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Ro Vorbericht. ee 


Bon dem raſtloſen leibenſchaftlichen elfe, mit 


dem ſich jetzt alle aufgeklaͤrten Nationen, i 
vorzüglich die Deutſchen, der Chemie widmen, 


werden alle neue Entdeckungen in dieſer Wiſ⸗ 


ſenſchaft mit Begierde in denen Schriften aufs - 


geſucht, welche uns mit der Scheidekunſt be⸗ 
kannter machen konnen. Dieſer herrſchenden 
Denkungsart unſerer Decennien, verbunden 
i mit dem innern Werthe meiner mitarbeitenden 
Freunde, verdanke ich daher auch die guͤtige 


Aufnahme, welche die verſchiednen Sammlun⸗ 


gen einzelner Beobachtungen in der Chemie, 
die ich von Zeit zu Zeit herausgab, erhalten 
haben. Dies widerfuhr auch den Neueſten 
Entdeckungen in der Chemie. So haͤufig 
auch dies Journal geleſen und benutzt wurde, 
ſo wuͤrde doch deſſen Ausbreitung noch allge⸗ 
meiner geworden ſeyn, wenn die Anzahl der Baͤn⸗ 
de, und ihr daraus erwachſender Preis, nicht 
verurſachte, daß manche Freunde der Chemie, 


deren Liebe zu derſelben ihre Gluͤcksumſtaͤnde 


überwiegt, ſich dieſes Werk nicht ſelbſt an⸗ 


ſchaffen konnten. Dies brachte mich lange 


ſchon zu dem Wunſche, das Weſentliche die⸗ 
ſes Werks Mehreren für einen verminderten 
Preis, in die Haͤnde zu bringen. Ich auf 


ſerte meine Gedanken der Wepgandſchen 
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Verlagshandlung, und man billigte meinen 


Vorſchlag mit großer Bereitwilligkeit. Wir 


beſchloſſen alſo eine, weniger Baͤndereiche Aus⸗ 


gabe dieſes Werks, damit ſowohl die vermo— 
genderen Liebhaber dieſer reizenden Wiſſenſchaft, 


als auch Andre, nach ihrem Wunſche befrie⸗ 


digt werden koͤnnten. War alſo der Plan 
feſtgeſetzt, einen Theil der in den N. Entdeck. 
enthaltenen Sachen wegzulaſſen; ſo fiel die 


Wahl natürlich auf die Auszuͤge der chemi⸗ 


ſchen Abhandlungen aus den akademiſchen 
Schriften. Ausgebreitet iſt zwar ihr Nutzen, 
ihr Inhalt iſt ſehr wichtig; und ſie veranlaſ⸗ 
ſen faſt immer weitere Fortſchritte. Allein, 
mußten Manche, nach der Lage der Sachen, 
nun einmal einen Theil von den, in den N. 
Entdeck. enthaltenen, Wahrheiten entbehren; 
ſo war es freylich der, wegen deſſen man ſie 
auf die akademiſchen Sammlungen verweiſen 
konnte, die noch in mehrern öffentlichen Bir 
bliotheken anzutreffen find. Zu dieſer neuen 
Ausgabe blieben alſo die Originalabhandlun⸗ 
gen, die vermiſchten chemiſchen Bemerkungen 
in Briefen und die Vorſchlaͤge zu genauerer 


Unterſuchung noch nicht ganz bekannter Ge⸗ | 
genftände, beſtimmt. Der kuͤrzeſte, für einen 


beſchaͤftigten Mann bequemſte, Weg waͤre 
freylich ein unveraͤnderter Abdruck jener Ab⸗ 
handlungen geweſen: allein meine große Hoch⸗ 


1 
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achtung für das Publikum forderte mehr. 
Sind gleich kaum fuͤnf Jahr ſeit der Er⸗ 


* 10 


ſcheinung des erften Theils jenes Journals 


verfloſſen; ſo hat ſi ch doch ſeit der Zeit, bey 
der unermuͤdeten Betriebſamkeit ſo vieler Hun⸗ 
dert, durch Europa zerſtreueter, Chemiſten, 
nicht wenig veraͤndert. Manche ſcheinbare 


Wahrheit iſt ihrer Hülle beraubt; vieles, was 5 


man ahndete, iſt nun gewiß: was man be⸗ 
zweifelte, bewieſen. Was von dieſer Revo⸗ 
lution die, in den Driginalauffägen. enthalte⸗ 
nen, Sachen betraf, mußte daher in der je⸗ 
tzigen Geſtalt dargeſtellt werden. Dem zu 
folge, erſuchte ich meine Freunde „deren Guͤ⸗ 
te ich jene Abhandlungen verdankte, dieſelben, 
wenn es Ihnen gut duͤnkt, umzuarbeiten, oder 
das zu veraͤndernde in Noten beyzubringen. 
Ihrer unveraͤnderlichen Freundſchaft verdanke 
ich bereits manche ſchaͤtzbare Bemerkungen und | 
Zufäße; und fie laßt mich bey keinem eine 
gaͤnzliche Fehlbitte befuͤrchten. Sollten aber 
Geſchaͤfte, oder andere Verhinderungen ſie ab⸗ 
halten; jo habe ich bereits ſchon, und werde 

noͤthigen Falls, in der Folge, bey Vorausſe⸗ 
tzung ihrer Genehmigung, das in Noten bey⸗ 

bringen, was der veränderte Zuſtand der Ehe 

mie nothwendig macht. Dies werde ich bey 
denen Aufſaͤtzen thun, deren Verfaſſer der 1 
uns En ſchon 1295 hat. | 


VI Vorbericht. 
Der in dem Titel vorkommende Aus⸗ 


druck von Auswahl bedeutet nicht, daß ich 
bey den abgedruckten eigenehlimlichen Auffägen 


in den neueſten Entdeckungen, eine Auswahl 
angeſtellt, fie nicht alle, nur die nuͤtzlichſten, 


haͤtte abdrucken laſſen. Seine Bedeutung iſt 
nur, daß ich von den in den N. Entdeck. ent⸗ 


haltenen ſaͤmtlichen Aufſaͤtzen (alſo auch den 
Auszuͤgen) alle eigenthümlichen oder originel⸗ 
len Abhandlungen und Bemerkungen, ausge⸗ 


wahlt, und ausgehoben, und dieſe wieder ha— 
be abdrucken laſſen. Denn, theils würde die 


vom Verfaſſer nicht ſelbſt verlangte Weglaſ— 
ſung eines Aufſatzes, eine oͤffentliche, zu große 
Geringſchaͤtzung ſeines Urhebers ſeyn, die 
denn doch keiner auf dieſe Art verdient: theils 
iſt der Begriff der mehreren oder minderen 
Mützlichkeit, nach der Verſchiedenheit der Koͤ⸗ 
pfe und Kenntniſſe, ſehr ſchwankend und viel⸗ 


deutig. Wuͤrde ich daher in einer Ueberſetzung 


aus auslaͤndiſchen Sprachen vielleicht das eine, 
oder andere ganz ausgelaſſen haben; ſo habe 


5 ich es doch hier etwas abgekuͤrzt. Sollten 


meine Freunde, bey der Ueberſicht ihrer Ars 
beiten, Veranlaſſung finden, (wie ich bereits 
die Erfahrung habe) manche Materien, außer 
den abzudruckenden Aufſaͤtzen, durch neue Ab⸗ 
handlungen in weiteres Licht zu ſetzen: oder 
ſollten bey mir mehrere Aufſaͤtze von verwand⸗ 


Vorbericht. vn 0 


ten Inhalte mit jenen, von andrer Hand, un⸗ 
ter der Zeit einlaufen; ſo ‚würden auch dieſe 
neuen Abhandlungen mit eingerückt werden. 

Bey dem neuen Abdrucke werde ich zuletzt ſorg⸗ 
faͤltig den Band und die Seitenzahl der Ab⸗ 


handlungen in den N. Entdeck. bemerken, auch rn 
ein Inhaltsverzeichniß jedem Bande beyfügen, 


damit man, wenn ſich jenes Werk in andern 
Buͤchern eitirt findet, gleich nachſchlagen kann. 
Von den Auszügen der Abhandlungen aus 
akademiſchen Schriften, ſo wie von den An⸗ 
zeigen chemifcher Bücher, werde ich blos die 
Ueberſchrift jedes Stuͤcks anführen. — Sol⸗ 
chergeſtalt hoffe ich die zwölf Bände der N. 
Entdeck. in drey maͤßige Bände zu bringen. 


Mein Wunſch, daß auch dieſe veränderte Aus: 


gabe den Beyfall des Publikums erhalten mie 
ge, iſt eben ſo eifrig, als meine Begierde zu 
größerer Verbreitung und Bearbeitung der 
Chemie unter meinen geliebteſten Landsleuten, 
nach beſten Kraͤften moͤglichſt beyzutragen. 
Daß dieſer mein Lieblingswunſch und mein 
vorzüglichſtes Beſtreben, die letztere Haͤlfte 
meines Lebens hindurch, nicht ganz ohne Nu⸗ 
tzen geweſen iſt, darf ich wol frey geſtehn. 
Meine Journale dienten zur nähern Veranlaſ⸗ 
ſung, den den Deutſchen eignen, faſt moͤgte 
ich ſagen, angebohrnen Trieb zur Chemie noch 
etwas ſtaͤrker zu beleben, und nebſt allgemei⸗ 


. 


n | Vorbericht. a 
nerer Betreibung, auch mehrerer warme Liebe 
zu dieſer Wiſſenſchaft zu erwecken. Nicht blos 
Naturforſcher, Aerzte, Metallurgen, Apothe⸗ 
ker beſchuͤftigen ſich jetzt mit ehemiſchen Schrif⸗ 
ten, und waͤhlen ſie zum Lieblingsgegenſtande 
ihrer Unterredungen; ſondern unter allen Stäns 
den, ſelbſt unter dem ſchoͤnen Geſchlecht, giebt 
es immer einige, die mit der Chemie eine ge⸗ 
naue, ſelbſt vertraute, Freundſchaft errichtet 
haben. Verbaͤte es nicht die Weitlaͤuftigkeit, 
ſelbſt einen Anſchein von Stolz; ſo koͤnnte ich 
die zahlreiche Reihe neuer Entdeckungen an⸗ 
führen, die in dieſen Journalen zuerſt erſchie⸗ 
nen; die Namen verdienſtvoller Maͤnner, die 
hier erſt ihren Ruf gruͤndeten; das Anſehn, was 
meine Freunde bey benachbarten Nationen die⸗ 
ſen Schriften verſchaften, und endlich die frohe 

Ausſicht auf die herrliche Erndte, wenn der ſo 
haͤufig ausgeſtreute Saamen auf dem gedeihli⸗ 
chen deutſchen Boden reife Frucht traͤgt. Dieſe 
volle Erndte zu erleben, verſtattet mir das 
Schickſal vielleicht nicht; aber ich genieße ſie 
ſchon itzt im Geiſte: und hoffe, ſelbſt auch dann 
noch nicht unter der Zahl ihrer eifrigen Freun— 
de vergeſſen zu ſehn. Helmſtaͤdt, den 2. Nos 
vemb. 1785. dr? | 


D. L. Crel. 
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Chemiſche Unterſuchung der Flußſpatſaͤure, in 
en = der ‚Raben befindlichen. 0 vom er 
OC. Wiegleb. Be 
ER | 
Jie Beobachtung des Herrn Direktor 17 
graͤfs, daß ſich aus dem Flußſpat durch zus 
geſetzte Vitriolſaur 2, vermittelſt der Deſtillstion, ei⸗ 
ne beſondere flüchtige Erde aus sſcheiden laſſe, wovon 
er im Jahr 176 68 der König 1 Pieußl. Akadem. der 
Wiſenſchaften Rachvicht e rtheilet hatte, muß TC 


FEN 


| vermuthlich Hr. Scheele n veranla et, haben, in die⸗ 


ſer Abſicht ebenfalls einige Verſuche Anzuftellen, die 
er auch in einer beſondern Abhandlung der Königl. 
Schwed. Akad. der Wiſſenſchaften bekannt gemacht 
hat. Aus dieſer letztern, ik. es nun erwieſen, daß 
er in Ab ſicht der verfluͤchtigten Erde alles ſo gefun⸗ 
den, wie es Marggraf beſchrieben hat. Ek iſt 
auch noch weiter als dieſer gegangen, und hat die 
Wee. eeioeining IHR Erbe au 12 laren 


geſucht. r a 
45), ©. N. Enter. Th. * G. 2 
**) Memoir. de ? acad. Bu; de Berlin 15 Wau. ae 
\ Jahr JJC 


Cres Ausw. di chem. nnd. 2 
% 


2 Wieglebs chem. Unterſuchung der Stupfparfäure, 155 
— — — * a 23 - . 


— 


F. 2. er 


Aus feiner Abhandlung ift es bekannt, wie er 


nicht glaubt, daß dieſe Erde aus dem Flußſpate 
herruͤhre, ſondern daß durch die Vitriolſaͤure aus 
dem Flußſpate nur eine ganz beſondere eigenthuͤmli— 


che Säure ausgetrieben werde. Von dieſer Saͤure 


glaubt er nun, daß ſie ſo, wie ſie in Duͤnſten uͤber— 
getrieben werde, und die Oberfläche des Waſſers bes 
ruͤhre, ſich mit ſelbigem verbinde, ſolches dadurch 
augenblicklich in Erde verwandle, und die erdigte 
Kruſte bilde, welche bey dieſer Operation auf der 
Oberflache des Waſſers entſtehet. “) Zugleich 

6) Herr Weſtrumb in Hameln hatte die Güte, über dies 


fen Gegeuſtand mir folgendes zu melden. Zur Ge⸗ 
ſchichte des Streits uͤber dieſe Erde iſt es wichtig zu 


wiſſen, daß ſchon Hr. Prieſtley und Macquer 
b Spatſaͤure kannten, das Glas zu 


die Eigenſchaft de 
zerfreffen : daß aber der koͤn. Botanikuß zu Hannover, 
Hr. Ehrhard, der erſte war, welcher die wahre Na⸗ 
tur dieſer Erde, aus einer von ihm beobachteten Zer⸗ 
freſſung der Gefaͤſſe, fo erklaͤrte, wie fie Hr. O⸗C. 


Wiegleb bier erklaͤrt hat. Schon im Jahre 1778 


ſahe ich in Hannover bey ihm einen Auffas, den Hr. 
Ebrhard an Hen. Scheele über dieſen Punkt fand» 
te. Hr. Scheele, der damals zugleich einen andern 
Brief vom Hrn. Hofapotheker Meyer in Stettin ers 
hielt, worinn dieſer der Verſuche erwähnte, die er mit 
Flußſpatſalmiak in bleiernen Gefaͤſſen angeſtellt hatte, 


üeß ſich endlich bewegen, von neuem uͤber die Entſte⸗ 


bung dieſer Erde nachzuforſchen; und ſiehe, er fand, 
daß wenn er alles Kiefelartige, es fen Quarzſand, oder 
Glas beo der Verfertigung der Spatſaͤure vermied, 
keine Erde zum Vorſchein kam. Er ſtellte die Verſu⸗ 
che in metallenen Eylindern an, hieng in dieſe naſſe 
Schwaͤmme, nachdem er in den einen Fluß ſpat und 
Vitriolſaͤure, in den andern aber dieſe Miſchung und 
Sand geſchuͤttet hatte. Nach Verlauf von eintgen 
Stunden bielt der Schwamm des letzten Gefaͤſſes 
ſehr viel Kieſelpulver, der des erſtern gar keins Nun 
geſtand er endlich, und zwar ſchon im Maͤrz 1781 ſei⸗ 


— 


+ 


giebt er auch ſtlllchwweigend zu, daß noch ein an 


5 N 


m Abit der bez befndrihen Erde. a E 


. 


derer Theil von der uͤbergehenden Saͤure ſich in das 


vorgeſchlagene Waſſer begebe, und ſolches zu einen 


ſauren Fluͤß igkeit mache. 


der erdigten Rinde abfiltrirte Fluͤßigkeit ſich mit al⸗ 
kaliſchen Salzen koagulirte, und bey mehrerer Ver⸗ 


I. 3. 


Da er ferner beobachtet hatte, daß die von 


duͤnnung einen halbdurchſcheinenden, geronnenen 
und alſo ganz zuſammenhaͤngenden Praͤcipitat lies 
ferte; ſo ſahe er dieſe Gerinnung als eins Eigen⸗ 
ſchaft der bloßen Flußſpatſaͤure ſelbſt an, und glaub⸗ 
te nicht, daß hier eine wirkliche Abſcheidung eines 


mit der eigenthuͤmlichen Flußſpatſaͤure verbundenen 


erdigten Koͤrpers vorgehe. Er ſiehet alſo den ge⸗ 


ronnenen Koͤrper, der nach der Ausſuͤſſung und Trock⸗ 1 
nung die vorzuͤglichſten Eigenſchaften einer Kieſeler⸗ i 


de beſitzt, ebenfalls fuͤr eine aus Waſſe er und Fluß⸗ 
ſpatſaͤure neuentſtandene Kieſelerde an. Oder kurz, 
ig Herr Scheele ſowohl die auf dem Waſſer 
unter der Deſtillation des Flußſpats entſtehende 


Rinde, als auch die, aus dem vorgeſchlagenen Waſ⸗ 
ſer durch Niederſchlagung erlangte, kieſeligte Erde, 


fuͤr einen aus Flußſpatſaͤure und Waſſer neuentſtan⸗ 


denen erdigten 8 an. 


a | g 
nem Freunde, er habe ſich geirrt: die Flußſpatſaͤure 


1 


| 


x UN‘ 


‚fen im Stande, die Kieſelerde zu verflichtigen. Alſo 
war Hr. Scheele, gerade in der Zeit, da Hr. Wieg⸗ 


Leb ihn zu widerlegen bemüht war, durch Hrn. Ebr⸗ 
hard, Hrn. Meyer und eigne Verſuche, ſchon von 
feiner vorigen Meinung abgebracht. S. Handy. Mas 
gazin; Elb A Magazin . 1 t St. 7. 


S. 98.) 5 


1 


* 


* 


„ Wiebe den. unterſuchung der Busen 


9. 4 
Seitdem die Schecliche Abhandlung bekannt 
* iſt, find durch die erwehnten ſonderbaren 


Erſcheinungen viele Hände in Bewegung geſetzet 


worden. Boulanger wurde vielleicht durch die 
Fluͤchtigkeit dieſer Säure, und durch den mit, der 


reinen Salzſaͤure ſehr aͤhnlichen Geruch, den die 


uͤberdeſtillirte Flußigkeit von ſich giebt, verleitet, die 
5 Flußſpatſaͤure fuͤr eine Salzſaͤure zu halten; Mon⸗ 
net und Prieſtleh erklaͤrten ſie dagegen fuͤr eine vi⸗ 

trioliſche Von der Erde glaubten Marggraf und 
Achard, daß ſolche vom Flußſpate ſelbſt herruͤhren 
muͤſſe, und eine neue bisher noch unbekannte Erde 
ſey; Hr. Prof. Weigel haͤlt dafuͤr, daß ſie durch 
eine Zertrennung jener Saͤure zum Vorſchein ge⸗ 
bracht werde. Hierinn beſteht nun das Vorzuͤg⸗ 
lichſte des Begrifs, den man ſich bisher von der 
„Flußſpatſaͤure, und der dadurch zum Vorſchein gez 
kommenen Erde rt hat. 


7 


Wenn man es nicht fon mehrmals erfahren . 


a huͤtte, daß die uns ganz nahe vor den Fuͤſſen liegen⸗ 
de Wahrheit lange unerkannt geblieben, und gegend 


theils weit umher aufgeſucht, auch durch allerhand 
Trugſchluͤſſe der Natur Gewalt angethan worden 
wäre; ſo duͤnkt mir, daß die Beurtheilung dieſer 
Erſche inungen das einleuchtendeſte Beyſpiel abgeben 
koͤnnte. Dieſes getraue 'ich mir durch die jetzige 
Beschreibung meiner Beobachtungen zu beweifen, 
1 Fg. 6. 

Es ſchien mir gleich vom Anfange an, da ich 

Herr Scheelens Abhandlung zu leſen bekam, deſſen 


a 


— 
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Br in aut ber, Anke Seifen ebe. 8 . | 


eiklürung etwas gewagt, und unwahrſcheinlich zu 5 
fon: Denn es iſt noch kein Beyſpiel bekannt, daß 
Waſſer auf eine ſolche Art durch Säuren zur Erde 
verwandelt werden koͤnnte; noch weniger, daß es 
ſich zu einer kieſeligten Erde ſollte verandern laſſen. 
Ich ſuchte alſo in dieſer dunkeln Sache durch eigne 
Verſuche mir mehreres Licht zu verſchaffen, und hin⸗ 
ter die Wahrheit zu kommen, und den Ukſprung x 
dieſer Erde zu entdecken. Nachdem ich nun erſtlich 
f verſchiedene Verſuche gerade nach Herrn Scheelens 
Vorſchrift angeſtellet, alle dabey vorkommende Um⸗ 
ſtaͤnde genau beobachtet hatte, und dureh gewiſſe Er⸗ 
ſcheinung gen auf eine Spur gekommen war, worauf 
ich den ganzen Aufſchluß zu finden glaubte; fd that 
ich etwas, nach meinem Endzweck, was Herr Scheele 05 
nicht gethan hatte und wovon ich ſicher glaubte, | 
daß dadurch entſchieden werden konnte: ob die zum 
Vorſchein kommende Erde aus dem Flußſpate her⸗ 
ruͤhre? oder, ob fie nach Scheelens Meinung aus 
ar und Waſſer ne a an 
H. ER 


BEER, 


Ju Fieser Abſicht 00 ich zuerſt die Retorte, . 


5 ich zu dem Verſuche gebrauchen wollte, aufs ge⸗ 


naueſte ab, deren Gewicht 2 Unzen 5 Drachmen 


betrug, ſchuͤttete 2 Unzen kaleinirten pulveriſirten 


Flußſpot hinein, und föͤßte darzu, durch eine gl ⸗ 


ſerne Röhre, 2 und eine halbe Unze Vitriolöl. 
Nachdem ich nun die Retorte in den Ofen eingelegt 


hatte, ſo fügte ich ſogleich ein kleines Koͤlbgen an, 1 


das 2 Unzen, 2 Drachmen, 30 Gran leer gewogen, 
und worinn 2 Unzen deſtillirtes Waſſer befindlich 
waren. Wi Wiege wurde des andern W 


Se 1 4 


6 Wieglebs chem, Unterſuchung der Flußſpatſaͤure, 


mit möglichfter Behutſamkeit, zuletzt aber bis zum 


Gluͤhen der Retorte vollfuͤhret; wobey dennoch nicht 


verhuͤtet werden konnte, daß nicht einige Duͤnſte 
durch das butum gedrungen wären. Des andern 
Tages wurde die Retorte, nachdem ſie zuvor von 
dem aͤuſſerlichen Beſchlage befreyet worden war, 
ſammt der noch darinn befindlichen Materie, 3 Unz 
zen 5 Drachmen, und 30 Gran ſchwer befunden; 
ſie hatte alſo im Ganzen eine Abnahme von Unze, 
3 Drachmen, 30 Gran erlitten. Das vorgelegte 
Koͤlbgen, fo anfänglich mit dem bloſſen Waſſer 4 Un: 
zen, Drachmen, 30 Gran gewogen hatte, wog 


jetzt d Unzen, 3 Drachmen, und hatte alſo eine Zus 
nahme von ı Unze, 30 Granen erhalten. Wird 


nun dieſe Zunahme mit dem Verluſt der Retorte 
verglichen, ſo fladet man, daß letzterer z Drachmen 
mehr, als die Zunahme beträgt, verlohren hatte. 


— 


Dieſe 3 Drachmen muͤſſen ohnfehlbar in Dunſtsge⸗ 


ſtalt unvermeidlicher Weiſe aus den Gefaͤſſen ent⸗ 
wichen ſeyn. ) Y 
| §. 8. 
Aus dem bisherigen Erfolg ließ ſich nun zur 
Entſcheidung der ſtreitigen Punkte noch nichts fol— 
gern; es war alſo noͤthig, naͤher zu erforſchen, was 


in den Gefaͤſſen vorgegangen war. Ehe ich aber 


davon weitere Rechenſchaft ablege, will ich das 
ſo eben Angefuͤhrte zu beſſerer ueberſicht ganz 
kuͤrzlich vor Augen ſtellen. 


„) Diefee Verluſt rührt vielleicht nicht blos von den ent⸗ 


wichenen flußſvatſauren Daͤmpfen, ſondern auch wohl 


von einem Theil der Luft ber, die aus den Zwiſchen⸗ 
raͤumen des Flußſpats entbunden, und nicht völlig vom 
Gips wieder aufgenommen wurde. C. 


# 


H 3 


in Abſicht der babe befmwuchen Erde. i 7 


„Bie leere Retotte wog 2 Unz. S Drachm — Gran 
Der kaleinirte Flußſpat 2 2 — : — .: 


. rag 4 — * 
7 Unz. 1 Bran San 
Dog 2a Der Defifetin | 4 
noc 8e 30 „ 5 
Hatte alſo Verluſt erlitten 1 Unze 3 Drachm. 30 Gran 


Das leere Koͤlbgen wog . 2 Drachm. 30 Gran 
Darinn war an Waſſer 2 :; id 
Be Re unz. En te 
Wog aber nach der De; „ 
ſtillation gr ẽ᷑ r TW 


Hatte eine Zunahme er⸗ mo 
halten, von 1 Unze 30 Gran 


— — 4 — — 


Wenn nun dieſe Zunahme vom obigen Verluſt abge⸗ 8 
rechnet wird, ſo fehlen alſo die erwehnten 3 Drach⸗ 
men, die als Duͤnſte aus der Retorte in die Hin 
ar entgehen ſeyn muͤſſen. £ 


„%%% 

„Bein wurde die Retorte zerbrochen, und zuerſt 

die im innern Gewoͤlbe derſelben ſowohl als im 

Halſe befindliche trockne Erde, ſo genau als moͤg⸗ 

lich abgeſondert, welche 3 Drachmen am Gewichte 
betrug. Ferner wurde der Ruͤckſtand in der Res 

torte gewogen, und 3 Unzen, 2 Drachmen, 40 Gran 

ſchwer befunden. Da nun anfaͤnglich die Maſſe 

in der Retorte 4 Unzen, 4 Drachmen gewogen hat⸗ 

te, ſo erhellet, daß ſolche, nach Abzug des er⸗ 


— 
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4 Ä Wiedebs gem. Unterſuchung der Stuktsarfiure, 


| wehnten Ruͤckſtandes, im Ganzen 1. dere 


Mi 20 Gran RG hatte. 


144 1 * 

— 

N En 

8 * 8 3 


e N 


2990 um. 7 Verluſt nun näher au befimmen, 
10 rechnete ich: b 


a) die aus dem innern Gewölbe und Halſe der Ne | 
8 derte abgeſonderte weiſe Erde, 110 


betrug a Lee TDrachm.— e 
N e der Borlage Unze — 3 0 Gran 


53 0 die verlohrnen Dünfte ö ee 10 U 


* 


ac ne d runze 6 Drachm. 30 Gran 


ier betrug nun dab, was wirklich aus der Retorte } 


— 


gekommen war, zu meiner groͤſten Verwunderung 


5 Drachmen und 10 Gran mehr, als die in der Re⸗ 


‚torte geweſene Maſſe am anfänglichen Gewichte ver— 
lohren hatte. (5. 9.) Nun war zur Erläuterung 


dieſes Umſtandes nichts weiter übrig, als auch die 
Gueeſaͤſſe ſelbſt, Retorten und Kolben, die zur Arbeit 


gebraucht worden waren, wieder nachzuwiegen. 
Die Retorte, oder vielmehr die ſaͤmtlich wohl ver⸗ 
wahrten Stuͤcke derſelben, betrugen am Gewichte, 


+ Unze, 7 Drachmen, 30 Grane, da ſie doch vor 
dem Gebrauche 2 Unzen, 5 Drachmen gewogen hak⸗ 


te & 7.) mithin erkannte ich augenscheinlich, daß 


ſolche unter der Arbeit 8 Drachmen und 10 Graz 


ne verlohzen hatte,’ und welches eben derſelbe 
Betrag war, den die Producte der ganzen Ope⸗ 


raten am ſummariſchen Gewichte zugenommen 
hatten, und womit ſie den . oje 


der. Maſſe ano linken. 


— 


＋ 


— 


er in Altach der due Sefndtichen „„ 
a 485 ee Sfr Era . = 
Hier a 5 ch nun mit n ein u het 5 
les Licht uͤber die ſtreitigen Umftände zu . 
ten an. Denn, wo ſollte man demnach die von 
der Retorte verlohrnen 5 Drachmen, 10. Grane 


Glas anders ſuchen, als in den aus der Retorte 


erhaltenen Producten? Um dieſe nun aufzuſuchen, g 


wurde zuerſt die im Koͤlbgen befindliche Fluͤßig⸗ 
keit mit 4 Unzen deſtillirtem Waſſer verduͤnnet 
und auf ein Filtrum geſchuͤttet, um die darinn 
ſchwimmenden erdigten Kruſten von der hellen 
Flußigkeit abzuſondern; auch wurde noch auf das 
Filtrum ſo lange friſches⸗ Waſſer nachgeſchuͤttet, 
bis die darinn befindliche Erde keinen ſauren Ge⸗ 
ſchmack mehr zu erkennen. gab. Alsdann wurde 
auch das ausgeleerte Koͤlbgen wieder gewogen, 
das aber nichts merkliches von feinem anfaͤngli⸗ 
chen Gewichte verlohren hatte. Die auf dem 
Filtrum verbliebene Erde wog nach der RAS: - 
57 Grane. i 

i a REN 
nu Dorauf wurde die durchfltrirte helle 8 Fäſ⸗ 
ſigkeit mit noch mehrern deſtillirten Waſſer ver⸗ 
duͤnnet, und durch, einen, mit firem. Alkali und 
Waſſer bereiteten, Salmiakgeiſt niedergeſchlagen, 
bis der bleibende Geruch des fluͤchtigen Alkali 
den Saͤttigungspunkt anzeigte. Anfaͤnglich⸗ ent⸗ 
‚fund hierbey, ehe die Miederſchlagung anfieng, 
eine lebhafte Aufbrauſung, die ziemlich lange dau⸗ 
erte. Die Riederſchlagung ſelbſt geſchal he zuletzt 
ohne Aufbrauſung; es war alſo hier eine uͤberflͤͤſ⸗ 
i ungeſättigte s e Weil 


— 
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10 Wieglebs chem. Unterſuchung der Flußſpatſaͤure, 
ſich nun des andern Tages der halbdurchſchei⸗ 


nende gallertartige Niederſchlag nicht wohl zu 
Boden geſetzt hatte, ſo wurde alles zuſammen auf 
ein Filtrum geſchuͤttet, und nachdem die Fluͤßigkeit 
davon abgelaufen war, noch ſo oft friſches Waſſer 
ins Filtrum gegoffen, bis der Präcipitat keine Schaͤr⸗ 
fe mehr beſaß. Nachdem ſolcher abgetrocknet war, 


betrug er gerade 2 Drachmen am Gewichte. 


§. 123. 
Wenn man nunmehro die bey der vorerwehn⸗ 


ten Arbeit erhaltenen dreyerley Erden, als: 


1) Die Erde, fo im innern Gewölbe und Halſe der Re⸗ 
torte befindlich war. — 3 Drachm.— 
2) Die Erde, fo die Kruſte auf dem Waſſer gebil⸗ 
det hatte. — — 57 Gran 
3) Die Erde, ſo aus der Flußſpatſaͤure niederge⸗ 
ſchlagen worden. — 2 Drachm. — 
zuſammen rechnet, ſo betragen ſolche | 


| — 5 Drachmen 57 Gran 
und alſo nur 47 Grane mehr, als vorerwehnter ma⸗ 

ßen die Retorte von ihrer Subſtanz verloren hat; wels 
cher kleine Ueberſchuß theils in einer noch darinn ftez 
ckenden Säure, theils in einer noch angezogenen Porz 
tion Feuchtigkeit zu ſuchen iſt. Solches zu beweiſen, 


ließ ich eine jede davon beſonders in einem kleinen 


ne gelinde ausglüen; da denn von 
N. 1) am Gewichte uͤberblieb | | 
| — Drachm. 36@rane 
2) 7,44 DB * 
3 . 


Alſo zuſammen — Z drachm, 532 Grane 


/ 


in Abſicht der dabey befindlichen Erde. 11 


05 mithin noch 18 Grane weniger, als die Retorte 
an Glasmaterie eingebuͤſſet hatte (F ro.), welche 
ohnfehlbar unter den 3 Drachmen ER mit in 
die Luft nerogen find, | ; 
en a Rn | 5 
Hierdurch glaube ich nun den ur run der bey 
der Destillation des Flußſpats zum Vorſchein kom⸗ 
menden Erde ſonnenklar erwieſen zu haben. Es 
ruͤhrt ſolche nehmlich, weder aus dem Flußſpate 
ſelbſt her, und noch viel weniger entſtehthſie, nach 
Scheelens Meinung, aus Flußſpatſaͤure und Waſ— 
fer ), oder auf ſonſt eine andere Art, ſondern fie 
iſt nichts anders, als aufgelößtes Glas. 1 
§. 15. Be 
16 Dadurch gewinnt alſo der bisherige Begriff 6 
von der Flußſpatſaͤure nunmehro ein ganz anderes 
Anſehen. Wahr iſt es demnach, daß der Flußſpat 
eine bisher unbekannte und von allen ubrigen ganz 
unterſchiedene Säure enthält, welche die ganz bes 
ſondere Eigenschaft beſitzt, daß a nicht ae Glas 


ii) Diefer Meinung muß ich ſelbſt, aus eigener Erfahrung 
bentreten. Bey der Deſtillation des Flußſpats mit Wis 
triolöhl fand ich die Retorte ſowohl, als die Vorlage 
febr angefreſſen. Ich goß die erhaltene Saure in ein 
mit einem glaͤſernen Stoͤpſel verſehenes Glas, und fand, 
nach einiger Zeit einen ziemlich ſtarken Bodenſatz. Ich 
17 alsdenn die uͤberſtehende Fluͤßigkeit in ein anderes 

ähnliches Glas, und damit fie theils von neuem nicht 

das Glas angreifen, theils nicht durch hinzukommende 
Waſſertheile, ſich nach Hr. Scheelers Meynung, zu 

Kieſelerde bilden follte, goß ich hoͤchſt gereinigten Wein⸗ 

geiſt hinzu. Allein nach einiger Zeit fand ich doch einen 
naueuen ſtarken Bodenſatz: dieſer ſchien alſo von dem vor ⸗ 

ber aufgeloßten Glafe herzuruͤhren, welches die Säure 


durch die allmaͤhlige Verbindung mit dem Weingeist fal, 
len ließ. C. 
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12 Wieglebs chem. unterſuchung der Flub ſpatſaͤure, 


in reichlicher Maſſe aufloͤßt, ſondern auch ſolches in 
Dunſtsgeſtalt mit ſich auffuͤhrt; ferner, daß dieſe 
Saure mit allen alkaliſchen Salzen ganz befondere 
Mittelſalze bildet, wovon auch das hier bey der Rie⸗ 
derſchlagung entſtandene ammoniakiſche Salz ($. 12 
und 6), das man Flußſpatſalmiak nennen: gg 
te, ein Beyſpiel abgiebt. | | 
§. 16. 2 64 
Von dieſem letztern Salze kann ich die ſondes⸗ 
he Eigenſchaft nicht unberuͤhrt laſſen, daß auch 
hier die Flußſpatſaͤure, unter der Geſtalt eines voll 
kommenen Mittelſalzes, immer noch die glas auflos⸗ 
fende Eigenſchaft faſt unverändert. beſitzt. Denn 
als ich jene Salzlauge (F. 13.), die das uͤberfluͤßige | 
fluͤchtige Alkali ziemlich deutlich durch den Geruch zu 
erkennen gab, in einer Schaale von Meißner Por: 
cellain bis zur Trockne abdunſten ließ, fo erhielt ich 
davon den erwehnten Salmiak, in dünnen priſmati⸗ 
ſchen Kriſtallen angeſchoſſen, eine halbe Unze und 
Skrupel am Gewichte; da ich aber die Schaale * 
terſuchte, ſo fand ich alle Glaſur abgefreſſen, u 
den Boden ſo rauh, wie eine Feile. Unter der 
Abduͤnſtung hatte ich die Schaale mit en weiſſen 
Pappier bedecket; nach der Abdrocknung war fok 
ches inwendig ganz voll mit kleinen ſauren Salzkri- 
ſtallen bedeckt, die man ganz deutlich mit dem bloſſen 
Geſicht erkennen konnte. Dieſe ſowohl als der Sal 
N zogen hart Feuchti gkeit aus der Luft an. 1 
9 
Aus 25 nun erkannten Eigenſchaft der Fluß⸗ 
ſpatſcure laſſen ſich alle uͤbrige von Herr Scheelen 
angeführten Beobachtungen ganz natürlich erklaͤren; 


1 27 


in Ybficht der dabe befindlichen Erde. 
z. B. daß der aus Fußſpatſzure entſtandene regene⸗ | 


rirte Flußſpat immerfort wieder bey der Deftillatton 


mit Vitriolſaͤure neue Kieſelerde liefert; daß. die 
Flußſpatſäure bey ihrer bloſſen Rectification alle 
mal Kieſelerde zuruͤcklaͤßt; und dennoch wieder mit 
Kieſelerde beladen übergeht; daß der Flußſpatſalmiak, 


bey deſſen Gewinnung die kieſeligte Erde durchs 


fluͤchtige Alkali ausgeſchieden worden, dennoch, wenn 
er mit Vitriolſaͤure vermiſcht, und zur Deſtillotion 
eingeſetzet wird, wieder eine Flußſpatſaͤure liefert, 
die wie zuvor mit Kieſelerde beladen iſt. Zu noch 
weit mehrern Aufklaͤrungen kann uns aber die Er⸗ 
kenntniß dieſer beſondern Saͤure dienen, von der wir 
nun ganz ſicher wiſſen koͤnnen, daß ſie Kieſel, Quarz 
und Glas — bisher noch die einzigen widerſpenſtis 
gen Koͤrper! — vollkommen und reichlich auflöſet. 
Aus dieſer Eigenſchaft wird nun auch ferner jeder⸗ 
mann, ohne weitere Beweisgruͤnde zu fordern, gleich 
e en daß dieſe Saͤure weder eine Salz noch 
Bitriolfäure, ſondern eine andere, von ollen unſern 
bisher bekannten Saͤuren ganz unterſchiedene, und 
m Flußſpat eigenthuͤmliche Säure iſt. 
{ $, 8. 0 / 
ar Allein faber hieraus erhellet 555 die faſt un⸗ 
uͤberwindliche Schwierigkeit, dieſe Saͤure rein zu 
bekommen und ihr Verhalten gegen andere Körper 
zu verſuchen. Wenn derſelben Glas und Kieſel nicht 
wiederſtehen koͤnnen, ſo iſt faſt kein Rath mehr uͤbrig. 


Nr 


Wer weiß es, ob goldene und filberne Gefäße zur. 0 


Deſtillation derſelben, oder zu andern anzuſtellenden 
Verſuchen hinlaͤnglichen Widerſtand thun? von 
den andern Metallen iſt es noch weniger zu er⸗ 


7 


5 * 
— f * 
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\ | N 
warten. Verſuche werden uns hiervon weiter bes 


lehren koͤnnen. | 


Nachtrag zu der vorigen Abhandlung: vom 
| Hrn. O⸗C. Wiegleb. 

Meine allhier beſchriebene Verſuche ſind in 
der Folge durch Hrn. Bergr. Bucholz (N. Entd. 
in d. Ch. Th. III. S. 50 — 64.), am ausführliche 
ſten aber durch Hrn. C. F. Wenzel (Chem. Unterſ. 

des Fußſpats. Dreßden 1783. 8.) und Hr. J. C. F. 
Meyer (Schriften der Berliner Geſellſch. naturf. 
Freunde B. 1.) ingl. durch Hr. Bergr Scopoli 
(Chem. Annalen. B. t. S. 236.) wiederholt, ges 
prüft und mein daraus gezogener Schluß richtig bes 
funden worden. Rur allein Hr. Dir. Achard bes 
hauptet noch eine beſondere, eigenthuͤmliche, von 
andern Erden ſich auszeichnende fluͤchtige Flußſpat⸗ 

erde. (Chem. Annalen 1785. B. 1. S. 145. — 

1510. Ich muß geſtehen, daß ich, nach unpar⸗ 

theyiſcher Erwägung feiner Gründe, meine vormah⸗ 
liche Meynung nicht verwerfen darf Deswegen 
kann ich mich nicht entbrechen, zur Vertheidigung 
der Wahrheit, Herrn Achards ganz neuerlichſt vor⸗ 
gebrachten Zweifel hier zu erwägen, und ſeiner Ber 
hauptung, von einer beſondern fluͤchtigen Flußſpater⸗ 
de, Grunde entgegen zu ſetzen. Hr. Achard beruft ſich 
auf eigene Erfahrungen, die ihm zu feinem Schluß 
bewogen haben; ich aber kann ihn andere Grfahs 
rungen entgegen jegen, die das Gegentheil bewei⸗ 
ſen; alſo muß auf einer Seite ein Irrthum vorge⸗ 
fallen ſeyn; daß es nicht auf der meinigen ſey, zelt 
gen vielleicht folgende Bemerkungen. Wenn im 


k 


„ ajicht der Daten an Erde. i 15 


Fluß ſpate wirklich eine beſondere flüchtige Erde 
ſteckt; fo muß fie auch bey der Deftillation des Fl uß⸗ 
ſpats mit Vitriolöl in metalliſchen Gefäßen, zum 
Vorſchein kommen. Nun aber haben ſowohl Hr. 
Wenzel, als auch Hr. Bergrath Scopoli, bey der 
Deſtillation des Flußſpats aus bleyernen und verguͤl⸗ 
deten ſilbernen Gefäßen, bey der ausgetriebenen Saͤu⸗ 
re keine Erde gefunden, wenn der Flußſpat nicht 
etwa ſchon Kieſelerde bey ſich geführt hat: alſo 
kan im Flußſpate keine ſolche befindlich geweſen ſeyn. 
Sie kommt nur allezeit in glaͤſernen Gefaͤßen zum 
Vorſchein, oder auch in metalliſchen, wenn zum 
reinen Flußſpat etwas Kieſelerde geſetzt wird. Der 
Schluß daraus iſt leicht zu ziehen. 

Es wuͤrde zu weitlaͤuftig werden, wenn ich 


die am angefuͤhrten Orte beſchriebenen Verſuche 


Schritt vor Schritt verfolgen, und kritiſch beleuchten 
wollte. Ich will alſo vielmehr nur kuͤrzlich den um⸗ 
ſtand anführen, welchen Herrn Dir. Achard, zu 
feinen Schlüffen veranlaßt hat, und worauf ſich al⸗ 


le folgende Erſcheinungen gruͤnden. Schon Hr. 


Scheele hat in ſeiner Abhandlung vom Flußſpate 

und deſfen Säure angemerket, daß bey Vermiſchung 
der Flußſpatſaͤure mit fixen Alkali, der gallertartige 
Nieberſchlag, aus Kieſelerde, Flußſpatſaͤure und 
Alkali beſtehet; und das habe ich auch! ſelbſt fo be⸗ 
funden. Dies iſt der Punkt, welchen Hr. Achard 
10 der Acht gelaſſen hat; denn er erklaͤrt (a. a. O. 


S. 146.) dieſen durch fixes Alkali erlangten Nies 


derſclog für feine fluͤchtige Flußſpaterde; und das 
rinn liegt der Irrthum. Freylich muß dieſer Nies 
et andere Neunten als reine Ae 


\ . 


\ * \ 
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haben. . iſt es alſo, warum daraus, 
durch neue Schmelzung mit Alkali kein Kieſelſaft er⸗ 
halten werden kann; wegen der reichlich darinn 
vorhandenen Flußſpatſaͤure. Alle uͤbrige Erſchei⸗ 
nungen gruͤnden ſich auf dieſen angegebenen Um— 
ſtand, und laſſen ſich daraus ſehr wohl erlaͤutern. 
Die Kieſelerde muß aus der Flußſpatſäure durch 
fluchtiges Alkali niedergeſchlagen werden, und 
dann wird ſich der Charakter der erſtern an dem 
iederſchlage nicht verkennen laſſen. Es kann alſs 
durchaus eine beſondere flüchtige ee er 
behauptet werden „). 


„ \ 2 1 


— 
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Dunes daß die Bitterſolzerde ſch nicht gänzlich, 
15 in Sauren auflöfen läßt 9 N 


U denen in der Materia medica — 
menen, und die Saͤure daͤmpfenden Mitteln, 
wird anjetzo die Bitterſalzerde (Magnefi ia alba) am 
meiſten gebraucht. Aerzte haben bemerkt, daß bey 
der Anwendung, dem Kranken durch das Aufbrau⸗ 
ſen Blaͤhungen erregt wuͤrden. Es wurde eine 
gr; a | * Ver⸗ 


) Einige weitere Bemerkungen über dieſen Gegen au; 

welche dieſe ſtreitige Materie vollig zu entſcheiden ſchei⸗ 

N a werde ich bey der bald vorkommenden Abhand⸗ 
über die Flußſpatſaͤure vom ‘HN: B. R. Bu ch⸗ 

28 beybringen. 8 
768 e Bu er F 


ſich nicht ganzl. in Säuren auflöfen läßt. 17 


Verbeſſerung und Verhinderung des Aufbrauſens 
durchs Gluͤhen derſelben erdacht, geführt und 
mit Beyfall angenommen. 

Ich muſte in meiner Apotheke auf 0 er 
auch die gegluͤhete Bitterſalzerde vorraͤthig haben, 
und fand bey einer kleinen Probe, daß ſie ſich nicht 
gänzlich in der Vitriolſaͤure auflöfen wollte. 

Ich nahm dahero 2 Loth Bitterſalzerde, die 
ich aus dem engliſchen Salze durchs Fällen mit ge⸗ 
reinigter Pottaſche gemacht hatte, und die fo lange 
mit deſtillirtem kochendem Waſſer abgeſuͤßt worden 
war: bis ſich, fo wenig eine Queckſilber⸗Aufloͤßung 
in Salpeterſaͤure: wie Bleyzucker in Waſſer aufge⸗ 
loͤßt, von dem ablaufenden Waſſer veränderten. 
Ich ließ fie in einem zugedeckten Tiegel 1 Stunde 
lang gluͤhen, und wie ſie erkaͤltet war, wog ſie 3 
Quint, 45, Gran. Von dieſer gegluͤheten Bitter⸗ 
ſalzerde wog ich 20 Gran, und ſchuͤttete in einen 
abgeſprengte Glaskolben Loth ſtarken Weineßig 
darauf, der zwar gar nicht brauſte; allein in 24 
Stunden auch nicht mehr wie 7 Gran davon auf⸗ 
geloſt hatte. Friſch ausgepreßte Citronenfäure 1 
Loth loͤſten von 20 Granen nur 4 Gran ohne Auf⸗ 
brauſen, und eben fo viel Berberizen⸗ Saft 7 Gran 
von 20 auf. Ich verſuchte es mit Eßig kochen zu 
laſſen, und ſchuͤttete 2 Loth auf 20 Gran, al⸗ 
lein es wurden 3 mehr wie 10 2 10 davon 
aufgeläßt we 


5) 2755 Leonbardt 7 Macquers Wörterb. 2. 3. 
. 434.) loͤſte die gebrannte Erde, langſam, und ohne 
g RE auf, wenn er dieſelbe nicht auf 1 ſon⸗ 


Ereis Ausw. d chem, Entd, 1B. 


— 
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Beweis daß die Bitterſalzerde 
i / 5 4 
Von einer aus 1 Theil Bitrioloͤl mit 6 Thei⸗ 


len Waſſer verduͤnnten Saͤure, ſchuͤttete ich eben⸗ 
falls 1 Loth auf 20 Gran, das zwar nicht brauſte, 
‚aber doch etwas warm wurde, und beym Zugieſſen 
ziſchte. Ich ließ es 24 Stunden in gelinder Waͤr⸗ 
me ſtehen, und es hatte ebenfalls nur 7 Gran aufge— 
loͤßt *). Von eben dieſer 2 Loth auf 20 Gran ge: 
ſchuͤttet, und damit kochen laſſen, hatte 9 Gran 
nur aufgelößt. Die Salpeter, und concentrirte 
Kochſalzſaͤure loͤſen ſie aber gaͤnzlich, aber doch mit 


“il 


einem Aufwallen auf ). | 


dern nach und nach hinzutrug: die Ehigfäure wurde 
ſolchergeſtalt zuletzt völlig davon geſaͤttigt. Nach Hrn. 
Hoyer, läßt ſich dieſe Erde, geglühet, bis fie nicht 
mehr aufbraußt, zwar in den Mineralfäuren ſowohl, als 
im deſtillirten Eßig, nicht ſo ſchnell, aber doch gut auf. 
Sie iſt daher nicht zu verwerfen, und da ſie dadurch am 
Umfange und Gewicht Zweydrittheile verllert; fo iſt die 
verminderte Maſſe, beſonders bey Kindern von großem 
Werthe; allein fie muß rein und gut abgewaſchen ſeyn, 


‚und feine Kalkerde enthalten. 


) Daß ſtarke Digeſtion zu einer beträchtlichen Aufloͤſung 


— 


davon, noͤthig fen, bemerkte ſchon Hr. Kirwan (. 
Th. 8. S. 102.) Eben dies bezeugt auch Hr. Leon⸗ 


hardi ( Macquers Th. z. S. 434.) — Hr. DC. 


Wiegleb lehrte feine eigne Erfahrung, daß die calei⸗ 
nirte Bittererde, zwar ſchwieriger, aber doch gaͤnzlich 
durch concentrirte Vitriolſaͤure, aufgelößt werde, wenn 
man jene nachher mit Waſſer gehoͤrig verduͤnnte. C. 


) Die ſchwere Aufloͤslichkeit der gebrannten Bittererde, 


laͤßt ſich, nach Hrn. Weſtrum b, leicht daraus erklaͤ⸗ 


ren, daß alle Körper nur vermoͤge der doppelten Ver⸗ 


wandſchaft aufgeloͤßt werden: die Saͤure verbindet ſich 
nemlich mit dem aufzulöfenden Körper, und das fpecifis 
ſche Feuer der Saͤure mit dem luftigen Befandtheile 
deſſelben Körpers. Da der letzte nun der gebrannten 
Erde mangelt ; ſo koͤnne ſich auch hier das Feuer nicht 
‚gehörig abſetzen. Indeſſen Löfen fie doch die ſehr ſtarken 
Mineralſaͤuren, und zwar mit Heftigkeit, auf. Herr 
eſtrumb zeigte (chem. Annal. 1784. B. 2. S. 432) 
daß bey allen dreyen eine auſſerordentliche Erhitzung 


N . Ä ö pi 2 
ie nicht ia: in Cäusen sußöfen läßt. = 19 


ö Ich glaube, disſe wenige Verſuche ſind hinlaͤng⸗ 
lch, und koͤnnen leicht, von jedem nachgemacht wer⸗ 
den: um ſich der € Entbehrlichkeit, eines verdorbenen 
| Mittels zu überzeugen ). Es iſt ſchon bekannt 
daß die Bitterſalzerde durch anhaltendes Feuer ber⸗ 
haͤrtet, und nach dieſem ließ ſich ſchon die Folge 
von dem Gluͤhen ſchließen, daß ein Theil der Bit⸗ 
terſalzerde unauflösbar werden würde. 
Doch dieſes waͤre noch nicht alles. Es wird 
auch die Vitterſalzerde; erſtens h von den Apothekern 
zum Theil nicht ſelbſten gemacht, zweytens wird ſie 
auch noch von der Mutterlauge des Kochſalzes und 
Salpeter gemacht, drittens auch wohl nicht alle⸗ 
mahl hinlaͤnglich abgeſuͤßt ſeyn. Alles dieſes zus 
ſammengenommen, wird der Bitterſalzerde fehädlis 
chere Eigenſchaften durchs Gluͤhen beybringen: als 
wie ſie in ihrem rohen Zuſtande verurſachen kann. 


bey der Biteiolſante aber; vorzuͤglich wenn fie Brenn⸗ 
bares enthält, Gluͤhen, Junkenſpruͤhen nnd Entzündung 
erfolgte. Vielleicht ſtößt die große Verwandschaft der 
Saͤure und Erde, hier gleichſam das Feuer aus: vielleicht 
entſteht aber hier auch aus dem Waͤßrigten der Säure, 
und dem ſchuell entwickelten Feuer, eine guftart, die fich 
der reinen naͤhert. Dles macht eine e e Berg⸗ 
manns RS Vol. III. bes, a 40 n nicht abe; 


bei nlich. 1 $ 


75 Dies urtheit ſcheint mir zu Rreng: vielmehr iſt ihre a 
Wuͤrkung, nach Andrer, und auch meiner eignen Erfah⸗ 
rung, nicht gering: im Gegen theil hat ſie oft ſehr gute 
Dienſte gethan, und wird von vielen der größten Aerzte 

mit beſondren Nutzen gegeben. Sie wird, auf diefe Art 
gegeben, in ſchwachen mit Saͤure angefüllten Magen, 
nicht nur die Blaͤhungen nicht vermehren: (wie die ro! 

he durch Entwickelung der enthaltenen Luft thun moͤgte) 
ſeondern fie, durch Einſchluckung der ſchon vorhandenen 
Luft, verminderen. Man findet mehrere e hie⸗ 


von in Mika (Th. 3. S. 443 ff.) C. 


— 


\ 
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Denn diejenige Bitterſalzerde, die der Apo⸗ 
theker kommen laͤßt, kann mit Kalk vermiſcht ſeyn; 
und die aus den Mutterlaugen gemacht wird, ent: 
haͤlk allezeit Kalk, beyde werden durchs Gluͤhen 

doch wohl aͤzend, und wenn das Laugenſalz nicht 
alles davon gewachſen iſt, ſo erlangt ſie ebenfalls 

eine azende Kraft, die vielleicht dem Magen em— 

pfindlicher oder nachtheiliger ſeyn moͤchte, wie das 

Steckenpferd, die ausgetriebene fixe Luft. Will 

man ſich von dieſem uͤberzeugen, ſo darf man nur 

die in denen Apotheken vorraͤthige Bitterſalzerde, in 
einem Moͤrſel mit etwas Salmiak vermiſcht reiben, 

das fluͤchtige Laugenſalz wird ſich bald entdecken „). 

0 Moͤnch. | 


) Ueber dieſen Umſtand meldet mir Hr. Weſtrumb fol 
endes „Ich bereite meine Hirter» Erde ſelbſt, und doch 
iſt fie nicht fren von Kalkerde: theils liegt dieſe ſchon 
im Bitter ſalze ſelbſt, theils in dem Waſſer, das man 
zu ihrer Verfertigung anwendet. Denn welcher Arzt 
würde wohl verlangen, daß man zu dieſer Arbeit deſtil— 
lirtes Waſſer nehmen ſolle, da es kaum möglich iſt, fo 
fo viel zu verſertigen, wie die Bereitung von hundert 
Pfund Magneſie erfordre Ich ſehe auch nicht ab, was 
dieſe geringe Menge Kalkerde dem Korper ſchaden könne, 
wenn fie gebrannt iſt: fie loͤſcht ſich ja ohnedem (wenn 
man ſich dafür fürchten wollte) in dem Waſſer, womit 
die Arzney eingenommen wird; Kalkwaſſer wird ja aber 
ſchon längſt innerlich gebraucht. Jene Verunreinigung 
iſt aber im Großen unabaͤuderlich: wenn nur keine vor⸗ 
ſaͤtzliche Verfaͤlſchung geſchaͤhe! (wovon ich ein Beyſpiel 
eines ſehr bekannten, gegen alle Unarten der Apotheker 
ſehr eifernden, Mannes anführen koͤnnte, ber die Bitter⸗ 
erde für die Materialiffen abſichtlich mit Selenit und 
Kalkerde vermiſcht.) Jene Unvermeidlichkeit fremder 
Einmiſchungen rührt daher, daß der Apotheker kein von 
Kalkerde freyes Waſſer, keine von Kiefelerde freve Pott⸗ 
aſche erhalten kann. Bey kleinen Pruͤfungs⸗Verſuchen 
laͤßt ſich die größte Reinlichkeit beobachten: aber bey 
großen Arbeiten, wer ſoll da die Koſten vergüten! — 
Zu einer Zeit, da ich den obigen Aufſatz zuerſf las, habe 
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er Berfich, die Kalkerbe in Eu erde zu ver⸗ 
6 2 160 wandeln wir | 


En Stahlberg bey Schmalkalden, findet ſch e ei⸗ 
8 „I ne ſchwere Gypsſpat⸗ Art. eie beſtehet aus 
aufeinanderliegenden ganz undürchſichtigen, aus⸗ 
nehmenden weiſſen Tafeln. a Gegluͤhet zerfällt fie _ 
in lauter kleine Stuͤcke, die alle dreyeckicht is. 
Man kann ſie leicht in einem ſerpentinen Moͤrſel 
zerreiben. Sie leuchtet geglühet gar nicht. Die 

Schwere verhaͤlt ſich 421 — 1 er), 
= Ich uͤbergoß 2 Loth davon mit Königswaſſer, 
und andern mineraliſchen Saͤuren, allein ich konn⸗ 
te nicht die geringſte Spur von metalliſchen Weſen 
entdecken. Um ii zu verſichern, ob es auch ein 


\ 


ich wol aus zwanzig Apotheken Bittererde Anerzach, 
und nur eine ganz reine gefunden. Sie war von Herrn 
Be Ilſemaun zu, Clausthal. Allein dort hat die Natur 
orgearbeitgt: die Quellwaſſer zu Clausthal ie beh⸗ 
nahe e rein: „ C. 1 
— S. N Entdeck. Th. 1. S 18. 
Ich bin mit Hrn. Wiegleb und Hever, derkhrei⸗ 
nung, daß des Hrn Verf. ſchwerer Gypsſpat, ein wah⸗ 
rer Schwerſpat war: denn der Gyps zerfällt im Feuer 
in ein Pulver, der Schwerſpat aber zerſpriugt in kleine 
Stuͤcken; und dies ſcheint ein entſcheidendes Kennzei⸗ 
chen zu ſeyn, wodurch man ihn von allen andern Spat⸗ 
arten unterſcheiden kann. Er zerſpringt aber nicht im⸗ 
mer in Dreyecke, ſondern auch in andre eckigte Geſtal⸗ 
ten; allemal aber ſchiefrigt. Der Flußſpat zerſpringt 
auch, aber nicht in Schiefern, ſondern in dicken Stuͤcken, 
welche zuletzt zu einem ſcharfen Pulver werden. Die 
Erde, welche alſo Hr. Prof. Mönch erhielt, war eine 
Schwererde, die bey Abſaſſung dieſes Aufſatzes noch eben 
nicht unter uns bekannt war, und von der im 11. Theile 
mehrere Nachricht vorkömmt. -C. 


25 ‚= Berfuc, die Kalkerde 


Gypsſpat wäre, fo vermiſchte ich 1 Loth a mit 
6 Loth gereinigtem Laugenſalz, ſchmolz es in ei⸗ 
nem zugemachten Tiegel; erkaltet hatte es ſich auf- 
geblaͤhet, und roch gelinde nach Schwefel. Ich 
laugte es mit destillirtem Waſſer aus, ließ es durch 
Maculaturpapier ablaufen, und ſuͤßte das zuruͤckge⸗ 
bliebene, das ganz weiß war, mit Waſſer aus: 
auf dieſes goß. ich ‚Sal zſaͤure, d die heftig damit aufs 
hraußte, und alles bis auf 35. Gran aufloͤßte. 
Das abgelaufene mit, gefloſſenem Laugenſalz gefallt, 
gab einen weiſſen. Niederſchlag, der 2 Stunde lang 
gegluͤhet, mit aufgegoſſenem Waſſer, ein Kalkwaſ— 
ſer gab, und mit der Vitriolſäure Selen ziten. Die 
zuruͤckgebliebenen 38. Gran ſchmolzen. mit 10 Gran 
‚Sangenfalz zu einem weiſſen Glaſe zuſammen x). 
tunmehro konnte ich nicht mehr an, der Spat » Art 
zweifeln, die beſondere Schwere aber reizte mich, 
pocht einige Verſuche damit anzuſtellen. 
N Ich nahm dahero wieder 1 Loth von dem 
Spat, und ſchmolz es auf vorige Art mit 6 Loth 
Laugenſalz. Dieſes ausgelaugt, und abgeſuͤßt, ließ 
2 Quint 46 Gran einer weiſſen Erde zuruͤck. Die⸗ 
ſe zuruͤckgebliebene Erde, vermiſchte ich mit 8 mahl 
ſo vielem Laugenſalz, und behandelte es noch 4 
mahl nach voriger Art, mit Schmelzen und Ablau⸗ 
gen. Ich fand nichts metallisches, aber meine Er⸗ 
de wurde immer weniger, und blaͤhete ſich im Tie⸗ 
‚gel a Weniger auf. Bey dem lezten Schmel⸗ 


* Die Keſtlerde konnte dem Schwe ſpate ſchon beyge⸗ 

miſcht ſeyn, zu dem jene ſich oft geſellet: 8 ers im 
Leberſtein. (.. Kirwanns un eenerhe © Daß 
dies aber eine Art Leherſtein geweſen ſeyn An giebt 
der gelinde Sıtmwefeh geruch zu erkennen. C. 


zen blieben mir nur 13 Gran abrig / die ſich gaͤnz⸗ | 
lich in Vitriolſaͤure aufloͤſten, und abgeraucht da⸗ | 


mit Seleniten gaben. Die von allen diefen Brrſu⸗ 
chen abgelaufene Lauge, gab mit der Salzfaͤure einen 
wei en flock! geen Riederſchlag, der 1 foth 18 Gran 


wog, und der abgeſuͤßt, in keiner, ‚Säure wieder 


aufzulöſen war; in einem 4 ſtuͤndigen heftigen 
Schmelzfeuer fs nicht aͤnderte; aber mit dem Öten 
Theil von Laugenſalz zu einem reinen weiſſen Glas 
ſchmolz. 

| Mit 5 Kalk habe ich diefe Berfuche.noch 
nicht gemacht. Indeſſen hat der Herr Bergrath 
Poͤrner, in ſeinen Anmerkungen über Baume Ab⸗ 
handlung vom Thon p. 138, die Kreide ſo bloß 
zu Glas geſchmolzen, und in Baume Chemie, im 


in Sictede zu verwendet: . 


erſten Theil der Ueberſezung p. 310, iſt ein Ver⸗ 


ſuch der Verwandlung des Kalks zum Thel in 
Glas. Vermuthlich wird bey dieſer Aenderung auch 
die Kalkerde, die Eigenſchaft d der en anges 


nommen haben Mrs Een 
2} Was die Umändrung der Kalkerde i in Kieſelerde über⸗ 


baupk betrifft; fo glaubte ſchon der berühmte engliſche 
Scheidekuͤnſtler, Hr. P. Woulfe Peweiſe davon zu 


finden. Er führt an, Philos, Fransect. Vol LXIX. 


P. I. p. 11.) daß er aus dem Niederſchlage der Kieſel⸗ 
feuchtigkeit (welche er aus Bergkryſtall bereitete); ver⸗ 
mittelſt der Vitriolſaͤure, nicht Alaun (wie Hr. Bea u⸗ 


me“ gefunden haben wollte,) ſondern Selenit erhalten 


habe. Eine gleiche Erfahrung habe er gehabt, als er 
Kieſel und Quarz, zur Verfertigung der Kieſelfeuchtig⸗ 


keit angewandt habe. Hieraus ſchließt er, die Grund⸗ 


erde jener Steinarten, ſey die Kalcherde. Gegen dieſe 
Folgerung bleibt noch immer die Einwendung, daß der 
KRKieſelerde im Steine ſelbſt, ſchon wahre Kalcherde bey⸗ 
| 9 geweſen fen: denn auch Hr. P an Cartheu⸗ 
ber (Min. Abh. Th. 2. Gieß. 1773. S. 233.) . 
Wiege (Nor, Ae. phyſ. med. A N, C, App- 
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5 Iſt der Verſuch des Hrn. Bergrath Poͤrners 
richtig, ſo habe ich meiner Einſicht nach durch Zu— 
ſezung des Laugenſalzes, der Kalkerde das beyge— 


4 


u} 


IT. VI. p. 397.) fanden Kalferde in jenen Körpern, und 
hielten ſie fuͤr bevgemiſcht. — Hr. von Earofi (über 
die Erzeugung des Kieſels und Nuarged, Leipz. 1783.) 
hat einen ganzen Abſchnitt in feiner Schrift, die Beob⸗ 
achtungen enthält, aus denen er die Entſtehung des Kie⸗ 
ſels und Quarzes aus reiner Kalcherde folgert. Seiner 

Meinung nach bewürken die Verbindungen der Vitriol⸗ 
ſaͤure und des Brennbaren mit det Kalkerde, die Ver⸗ 

wandlung derſelben in Kiefelerde. Eben dieſe Meinung 

ſucht er noch durch mehrere Beyſpfele in feinen Reiſen 
durch verſchtedene Polniſche Provinzen, 
mineralogiſchen und andern Inhalts (Th. 
I. II. Leipzig 1784) zu beſtaͤrken. — Hr. Vicebergh. v. 
Trebra zu Clausthal ſahe auch dergleichen Steinar⸗ 
ten, die den Uebergang aus der einen in die andre zu 

beweiſen ſchienen. (chem. Annal. J. 1785. St. 7. 
S 41.) — Hr. Director Ach ard hat ſehr viele Ver⸗ 
ſuche mit der Kalkerde angeſtellt (ſ. chem. Annalen 

J. 1785. B. 1 St. 2. S 140) aus denen die Folge⸗ 
rung ſich zu ergeben ſcheint, daß dieſelbe durch öftere 
Bearbeitung mit Aleali, in veralasbare Erde uͤberzu⸗ 

gehen ſcheine. — Wider dieſe Umaͤnderungen der Erd⸗ 
arten beſonders der Kalkerde in stiefel, bringen andre 
allerdings wichtige Gründe vor. So hat Hr. Prof. 
Ferber im neuen Bande der Denkſchriften der Ruß. 
Kaiſ. Acad der Wiſſenſchaften die Hypotheſe von der 

Unmwandelung der Mineralien und Steinarten unter⸗ 
ſucht, und ſich dagegen, als eine noch nicht erwieſene, 
und auch etwas unwahrſcheinliche Meinung erklaͤrt. 
(S. auch chem Anal. 1784 B. 2 S. 443): Ebenfalls 
hat Hr. Hofaporb Meyer die neueſten Verſuche über 
Diele Umwandlung im Sten Bande der Schriften der 
Berliner Naturforſch. Freunde gepruft, und neue Ver⸗ 
ſuche angeſtellt die jener Hypotheſe nicht guͤnſtig find. 
Ich koͤnnte noch mebrere große Nohmen von Freunden 

- bender entgegengeſezte Meinungen anfuͤhren: dies ſey 
aber hinlaͤnal zu zeigen, daß dieſer, dem Naturforſcher 
an ſich wichtige, Gegenſtand, noch nicht bis zu gaͤnli⸗ 
cher Befriedigung ins Licht geſtellt iſt. Indeſſen leugne 
ich für meine Perſon nicht, daß ich mich bis itzt noch 
auf die Parthei derjenigen neige, die für die Unwandel⸗ 
barkeit der Erdarten ſtreiten. C. 1 
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bet, waß dort ein anhaltendes . verurſach⸗ 
Denn nach dem vorhergehenden erſten Verſuch, 
1 ich Kalk aus dieſem Spat erhalten, und auf 
dem nach folgenden Wege der Unterſuchung nur 13 
Gran Kalk; die ſich vielleicht, fo wie das andere, 
wohl ganzlich han en: in Kieselerde verwandeln 
laſſe en. 5 
ai Ich habe 1 bemerkt, daß 0 von 1 1 Loth 
Spat, der bloß mit dem Laugenſalz geſchmolzen 
war, is Gran Uebergewicht bekam, ohne die bey 
dem Spat befindliche Vitriolſaäure mit, in den An⸗ 
ſchlag zu bringen. Dieſer Ueberſchuß des Gewichts, 
konnte meiner Einſicht nach auf zweyerley Art ent⸗ 
ſtehen. Erſtens konnte das Laugenfalz, ohngeach⸗ 
tet ich gereinigte Pottaſche genommen hatte, Dies. 
ſes verurſachen, denn dieſe ift ſelten ohne Kieſeler⸗ 
de, die ihr die Pottaſch⸗ Fabrikanten, vermuth⸗ 
lich durch Unwiſſenheit, beybringen, und ich habe 
gefunden, wenn ich ſie auch im kalten Waſſer auf⸗ 
geloͤßt, eine Zeitlang durchgegoſſen ſtehen laſſen, 
daß ich noch Kieſelerde abſondert. Zweytens konn⸗ 
te der, zu den-Allmeroder Tiegeln, deren ich mich 
bediente, gebräuchliche Quarzſand, vom Laugenſalz 
angegriffen und aufgeloͤßt worden ſeyn. Um mich 
hievon zu uͤberzeugen, wurde ein neuer Tiegel er⸗ 
waͤrmt, und gewogen; hierinnen gereinigtes Wein⸗ 
ſteinſalz (Sal Tartari depuratum) eine halbe Stun⸗ 
de lang geſchmolzen: das Weinſteinſalz blaͤhete ſich 
im Schmelzen auf, und wie es erkaͤltet aus dem 
Tiegel ausgelaugt wurde, durch Loͤſchpapier durch: 
gegoſſe en, und mit zugegoſſener Vitriolſaͤure geſaͤtti⸗ 
get PR ließ es eine weiſſe Erde fallen, die 


0 
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nachdem fie getrocknet und abgelaugt war, 12 Gran 
wog. Den Tiegel, den ich ſo lange in kochend Waſ— 
fer legte, bis daß das Waſſer keine Bleyzucker⸗ 


Auflöͤſung mehr aͤnderte, hatte getrocknet 1s Gran, 


mithin 3 Gran mehr verlohren, wie ich bekam. 
Man hat bey genauen Verſuchen darauf zu ſehen, 
und viele Kieſelerde, die man erhaͤlt, iſt wohl ur— 
ſpruͤnglich vom Tiegel herzunehmen. Ich laſſe mir 
nunmehro die Tiegel inwendig ganz duͤnne, mit ei⸗ 


ner recht reinen und feuerbeſtaͤndigen Thonart uͤber⸗ 
ziehen, dieſes verhindert, daß der Quarzſand nicht 
ſobald angegriffen wird, und keine Kieſelerde er- 


zeugt wird, wo man ſie nicht erwartend iſt. 


Bey den erſteren Verſuchen, die mit mineras 


liſchen Saͤuren angeſtellet wurden, hatte ich auch 


noch eine merkwuͤrdige Erſcheinung. 1038 
Ich hatte 2 Loth gegluͤheten Spat mit 4 
Loth Nordhaͤuſer Vitrioloͤhl in einem Kolben uͤber⸗ 


goſſen, und legte eine Vorlage vor, die ich ganz 


mit deſtillirtem Waſſer anfuͤllte. Die Miſchung ſo⸗ 
wohl, wie die Deſtill ation, giengen ganz ruhig von 
ſtatten, auſſer daß das vorgeſchlagene Waſſer durch 
die uͤbergehende Tropfen der Vitriolſaͤure wie ges 
woͤhnlich warm wurde. Dieſe Saͤure trieb ich bis 
zur Trockne ab. Der Spat hatte am Gewicht, 
und ſeinem Anſehen nichts verlohren. Das vorge⸗ 
ſchlagene Waſſer war an Farbe auch nicht geaͤndert. 
Dieſes Waſſer wurde bis auf 1 Pfund abgeraucht, 
es blieb aber ganz helle, und verhielt ſich in der 
Miſchung gegen andere fluͤßige Körper, wie eine Vi— 
triolſaͤure, nur mit der Auflöſung des gereinigten 
Weinſteinſalzes wurde es zur Gallerte, eben ſo wie die 
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von Scheele entdeckte Flüßſpatſäure. Da ich Aber 
ſchon das abgerauchte Waſſer verbraucht hatte, und 
die erhaltene Gallerte verlohren gieng, ſo kann ich 
hier nicht beſtimmen, was es war. Ich machte 
dieſen Verſuch, ob etwa der ſchwere Gypsſpat in 
ſeiner Mi ſcung Flußſpat enthielte. 

Mosch. 


* 


> pe | 
Beh, verſchiedene Schwammarten zur Ver⸗ 
fertigung des Berlinerblau's anzuwenden.“) 


Di oe D. A. M. Siefert machte durch einen 
Aufſatz der Churfuͤrſtl. Maynziſchen Abhand⸗ 
lungen der Wiſſenſchaften vom Jahr 1778 u. 1779. 
S. 28 eine Bereitung der Seife aus Baumſchwaͤm⸗ 

men bekannt. Es goß derſelbe über Birnbaum⸗ 
ſchmaͤmme, die er von allen holzigten Theilen ge aͤu⸗ 
bert hatte, eine Portion kauſtiſche Lauge, die aus 
Pottaſche und friſchem ungelöſchten Kalk war ge⸗ 
fertiget worden. 
2 Die Miſchung gab einen ſtarken A Ge⸗ 
ruch von ſich, woraus der Herr D. Siefert den 
Schluß macht, daß die Schwaͤmme ein Salmiakar⸗ 
tiges Salz enthalten muͤſſen, und glaubt, daß dieſel⸗ 
ben vielleicht zur Verfertigung eines Salmiaks die⸗ 
nen könnten. Wurde dieſer Seifenartige Teig aus⸗ 
getrocknet, fo war er zum Einfatfen etwas zu hart; 
hingegen naß als Schmierſeife konnte derſelbe recht 
gut verbraucht werden. Setzt man aber hem fri⸗ 


S. N. Entdeck. en. 1 ©. 22: 
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(then ſeifenartigen Schwammbrey eben ſoviel, als er 
wiegt, gemeine Seife bey, ſo hat man eine Seife, die 
zum Waſchen recht gut zu verwenden iſt. — Bey 
Gelegenheit, als ich dieſes laſe, kam ich auf die Ge⸗ 
danken, dieſen Verſuch nachzumachen, und die er— 
ſten Schwaͤmme, die ich erhalten konnte, waren ſo— 
genannte Stockſchwaͤmme, eine Art Blaͤtterſchwamm, 
der häufig in Thüringen zum Eſſen gebraucht wird. 
Eine Quantitat von dieſen Schwammen uͤbergoß ich 
mit kauſtiſcher Lauge; ich bemerkte ſogleich einen 
harnigten Geruch, und nach kurzer Zeit waren die 
Schwaͤmme zerfreſſen, und als die Miſchung umgeruͤh⸗ 
ret wurde, einem ſeifenartigen Brey aͤhnlich; ausge— 
8 aber, war dieſe Seifenmaſſe ebenfalls zu hart. 
Ich hatte alſo den Berſuch des Herrn D. Sieferts 

1 hierbey vollkommen richtig gefunden. Der 
harnigte Geruch, und die Eigenſchaft, die die 
Schwaͤmme haben, mit ſcharfen Alkalien in eine Art 
Seife zuſammen zu gehen, ließ mir von denSchwaͤm— 
men auf eine große Aehnlichkeit mit thierischen Sub⸗ 
ſtanzen ſchließen, und dieſes gab mir auch Gelegen— 
heit, zu verſuchen, ob die Schwaͤmme nicht ebenfalls, 
wie viele thieriſche Koͤrper, als Blut, Harn, Kno— 
chen, Haare, Leder, Klauen und dergleichen zur 
Bereitung des Preußiſchen oder Berlinerblau's ver— 
wendet werden koͤnnten. — Die vielen Schrift⸗ 
ſteller, die uͤber die Bereitung dieſer blauen Farbe 
geſchrieben haben, und wovon Herr Kruͤnitz die 
mehreſten einer Abhandlung über eben dieſen Gegen 
| Rand, im neuen. Hamburger Magazin 40 Stuͤck vom 
Jahr 1770, beygefuͤgt hat, ſind nicht einig, ob dem 

alkaliſchen Salze ein, zwey oder drey Theile rom 
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Blute oder einem andern thieriſchen Koͤrper beyge | 
fügt werden muͤſſe, um dieſe blaue Farbe zu bereis 
ten. — Nach Hrn. Baumes Vorſchrift (ſ. deſſen 


erläuterte e Chemie, aus dem franzoͤſti⸗ 
1 Sbnieah, von D. Johann Carl Gehlern, 


2 Theil, Leipzig 177 N € 659.) vermiſcht man ein 
Pfund Alkali mit einem Pfund trockenem pulveriſirten 5 
Rindsblut, thut dieſe Miſchung in einen Schmelz⸗ 
tiegel, und läßt ſie ſo lange kaleiniren, bis weder 

Dampf noch Flamme mehr zu ſehen iſt und dann 
laugt man die kohligte Maſſe einigemat m warmem 
Waſſer ans.. 

et diefe Lauge, welche gewöhnllch Blutlatige 
genennet wird, fertig, fo loͤſt man ſechs Unzen reinen 
Eiſenvitriol u acht Unzen reinen Alaun in genug⸗ 
ſamem warmen Waſſer auf, filtriret dieſe Aufloͤſung, 
und miſcht die obige Blutlauge, welche man vorhe⸗ 
ro warm gemacht hat, nach und nach dazu, wo ſo; 
gleich, ein Brauſen entſtehet und ein gruͤnlichter Nies 
derſchlag zu Boden fallen wird. Den Riederſchlag 
laßt man ſetzen, gießt die helle Fluͤßigkeit! davon ab, 

den Reſt gießt man auf ein Colatorium, und laßt 
die noth dabey befindliche Fluͤßigkeit ſaͤmtlich davon 
ablaufen. Den auf dem Cokatorio gebliebenen Nie; 
derſchlag, ſchoͤpft man wieder davon in ein ſteinern 
Gefaͤß ab, und gießt ſechs bis acht Unzen oder ſo, 
viel Salzgeiſt dazu, bis der Niederſchlag eine 
ſchoͤne blaue Farbe erhalten hat; alsdenn ſuͤßt 

an den blauen Riederſchlag noch einigemal mit 
warmen Waſſer aus, und laͤßt ihn abtrocknen. 
Da ſich bey den Schwaͤmmen nicht ſo viel 


brennbare Theile, die doch eigentlich zur Her- 
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vorbringung dieſer blauen Farbe nothwendig ſind, 
vermuthen ließen, ſo aͤnderte ich die Proportion, 
und nahm ftatt, daß Hr. Baume gleiche The: 
le Blut und Alkali vorgeſchrieben, zwey Theile 
Schwaͤmme ) und einen Theil Alkali; uͤbrigens 
behielt ich aber die, vom Hrn. Baume angegebe— 
ne, Bereitungsmethode bey; nur, daß ich meine 


Verſuche mit den Schwaͤmmen in kleinen hne \ 


täten unternahm: \ 
Stockſchwaͤmme. “) 


Meil ich die Stockſchwaͤmme nicht alle zur 
Seife verwendet hatte, ließ ich die noch uͤbrigen 


abtrocknen und zu Pulver ſtoſſen. Vier Unzen 
von dieſem Schwammpulver, vermiſchte ich mit 
zwey Unzen reinem Pottaſchen Alkali, that dieſe 
Miſchung in einen Schmelztiegel, und ka cinirte fie 
bey angemeſſenem Feuer, wobey man eben einen 


ſolchen unangenehmen Geruch bemerkte, als wenn 


Hare oder dergleichen thieriſche Körper verbrennt 


werden. — So bald als Rauch und Flamme 


aufhörte, und die Maſſe durchaus gluͤhete, ſchuͤt⸗ 
tete ich ſie auf ein kupfern Blech, wovon ich, 
nachdem die verkohlte Maſſe etwas abgekuͤhlt war, 


einen ſtarken harnigten Geruch bemerkte. Nach | 


5 Es wuͤrde allerdings für die Leſer weit belehrender ger 


weſen ſeyn (wie auch Hr. Dr. Struve (Bibl. 

Nord T. III. pag. 132“) bemerkt) wenn Hr. Ebeling 
den Schwaͤmmen ihre botaniſchen Kunſtnamen bengefüg 
haͤtte. Gerne hatte ſie Hr. G. jetzt noch binzugefuͤgt 


allein fein Aufenthalt iſt ſeitdem verändert: und um 


Goͤttingen herum konnte er die vormals gebrauchten 
Schwämme, aller Mühe ohngeachtet, nicht wieder fin⸗ 
den. 


den Agaricus piperat. And. 


* I 


C. 
Hr. Struve (a. a. O.) hält Anden Schwamm für 
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N Erkal tung, that ich die Ma aſſe in einen ſtel- 
nern Topf, uͤbergoß ſie mit einem Maas kochen ⸗ 
den Waſſer, vuͤhrte ſie mit einem, Staͤbchen oͤf⸗ 
ters um, und ließ ſie eine Nacht ſtehe n; des an⸗ 
dern Tages ſiltirte ich die Lauge durch Loͤſchpa⸗ 

pier, uͤbergoß aber den auf dem Filtro gebliebe⸗ 
nen kohlichten Reſt/ nochmahls mit heißem Waſ⸗ 
fer, — Ohngefaͤhr ein halb Loth von dieſer 
Schwammlauge, goß ich in ein Kelchglaͤsgen, und 
tröpfel te etwas, Salzſaͤure dazu, wovon ſogleich 
ein blauer Niederschlag entſtand, wie ſolches von 


der Blutlauge zu geſchehen pflegt, welches mir 85 


ſchon vorher zu erke gab, daß mein Ver ud 
gelingen werde: 

Run lößte ich ſechs Quentgen reinen Eiſen⸗ 
vitriol und eine Unze reinen Alaun in einem Maas 
heiſſen Waſſer auf, filtrirte dieſe Auflöſung, und 
goß zu derſelben nach und nach die vor⸗ 
her gefertigte, ebenfalls erwaͤrmte, Schwammlau⸗ 
ge; es erfolgte ſogleich ein ſtarkes Brauſen, und 
es kam ein gruͤnlichter, oder mehr ins blaue 
ſchielenlender Niederſchlag zum Vorſchein. Ich 
uͤbergoß dieſen Niederſchlag einigemal mit friſchem 
Waſſer, goß ihn hernachmals auf ein Colatorium 
und ließ die Fluͤßigkeit gaͤnzlich davon ablaufen. 
Den auf dem Colatorio gebliebenen Riederſchlag 
ſchoͤpfte ich ein reines ſteinernes Gefaͤß wieder da⸗ 


von ob, und troͤpfelte fo lange Salzſaͤure dazu, 


bis der Niederſchlag eine ſchoͤne blaue Farbe er⸗ 
hielt; nachdem derſelbe noch einigemal mit war⸗ 
men Waſſer ausgeſuͤßt worden, hatte ich, da der 
Niederſchlag vollkommen trocken war, ein ſchoͤnes 
Berlin erblau. 8 


— 
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Da nun die Stockſchwaͤmme zur Vereitung 
dieſer Farbe geſchickt waren, ſo wuͤnſchte ich auch 
zu wiſſen, ob andere Schwammarten eben dieſes 
leiſteten, und dieſerwegen ſtellte ich noch folgende 
Berfuche mit verſchiedenen Schwaͤmmen an, wie 
ich ſie eben erhalten konnte. 8 * 6 

Alte Weidenſchwaͤmme. 

g Vier Unzen alter ſchwarzer Weidenſchwamm, 
der dem Anſchein nach viele brennbare Theile haͤtte 
enthalten muͤſſen, gab mit zwey Unzen Alkali, und 
der Behandlung, wie die Stockſchwaͤmme, nicht die 
geringſte blaue Farbe. — 

Wohlriechender Weidenſchwamm. 

Vier Unzen von dieſen Schwammpulver 
mit zwey Unzen Alkali vermiſcht und wie die 
Stockſchwaͤmme behandelt, gab nur en blaue 
Farbe. 0 

Weißbuchen Schwamm. 

Abgetrocknete Schwaͤmme, die ich an alten 
weißbuͤchenen Stämmen, gefunden hatte, ließ ich 
noch weiter ock; dieſe Schwaͤmme waren 
ſehr zaͤhe, ließen ſich ſchwer pulveriſiren, und das 
Pulver hatte einen ſtarken bittern Geſchmack, ſo, 
daß ſie dem Lerchenſchwamm aͤhnlich waren. Vier 
Unzen von dieſen geſtoſſenen Schwaͤmmen mit zwey 
Unzen Alkali vermiſcht, gab durch die Behandlung, 
wie die Stockſchwaͤmme, weniger blaue Farbe, als 
derſelbe, aber mehr als der wohlriechendr Weiden 
ſchwamm. 
l Birnbaum Schwaͤmme. 
Vier Unzen von dieſem Schwammpulver 
mit wen Unzen Alkoli vermiſcht, gab durch die 

ſchon 
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ſchon angemenkte Behandlung nur wenig dal, 
nerblaun. 


n | Gel (he Erhfchtoährries 2 


Bier Unzen von dieſen Schwaͤmmen mit zwey 
digen Alkali vermiſcht, gaben e nur ene 
kleine Menge blaue Farbe. 

Holunder Schwamm. 5 

Die Holunderſchwaͤmme waren in. Anſehung 


der liefernden blauem; Farbe den eee 


Bla: 5 


Aſchen RAN 0 
Vier Unzen von dieſem zu Pulver en 


Schwamm mit zwey Unzen Alkali vermiſcht und wie 
oben behandelt, gab unter allen dieſen verſuchten 


Schwaͤmmen die mehrefte blaue Farbe. 
Dieſe wenigen Berſuche moͤgen hinlänglich 


ſeyn, zu beweiſen, daß die Schwaͤmme zur Berei⸗ 
tung des Berlinerblau's verbraucht werden koͤn⸗ 


nen, ) und ich glaube immer mit mehrern Vor⸗ 


theil, als außer dem Blut, einige andere thieriſche 


— Dieſen Schwamm hält 85 Struve für den Agari- 


cus deliciofus. Linn. 


u Hr. D. Struve vermuthet, (a. a. 0.0 daß dieſer 


. 
0 


Schwamm der Amarita 2468 des Hru. v. Haller 
fr den D. Schäffer. auf der 89 Tafel abgemahlt 


C. 

Bu Die Erklärung, wie aus den Schwaͤmmen habe Ber⸗ 
linerblau eurſtehen konnen, wird uns jetzt wohl nicht 
ſchwer ſeyn, nachdem uns Hr. Scheele (. unten 

h 2. S. 91.) gezeigt hat, daß die Blutlauge aus fe⸗ 

Pe En Brennbaren könne erhalten werden, das mit ren 
Alcait geſchmolzen, und hernach mit ſtuͤchtigen Laugen⸗ 
ſalze verſehen worden iſt. Daß aber in den Schwaͤm⸗ 

men öowohl Brennbares, als fluͤchtiges Alcali vorhan⸗ 
den fen, wird Niemand leicht bezweifeln: auch bezeugt 
es die obige Abhandlung hinlaͤnglich. » 


1 Austo d. as Entd, 1 * 


— 


— 


1 N — 
„ Verſuche, verſchledene Sahvammarten 1c. 
„ 


Korper, als Knochen, Horn, Leder und dergleichen. 
— Ich habe bey dieſen unterſuchten Schwaͤm⸗ 
men noch bemerkt, daß diejenigen Schwaͤmme, wel— 
che, wenn ſie zu Pulver geſtoſſen worden, am leich- 
teſten Feuchtigkeit anziehen, die mehreſte blaue Fat; 

be geben, und dieſes habe ich vorzuͤglich bey den 
Stock⸗ und Aſchenſchwaͤmmen wahrgenommen. 

Der flaͤchtige Geruch, welchen ich bey den 
Stockſchwaͤmmen, da ich ihn um Seife zu machen 
mit kauſtiſcher Lauge uͤbergoſſen hatte, bemerkte, ließ 
mich ebenfalls vermuthen, daß ſich bey den Schwaͤm⸗ 
men ein Salmiakartiges Mittelſalz in nicht geringer 
Menge befinden muͤſſe. Um mich hiervon noch mehr 
zu überzeugen, ließ ich drey Unzen friſchen ungeloͤſch— 
ten Kalk mit einer hinlaͤnglichen Menge Waſſer in 
einer ſteinern Buͤchſe loͤſchen; zu dieſem geloͤſchten 
Kalk miſchte ich zwey Unzen zu Pulver geſtoſſenen 
Aſchenſchwamm, den ich eben noch vorraͤthig hatte, 
und dieſe Miſchung war einen Brey nicht unaͤhnlich. 
— Dieſen Brey der ſchon etwas fluͤchtig roch, that 
ich in einen Kolben, goß noch einige Unzen Waſſer 
dazu, verſah den Kolben im Sandbade mit Helm 
und Vorlage, und zog mit gelindem Feuer zwey 
Unzen davon ab, welches ein ſchwacher Salmiak— 
geiſt war, der nur dabey einen unangenehmen 
Schwammgeruch hatte. Abermals ein Beweis 
von der Gegenwart des fluͤchtigen Laugenſalzes 
ohne vohergegangene Faͤulniß oder Verbrennung. 


Goͤttling. 


„ 1 
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— 
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Weſen im rohen Kalk. I 


die hace mich, wertheſter Freund, nen 
meine Gedanken uͤber die vom Herrn Doktor 
Weber herausgegebene Schrift, welche den Titel 
fuͤhret: Neu entdeckte Natur und Ei genſchaften des 
4 Ka kes und der aͤßenden Koͤrber, mitzutheilen. ) Ich 


kann mich nicht genug wundern daß der Streit von 


e W. Scheele, über eee e. 3 


2 


der fixen Luft und der fetten Saͤure dort noch nicht 
aufgehöret hat. Daß die fette Säure,’ eine Chi⸗ 


maͤre iſt⸗ ſolches iſt fo wol bey dem Hen. D Weber, 


als ber muthlich bey allen Chemiſten, eine abgemach⸗ 


te Sache. Es ſcheinet aber auch als wolle Hr. We⸗ 


ber mit ſeinem Phlogiſton der fixen Luft 10 


| Reifepaßigeben, den würklich die fette Säude erhal⸗ 


ten hat. Wer ſich in der Chemie eine Meinung 


deutlich zu beweiſen unternehmen will, der muß 


auch diejenigen Körper, mit welchen er ‚feine‘ Berfus 


| che anſtellet, und auf welche eb ſeine Beweiſe ‚grün: 
Det genau kennen; fehlet dieſe Erkenntniß aber, wie 
leicht koͤnnen fehlerhafte Sch! uͤſſe entſtehen! Frey⸗ 
lich liebſter Freund, ſchmeichle ich mir gar nicht, 
daß wir alle Körper ihren Beſtandtheilen nach ſo 


genau, als wie ee kennen; abel bas 1 a | 


1 n 1 5 We 
® 


*) S. N. Entdeck Th. 1. S. 30. 


Dieſe Bemerkungen über Hr. D. W ebers Adhandl. 


ann 
a die neuentdeckte Natur und Eigenſchaften des 


alks, (die in einem Briefe an Herrn Maher in 


fetti in, enthalten waren,) hat der letzte mir mit Ge⸗ 


1 72 Lebic des Hrn. Verf. zur Einrückung in dieſes 
1 wie er hier iſt / mitgetheilt, und ich zwelf⸗ 


Journal, 
13% le nicht, daran „5 hu die e beſſeldey bey 


15 
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„% Sele, über bas dtentoork btſen 


gewiß, daß alle dem vegetabiliſchen und animali⸗ 
ſchen Reiche zukommende oͤhlichte Miſchungen, nach 
ihren gaͤnzlichen Zerſtörungen, ein brennbares Prim 
| cipium, eine zarte elaſtiſche Säure (welche der Au⸗ 
tor mit dem alten Namen ſixe Luft benennet) die 
wahre Luftſaͤure, mehr und weniger (oder auch gar 
keine) Waͤßrigkeiten, und auch mehr und weniger 
oder gar keine Erde zu erkennen geben. Kann der 
Hr. D. Weber die reine ſo genannte fire Luft zerle— 
gen und augenſcheinlich zeigen, daß das Phlogiſton 
ein wahrer Beſtandtheil derſelben ſey, ſo würde 
ſeine Meinung allerdings mehr Gewicht dadurch be⸗ 
kommen: * wuͤrde dies aber auch bewerkſtelliget, | 
(welches wol durch Mutmaßungen aber keine Be⸗ 
weiſe geſchehen moͤgte,) was iſt denn das uͤbrige 
dieſer fixen Luft? “) des Hrn. Verf. Hypotheſe, 
daß es die elektriſche Materie ſey, iſt und bleibt 
auch nur eine Hypotheſe, eben wie es auch eine iſt, 
wenn ich glaube, daß es eine andere und noch ſchaͤr⸗ 
fere Saͤure ſey. Der Verfaſſer kann das Brennbare 
Der fixen Luft unmöglich dadurch beweiſen: weil die 
Duͤnſte, welche die durch der Salzſaͤure von der 
Kalkerde abgeſchiedene fixe Luft mit ſich fuͤhret, ei⸗ 
nen Geruch haben; die von der weiſſen Magneſia 
mittelſt der Vitriolſaͤure ausgetriebene fixe Luft hat 
— Geruch, und die durch der Salzſzure von 


e Dieſes haben j deſſen Hr Br. Lit wen Berfuche und 
» Beobacht. über die ſpeelfiſche Sch BR, und A a eh 
2 kraft der Haze; wie auch uͤber die neu entbeckte 

‚des Phl ogiſtons, Berl. 1733) und auch andre 05 — 
miſten, wenn n ies bewieſen, doch ſehr 

eee g 8 Der, Die derben. 
dein man’ ee, die de . 
ſtiſirte Luft. E . . e 


| Bien Saufein. FEIERN ſixe Luft hat einen fing‘ 
kenden Geruch; demohngeachtet, kommen dieſe bey⸗ 
de Luftarten in ihren Haupteigenſchaften gaͤnzlich 
mit einander uͤberein. Die Erfahrungen des Herrn 
Blacks ſind ſo gruͤndlich und uͤberzeugend, daß mid 
gar nichts daran auszuſetzen ſcheint⸗ Freylich find 
etliche davon zu weit getrieben; dieſe aber thun der 
Hauptwahrheit keinen Schaden: als daß z. B. das 
Knallen des Goldkalkes, die vermehrte Schwere 
der im Feuer bereiteten metalliſchen Kalke u ae m. 
der figen Luft zuzuſchreiben fen. Der Herr D. We⸗ 
ber kann durch ſeine euſte und zweyte Erfahrung. 


gar nicht behaupten, daß der rohe Kalk Phlogi⸗ 


fon, als einen Beſtandtheil, «bey: ſich fuͤhret; denn 
erſtlich iſt dasjenige, was man entdeckt, von einem 
geringen Ueberbleibſel verfaulender Mineralien herg 
zuleiten; und zweptens kann der Salpeter bey einer 
langſamen. Gluͤhung alkaliſirt werden, wenn ihm 
nur ein Koͤrper beygemiſcht wird, welcher ſein Zuſam⸗ 


; menfließen verhindert. Man wird auch feiner Mei⸗ 
nung nicht ſo gar leicht Beyfall geben, wenn er 


glaubt, daß in der Deſtillation des rohen Kalks, zue 
folge feiner dritten Erfahrung, das Phlogiſton dies 
ſes Kalks mit einigen Feuchtigkeiten in der Vorlage 
uͤbergehe, und das daſelbſt vorhandene Kalkwaſſer 
praͤcipitire. Sollte wol ein nachdenkender Chemiſt 
ſich überreden laſſen, daß das reine Phlogiſton von 
einem Körper ſich ſcheidet, ohne zugleich unmittelbar 
h einen andern Körper zu betühren zu welchen es naͤ⸗ 
here Verwandtſchaft habe ? wir koͤnnen nicht bewei⸗ 
fen, daß das Waſſer oder Feuchtigkeit das geringſte 


Vermögen hat, das woe als ein eines a = 
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C. W. Scheele, über das brennbare Weſen 


tipium betrachte, Vanfußehen. Wir finden gemei— 


; | | niafich, daß Säuren als Zwiſchenmittel hiezu dienen 
muͤſſen. Das Blackiſche Syſtem erflärt dieſe Nies 
derſchlagung des Kalkwaſſers fo. deutlich und begreif⸗ 


lich, daß nichts dawider zu erinnern iſt. Laͤßt der 
Autor das Kalkwaſſ er in der Vorlage bis zum Ende 
des Treibens ſtehen, und hat zu reichlichen Kalk in 
der Retorte; ſo findet er ja, daß das Kalkwaſſer 
den zuvor veraͤnderten rohen Kalk wieder aufloͤſet. 
Nun wollen wir mit ihm annehmen: das Phlogiſton 


kann in mehrerer Menge auch den rohen Kalk in 


Waſſer auflöſen, ſo muͤſte ſein Phlogiſton eine Saͤu⸗ 
re ſeyn: oder iſt es keine Saͤure, ſo muͤſte dieſe 
Kalkaufloͤſung von einigen Tropfen Salpeterſaͤure 


wieder niedergeſchlagen werden; (er muß ja dieſes 
letztere alsdenn zugeben, weil dio Salpeterfuͤure im 
Feuer, nach ſeiner erſten Erfahrung, es dem Kalk 


entziehen kann;) das geſchiehet aber nicht. Den 
vierten Berſuch habe ich kaum Luft zu beantworten, 
er ſtreitet wider alle Erfahrung: die fire Luft, wel⸗ 
che von 4 Pfund rohen Kalk durch die Salzſaure 
dusgetbieben wird, ſoll nicht mehr als ein Maaß 


Kalkwaſſer Peöcipnten Betrachte ich die zte Erfah⸗ 


rung, fo ſchlaͤgt der Autor eine rohe Kalkaufloͤſung 


mit einem aus Klauen getriebenen alkaliſchen Geiſt 


nieder; die wieder nach der Trocknung erhaltene 
Kalkerde aber, iſt leichter als der dazu genommene 
Kalk geweſen 2 Es kann wol dem Autor nicht unbe⸗ 
kannt ſeyn, daß die fixe Luft, welche ſich bey der 


Niederſchlagung von feinem kallſchen Geiſt geſchieden, 


(denn er ſagt, daß es ſtark gebrauſet hat,) auch die 
Eigenſchaft einer Saͤure hat, und folglich einen Theil 


i 


TERN tohen w. n 


Kalk b Been eee kann Dieſer auf rote 
Art aufgelößte Kalf, wird ſich ik eher niederſchla⸗ 
gen, bis eine ziemliche Menge kaliſchen Geiſtes hinzu- 
gegoſſen worden: und warum denn eine ſo groſſe 
Menge? weil der azende Theil dieſes Geiſtes dieſe 
Niederſchlagung nur allein zu wege bringet, als wel⸗ 
cher eine nähere Verwandſchaft zur uͤber flußigen ſixen 
Luft hat, die den Kalk lk aufgelößt hält. Seine ver⸗ 
meinte gegenſeitige Verwandſchaft findet hier gar 
nicht ſtatt. Zu reinen chemiſchen Verſuchen muß 
man niemals aus Hörnern und Klauen getriebenen ka⸗ 
liſchen Geiſt gebrauchen: hierzu iſt der aus dem ge⸗ 
twoöhnlichen Salmiak am beften: und eben dieſes iſt 
die Urſache, daß nachdem der Autor dieſen Klauen⸗ 


geift mit der Salzſaͤure gefättigt und dieſen Salmiak 


mit Vitrioloͤl deſtilliret, er auf die letzt einen fluͤch⸗ 
tigen Geiſt in die Vorlage erhalten, welcher mit 
Saͤuren aufgebrauſet. Haͤtte der Autor einen ge⸗ 
meinen doch reinen Salmiak mit Vitrioloͤl deſtilliret, 
fo hätte ganz gewiß fein fluͤchtiger Geiſt mit Säuren 


nicht gebrauſet; aber warum brauſet denn der alfa 


liſche Geiſt des Hrn. Autors? deswegen, weil ſein 
Klauengeiſt oͤhlichtes enthaͤlt, welches von der con⸗ 
centrirten Vitriolfäure wahrend der Hitze zerſtoͤhret 
wird: da denn allemal bey dergleichen oͤhlichten 
Decompoſitionen fixe Luft ſich ſcheidet: man deſtilli⸗ 
re Bitriolöl mit etwas Fett gemiſchet, fo wird man 
dieſe fixe duft leicht in der Vorlage entdecken! Dieſe 
fire Luft verbindet ſich in der Vorlage mit dem uͤber⸗ 
getriebenen azenden kaliſchen Geiſt, und folglich muß 5 
ja dieſer Geiſt mit den Säuren ſchaͤumen. Daß ein f 
Bitriglöl in der Retorte zuruck bleibt, hat dies. 


4 
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Eaͤure mit den übrigen bekannten mehr oder weni⸗ 
ger firen Sauren gemein, als mit der phoſphoriſchen 


Saͤure, Arſenik und Sedativſalz. Der Autor wird 


gewiß nicht wiſſen, daß beym Verbrennen der Koh⸗ 


len, eine Menge fire kuft als der eine Beſtandtheil 


der Kohlen ſich ſcheidet; weil er ja ſonſt die ſechſte 
Erfahrung nicht würde erwaͤhnet haben. Da unſer 
Dunſtkreis beſtaͤndig etwas fire Luft frey und unge⸗ 
bunden mit ſich fuͤhret, was iſt es Wunder, daß der 
lebendige Kalt im freven mit der Zeit wieder zu ro⸗ 
hen Kalk wird? die faufenden Duͤnſte enthalten noch 
eine weit groͤſſere Menge von dieſer firen Luft, folg⸗ 


lich — Wir wiſſen daß das Phlogiſton in der euft 


mit einer Materie gebunden ſeyn muß; denn waͤre 


es ungebunden, fo daß es ſich mit dem Kalk verbin⸗ 


den konnte, (ich zweifle uberhaupt aber noch ſehr, daß 
wir Phlogiſton mit reinen Kall verbinden fönnen,) 


2 ſo muͤrde es ſich gewiß weit eher mit der reinen oder 


Feuerluft verbinden, zu welcher es eine ſehr große 
Verwandſchaft hat: allein wir wiſſen auch, daß 
alsdenn die Luft zum Athemhohlen ſchaͤdlich wird; 
und es waͤre alsdenn zu vermuthen, daß unſere Erd⸗ 
kugel von Einwohnern ſchon laͤngſt entbloͤßt wäre, 
Er glaubt, daß die zehnte Erfahrung fo überzeugend 


und deutlich iſt, daß gar kein Zweifel wider ſeine 


neue Lehre uͤbrig bleibt. Haͤtte er die Oehle beſſer 
gekannt, wuͤrde er ſeine Erfahrung nicht vor unwi— 
derſprechlich gehalten haben: denn ſo wie die Vi⸗ 


triolſaͤure im Schwefel das Phlogiſton gebunden haͤlt, 
eben ſo haͤlt die fire Luft das Phlogiſton in den 
Oehlen gebunden. So wie wenn der aͤzende Kalk 


wit Schwefel. mit Phosphorus, oder auch mit 


N 


e denden reben Kalk. n 5 “ 5 


dem Me des Arſeniks gemischt, und nachdem & 


dieſe brennbare Körper wieder vom Kalk abge— 


brannt worden, und ſie im erſten Falle einen 


Gips, im andern eine animaliſche Erde, und im 


dritten er mit Arſenik verbundenen Kalk zu⸗ 


ruͤck laſſen: eben auch fo muß der aͤzende Kalk, 


nachdem Leindhl von ihm abgebrannt worden, eis 


nen mit fixer uft verbundenen Kalk zuruͤck laſſen. 
Nach der dreyzehnten Erfahrung kann ich den Au⸗ 
tor verſichern, daß die Auflöſung des Eiſens in 


der Vitriolſaͤure eine nur geringe Spur von ſt⸗ = 
rer Luft giebt. Dieſe Luft ift gröſtentheils eine 
brennende Luft. Dieſe Luft muß der Autor auch 


ja nicht mit derjenigen, ſo durch Saͤuren aus der 


Kreide getrieben wird, vergleichen: denn die bren⸗ 
nende Luft wird waͤhrend der Auflöſung der Mer 


talle in der Vitriol oder Salzſaͤure, erſtlich zu⸗ 
ſammengeſezt; 79, in der Kreide aber iſt die fire 


Luft bereits ee Daß die Luft, ſo aus der 


Lunge geblaſen wird, fire Luft bey ſich fuͤhret, iſt 
ganz gewiß, daher auch das Kalkwaſſer von die⸗ 


ſer Luft Präcipitiret wird. Dieſe fixe kale iſt ein 
wahrer Beſtandtheil der Atmosphaͤre; *) und je 8 


genauer das mit ihr verbundene Phlogiſton davon 
geſchieden wird, je mehr reine fixe Luft muß zum 
Webel, kommen. Dieſe fire Luft iſt auch im 


- * 
0 Dieſe gene Zug eme eier der We bft, mög⸗ 
te wol, nach Kirwann's Verſuchen, nicht angenommen 
werden koͤnnen; ſie befindet ſich wol eben ſo in den 


Körpern, fo wie die ſire Luft in a ae 5 


jen, und ſcheint ihr Phlogiſton zu ſeyn 
2 as Auch dieſer Satz moͤgte wol jetzt, nach Hrn. Schee⸗ 


lens eignen weitern Verſuchen (ſ. K. Schwed. Acad. 
J. 1779: S. 507550 große Eſnſchrankung tiven, | W 


ae © 
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faulenden Waſſer zugegen. Daß die Erde im 
Kalkwaſſer vom Phlogiſton im rohen Kalk ver— 
kehret wird, kann der Autor mich und alle vers 
nuͤnftige Chemiſten zu glauben niemals überreden. 
Haͤtte der Verfaſſer den Niederſchlag, welcher ent⸗ 
ſtehet, wenn friſcher Menſchenharn in Kalk waſſer 
gegoſſen wird, nach deſſen 19ten Erfahrung, befz 
er und nicht obenhin unterſucht, ſo wuͤrde er 
den Niederſchlag für keine Kalkerde ausgeſchrieben 
haben. Ich kann ihn verſichern, daß dieſer Nies 
derſchlag mit keiner Saͤure brauſet: denn er iſt ei⸗ 
ne wahre animaliſche Erde, welche vermittelſt der 
phosphoriſchen Saͤure im Urin niedergeſchlagen 
wird. Eben dieſes gilt auch nach der zoſten 
Erfahrung, welche der Verf. ganz unnöthig an⸗ 
geſtellet hat. Mit den fluͤchtigen Laugenſalzen 
welche aus verfaulten Körpern entſtehen, find: 
keine recht reine chemiſche Verſuche anzuſtel⸗ 
len. Mir und andern Chemiſten hat das aͤzende 
fluͤchtige Laugenſalz, ſo aus dem Salmiak und 
aͤzenden Kalk gezogen und mit der Salzſaͤure ges 
ſättigt worden, allemal guten Salmiak in der Sub⸗ 
limation gegeben Weder das fire noch fluͤchtige 
Laugenſalz in den neutralen Salzen iſt aͤzend, auch 
nicht der in dem fo genannten firen Salmiak vor⸗ 
handene Kalk; dieſe, (nehmlich die fixen und fluͤch⸗ 
tigen kaugenſalze, wie auch der Kalk,) find nur 
deswegen àzend, weil fie alle nur mit einer nicht 
geringen Menge Materie der Hitze verbunden iſt: 
dieſe aber ſcheidet ſich, ſobald eine Saͤure auf ſie 
gegoſſen wird, welche Saͤure eine naͤhere Verwandt⸗ 
5 mit dieſen Körpern als die die mit eben 


; 
I 


e ee rohen alk. IMDB . 


öi 15 A eben hat. Die g ſte Erfahrung mag ich 
nicht einmal beruͤhren: wenn der Kalk nicht zerfält, 
Falin er die Lauge nur ſehr wenig kauſtiſch machen: 
denn im letztern Falle oder wenn die Lauge recht 
aͤzend werden ſoll, muß ſolche den äßrnden Kalk in 
allen nur moͤglichen Punkten beruͤhren. Da die 
Materie der Hitze aus Phlogiſton und reiner Luft 

beſteht; die im Feuer bereitete metalliſche Kalke 
aber viel Hitze bey ſich fuͤhren, die Hitze aber auch 

ſchwerer als das Phlogiſton allein ſeyn muß: was 
iſt es denn Wunder, daß ein metalliſcher Kalk ſchwe⸗ 

rer als das ganze Metall iſt? daß dieſe Kalke nach 
der Blackiſchen Lehre fixe Luft angezogen, iſt nicht 


. reduciert man dieſe Kalke mit Kohlen, fo iſt 


die erhaltene fire Luft von den Kohlen, aber gar 
nicht von den metalliſchen Kalke herzuleiten. So 
Longe der Autor die fire Luft als Phlogiſton und Ae⸗ 
ther anſiehet: fo kann er leicht erklären, warum 
das über metalliſche Kalke abſtrahierte ſtuͤchtige tro⸗ = 
kene Laugenſalz, zend wird. Aber ein vernuͤnf⸗ 

tiger Chemiſt wird ihm hierin nicht fo leicht Beyfall 
geben, vielmehr wird er ohngefaͤhr fo raiſonniren: 
da hier eine doppelte Verwandſchaft wuͤrket, ſo 
verbindet ſich die fire Luft, fo das fluͤchtige Laugen⸗ 
ſalz bey ſich fuͤhret und es zu einer Art von Salmiak 

macht, weil, wie zuvor gemeldet, dieſe fixe Luft 
eine wahre Saͤure iſt; dieſe Luft ſage ich, verbin⸗ 
det ſich mit den Kalk der Metalle, ſo wie auch 

mit dem aͤzenden Kalk; und die Materie der Hitze 
dieſer Kalke wiederum mit dem flüchtigen Laugenſal⸗ 
ze. Der Autor hat nach der 3 ſten Erfahrung 
einen aus flüchtigen Harngeiſt und Vitrioldhl berei⸗ 


I 
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teten Salmiak deſtilliret und einen alkalischen Seife: 
erhalten, der mit Saͤurem brauſet. Ich habe dies 
fen Verſuch nachgemacht, aber doch mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß ich flüchtigen Salmiakgeiſt, und 
keinen oͤhlichten Harngeiſt zur Sättiaung der Vi 


trielſäure gebraucht. Mein Glaubers „Salmial kam 


bey der Deſtillation in Fluß; ich erhielt einen aͤzen⸗ 
den Salmiakgeiſt, welcher weder das Kalkwaſſer 
truͤbte noch mit Säuren brauſete. Das Ruͤck ſtan⸗ 
dige in der Retorte war Vitriolſaͤure, auch hatte 
ſich etwas von Glaubers- Salmiak ſublimiret. Die 
AoſtoErfahrung beweiſet auch gar nichts; Er ver⸗ 
brennet die geblätterte Weinſteinerde, oder das mit 
Eßig geſättigte fire vegetabiliſche daugenſalz, und 
erhält: nachgehends ein Salz welches von neuen mit 
Saͤuren brauſet. Freylich die Einfaͤltigen koͤnnen 
durch dergleichen Beweiſe ſehr leicht in Irrthum gel. 
fuͤhret werden; wer ſollte aber nicht wiſſen, daß 
im Efßig auch öoͤhlichte heile zugegen ſind, welche, 
wenn ſolche nicht da waͤren, es auch kein Gßig 
mehr ware? Dieſe oͤhlichte Theile, als der weſent⸗ 
liche Beſtandtheil aller Gewaͤchsſaͤuren, wird von 
der Hitze zerſtoͤhret, da denn, die ſogenannte fire 
Luft, als der andere Beſtan li dieſer Rap: wel⸗ 
cher vom Feuer unzerſtöhrlich iſt, ſich mit dem Lau⸗ 
genſalze verbindet: und welch Wunder bedarf” 8, daß 
dieſe elaſtiſche Säure, von ftärfern wieder ausge⸗ 
trieben wird? Die z aſte Erfahrung iſt uͤberaus leicht 
zu erklaͤren. (Denn. wuͤrde man den Autor Beyfall 
geben; fo wuͤrde folgen, daß die Eiſenerde eine naͤ 
here Verwandtſchaft zu dem Brennbaren, als dis 
N Salpeterſaure habe.) Die Laugenſalze und der 
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Salparlr yetlieken durch eine langſame Sftinntierk 5 
wenn dieſe Salze mit Metallen oder deren Kalke, 
um ihr Zuſammenfließen zu verhindern, gemiſcht 
find, ihre Säuren; iſt dieſes gefsbehen „ ſo⸗ verbin⸗ 
det ſich ſogleich die Materie der Hitze mit dieſem 
Lougenſalze, welches die einzige Urſache⸗ ihrer, aͤzen⸗ N 
den Ei genſchaft iſt. Bley iſt eins von den Metal⸗ 
len, welches ſehr wenig Phlogiſton bey ſich führe | | 
denn ich habe kaum merkliche Spuren von einer 
Swefelleber bekommen, wenn dieſes Retall mit 
vitrioliſirtem Weinſtein i im verſchloſſenen Tiegel ſtra⸗ 
tifieiret worden. Sollte nun ja das Weinftein! an 
genſalz etwas Bleykalk reduciren, ſo kann dieſes 
von dem Leim entſtehen, ſo die Lauge von dem, Fit 
triren durch Fliespapier mit ſich genommen; auch 
wol von etwas ſtaubigten, welches entweder bey 
diefem Laugenſalze oder Mennige geweſen. Wa⸗ 
rum wird eine Dleyauflöfung nicht mit Laugenſalz 
nach dem naſſen Weg reduciert? Die 4te und 4 te 
Erfahrung iſt bey allen Chemiſten, auch bey dem 
eeligen Meyer und mir ganz anders ausgeſchlogen; 
denn ein kecht aͤzendes ſtxes Laugenſalz ſchlaͤgt alles 
mal eine Kalkaufloͤſung äjend nieder. Der Autor 
hat gewiß hier nicht genug Nufmerkſamkeit gebraucht. 
Die 44. 45 und 46te Erfahrung haben alſo auch 
nichts zu bedeuten. Nach der 4 ten Erfahrung ſoll 
die an den gluͤhenden Kohlen klebende Aſche ihr 
Phlogiſton verlohren haben. Wenn das waͤre, wa⸗ 
rum ſchaͤumet ſolche denn mit Saͤuren? Denn. nach 
des Autors Hypotheſe ſchaͤumen die Erden deswe⸗ 
gen, weil fie. Phlogiſton und Aether bey fich führen, | 
Seite 13706 und 145. file der Autor e 


su 
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ſcheinungen an, welche ſeiner Meinung nach, gar 
nicht einmal koͤnnen erklaͤrt werden: als zum Erems 

el, daß das Laugenſalz den Vitriol nicht ganzlich 
präcipitiren will, daß der vitrioliſirte Weinſtein die 
Auflöſung des Queckſilbers auch nicht gaͤnzlich nie⸗ 


dDerſchlaͤget; wie auch daß die Mutterlauge des Koch⸗ 


ſalzes, von einem kaliſchen Geiſt nicht gaͤnzlich zu 
praͤcipitiren ſey. Ein vernuͤnftig arbeitender Che⸗ 
miſt findet hier aber gar keine Schwierigkeiten, die 
Urſache zu dieſem dem Hrn. Autor fo unbegreiflich 
ſcheinenden Phaͤnomene anzugeben: da es aber nicht 


hieher gehöret, will ich hievon nichts erwehnen. 


Dieſe Anmerkungen aber hoffe ich, wertheſter 
Freund, werden ſie uͤberzeugen, daß die Blackiſche 
Lehre nicht allein mit allen Verſuchen uͤbereinſtimme, 


ſondern auch in der Hauptſache allemal den Plaz 


behalten wird, und folglich die wahre ſey. Se— 
hen Sie einmal des Autors oͤkonomiſch chemifche 
Unterſuchung des Kochſalzes; leſen Sie S. 160, 
da ſoll man das Glauberiſche Wunderſalz mit der 
in der Salzſaͤure aufgelöften Kalkerde durch Ery⸗ 
ſtalliſation von einander ae Eben ſo urtheilt 


Er S. 107, daß das engliſche Laxierſalz und Glau⸗ 
bers Wunderſalz mit einer in der Salzſaͤure auf— 


geloͤſten Kalkerde in der Mutterlauge beyſammen 


ſind. Von eben dieſen Salzen redet Er S. 125. 
Es iſt ja von Neumanns Zeiten her bekannt, daß 


die vitrioliſche Säure und ihre Neutralſalze, die Kalk⸗ 
erde aus der Salzſaͤure und andern Saͤuren ſcheiden. !) 


Ich habe es für das Beſte gehalten, die im letzten 


„Theile der N. Entdeckungen erſt vorkommende Antwort 
9 3 hier ee. weil 
man ſolchergeſtalt Gründe und Gegengründe ‚foglei 

jberſehen kann. C. Nn | 


1 
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468 5 a ah, VI. en 837 N 
Ban iber das brennbare N Weſen im ro⸗ 
Miu aha ) dom Herrn Keine Weber 

in Tübingen 0 iu 
. 3 bin gar nicht unzufrieden, daß Bemeifult 
* gen uͤber meine Theorie von einem Manne, 
wie Hr. Scheile, deſſen Nahme ſich auch auſſet 
Schweden beruͤh int gemacht hat, an das Licht ge; 


treten find. Es wuͤrde mich ſogar freuen, wenn 
der Hr. Verfaſſe er mit völliger Unpartheylichkelt und 


mit etwas freundſchaftlicherer Geſinnung, ‚gegen mich, 


oder, ſoll ich ſagen, mit etwas mehrerer Achtung | 
geſchrieben, und nicht, wie es ſcheint, der Welt 


hätte zeigen wollen, wie unge] ſchickt und unwiſfend 
derjenige ſeyn muͤſſe, der wider die Blackiſche Leh⸗ 
re 255 der ſtxen Luft au ſchreihen ſich unterſtandeſ 
hal . 8 


In meiner j ſebigel Antwort. wil ich nur diehe⸗ 


den Dinge beruͤhren, welche Herrn Scheelen und 
mir die wichtigſten ſeyn muͤſſen; und. ander weni⸗ 1 


N ‚ger beträchtliche uͤbergehen. 
N Seitdem ich wider die Blackiſche behre geſchtte 


ben, hat man wegen eh Mängel dieſel be umge⸗ 
*) Es iſt dies die Antwort auf Hrn. Scheele us As 


merkungen uber Hen. Hofe. Webers Schrift über 


die neuentdeckte Natur 0 Eigenſchaften des Kalks. 
(N. Eutdeck. Th. 1. S. 30.) So wenig ich ein BR 


‚den gewöhnlichen Streitſchriften bin; ſo finde ich 


75 auf die eine oder andre Seite nach ſich ziehen muß: 


theils hielt ich es für Pflicht, die Vertheidigung det, 155 


in dieſem Werke, beſtrittenen Schrift, 9 e 
ben 13 einzuverleiben. K 


men ‚ Enid. Th. 12, ©. Ir 1 5 


v0 ir 
"2 die gegenwartige theils mit einer, nur feltenen, Bes ) 
ſcheldenheit abgefaßt, ſo daß fie offenbare Aufklärung ' 


7 1 * 
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ſchaffen, und einen Koͤrper zur Huͤlfe gerufen, von 
welchem man bey der urſpruͤnglichen Lehre des Hrn. 
Blacks nicht eine Silbe geleſen hat. Man hat alſo 
doch eingefehen, daß man mit dieſer Lehre allein 
nicht recht zu ſtatten kommen konnte; und daß ich 
fo glich nicht ſehr zu tadlen war, wenn auch ich 


meine Zweifel gegen die Wahrheit derſelben der 


Welt vorlegte. Denn wie konnte ich ‚unter, ans 
die metaliſche g Kalke durch den . vieler Ku⸗ 
birſchuhe von fixer Luft ſchwerer werden, und daß 
dieſe Kalke dennoch den kaliſchen Geiſt aus dem Sal— 


miak fo ſehr aͤtzend austreiben; da man doch nach 


dieſem Syſtem die Aezborkeit der Körper in der 


Abweſenheit der fixen Luft geſucht und gefunden has“ 


ben wollte? Jezt aber ſteht's etwas beſſer um dieſe 
Erſcheinung And ihrer Erklärung? Der Betritt 
der Hitzmaterie hilft den neuern Bertheidigern def⸗ 
ſelben aus aller Verlegenheit; aber nur nicht alenpe 
halben, 3% 

Eine gleiche Huͤlfe wider die wichtige iche | 
nung — daß die aͤtzende Koͤrper wieder milde, wer⸗ 
den, wenn ein Oel daruͤber abgebrannt wird, fine 


det Herr Scheele darinn — „Daß alle aus dem 
vegetabiliſchen und aus dem Unimoliſehen Refihe 


herkommende oͤlige Miſchungen, nach ihren ganzliz 
chen Zerſtoͤrungen, ein brennbares Prinzipium, ei⸗ 


ne zarte elaſtiſche Säure, ie ich fire Luft nach dem 
alten Rahmen genannt) die wahre Luftſaͤure, mehr 
oder weniger, (oder auch gar keine) Wäſſerigkeiten, 

und auch mehr oder weniger 7 auch g garı feine 


1 


[ 
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Erde Mr erkennen geben,” Aber wir werden i im Fol 
genden ſehen, daß dies dem Herrn Scheele ſehr wenig 
Nutzen für feine Lieblingslehre ſchaffen kann, wenn 
eu; obige Erſcheinung nicht anders erklaͤren wird. 

Jetzt aber will ich dem Herrn Scheele Schritt für: 
Schri itt folgen. mans 

» Betrachte ich die fünfte Erfahrung, ſo ſchlaͤg 
der Autor eine rohe Kulkaufloſung mit einem aus 
Klauen getriebenen kaliſchen Geiſt nieder u. ſ. w.“ 

Hier nimmt Herr Scheele und die neuern Bla⸗ 
5 r ausgemacht an, daß — | 

Die durch den N iederſchlag haufig 0 

N 5 fixe Luft, als eine Saͤure, etwas von 
der niedergeſchlagenen Erde aufgeloͤſt habe. 
2. Nimmt Herr Scheele an, daß in dem milden 

fluͤchtigen Lauggeiſt ein Theil aͤdend ſey. | 
840 135 Daß dieſer aͤzende Theil allein im Stande ſeh, 

die von der fixen Luft aufgelöft gehaltene Erde 
niederzuſchlagen, weil der özende Geiſt eine 
0 nähere Verwandſchaft zu der überflüßigen firen 

Luft habe, als der Kalk ſelbſt. 

Nun weis man, daß der Kalk eine here Ver⸗ 
Becht zu der fixen Luft hat, als das Laugen⸗ 
ſalz, es ſey feuerfeſt oder flüchtig; deswegen hat 
Herr Scheele weislich beygeſezt — zur uͤberfluͤßi⸗ 
gen fixen Luft. — Wenn dieſe Satze wahr ſind, ſo 
wird es doch nicht fü unvernuͤnftig ſeyn, qus Nan a 
2 folgende Schluͤſſe zu ziehen — 

1. Eine Unze fluͤchtigen milden Laugenſalzes mit 
einer Unze aͤzenden fluͤchtigen Geiſtes vers 
miſcht, muß „ungleich mühe. Erde aus den 

Crells zum; d. chem. End. 1 P. D | 
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Saͤuren niederſtuͤrzen, als erſtere ohne die 
Beymiſchung der andern wuͤrde niedergeſtuͤrzt 

6 haben. 
2. Da ein Theil der Erde in einem Niederschlag, 
nach der Meynung der neuern Blackianer, 
durch das Sauer der fixen Luft aufgelöft iſt, 
und ein zzendes Laugſalz eine nähere Ver⸗ 


ſcheint es, daß, nachdem man dem Aufloͤ⸗ 
ſungsmittel genug Laugenſalz gegeben, weiter 
nichts noͤthig ſey, um die Kalferde ganz da⸗ 
raus niederzuſchlagen, als ein aͤzendes fluͤch⸗ 
tiges Laugenſalz hinzuzugieſſen. 


3. Muß ein aͤzendes fluͤchtiges Laugenſalz die 
Kalkerde, die durch uͤberfluͤßige fire Luft in 
dem gemeinen Waſſer aufgeloͤſt enthalten iſt, 


ſich durch ein wahres aͤzendes flüchtiges Lau⸗ 

genſalz, wie etwa dasjenige iſt, das ich aus 

dem Harn der Pferde habe machen lehren, iu 

Doden ſtuͤrzen. 

Geſchiehet alles dies, ſo hat Herr Scheele ge: 
wonnen, aber nur in diefem Stu Wir werden 
aber weiter unten bey den fixen Laugſalzen ſehen, 
daß dieſe Lehre widerſprechend iſt. 


Indeſſen koͤnnte man bey dieſer Erscheinung | 


eine wechſelſeitige Verwandſchaft gar wohl anneh⸗ 
men; denn ich kann ja die Kalkerde durch einen 


flüchtigen kaliſchen Geiſt aus der Aufloͤſung nieder- 


ſchlagen, von dem Klaren einen Salmiak machen, 

und aus dieſem e wieder den v. durch 

Kalk losmachen. ra? 
* . WALL 12 * 


wandſchaft zu der uͤberfluͤßigen Luft hat; fo 
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Herr Scheele hat mit Recht den Rath ertheilt 
— daß man zu chemiſchen Arbeiten ſich keines 
fluͤchtigen Geiſtes bedienen ſolle, der aus Klauen 
getrieben wird. — Die Urſache davon iſt dieſe: 
„Daß nachdem, ſpricht Er, der Autor dieſen Klauen⸗ 
geiſt mit der Salzſaͤure geſaͤttiget, und dieſen Sat 
miak mit Vitriolöl deſtillirt, er auf die lezte einen 
fluͤchtigen Geift in der Vorlage erhalten, welcher 
mit Säuren aufgebraufet, Hätte der Autor einen 
gemeinen, doch reinen, Salmiak mit Vitriolöl des 
ſtillirt; ſo haͤtte ganz gewiß ſem fluͤchtiger Geiſt 
mit den Säuren nicht gebrauſet: aber warum brauſt 
der alkaliſche Geiſt des Autors? Des wegen, weil 
fein Klauengeiſt oͤliges enthalt, welches von der 
konzentrirten Vitriolſaͤure während der Hitze zer⸗ 
ſtoͤrt wird. Da dann allemal bey eee 
Dekompoſitionen fixe Luft ſich ſcheidet. Ferner: 1 — 

Der Autor hat nach der 3 Erfahrung einen 30 
fluͤchtigen Harngeiſt und Bitrioloͤl bereiteten Sal⸗ 
miak deſtillirt, And einen kaliſchen Geiſt erhalten, 
der mit Säuren brauſet. Ich habe dieſen Vers 
ſuch nachgemacht, aber doch mit dem Unterſchied, 
daß ich flüchtigen Salmiakgeiſt, und keinen öligen’ 
Harngeiſt zur Sättigung der Vitriolſaͤure gebraucht. 
Mein Glaubersſalz kam bey der Deſtillation i in Fluß, 
ich erhielt einen Senden Salmiakgeiſt welcher we⸗ 
der das Hane er teüßte, 1 5 mit Säuren LE 
ſete. f 

Ich gebe gern zu; este Get ol or br 
ſen, wenn er mit den Sauren dermiſcht wird: Er 
ſoll özend ſeyn. Wer ſiehst aber hier nicht, daß 
Hr. en 30 W Schaden das N die⸗ 


— 
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ſes kaliſchen Geistes mit den Saͤuren hinweg gelöug⸗ 
net hat. Welcher nachdenkende Chemiſte wird 
nicht hier fragen — Woher iſt denn dieſer Geiſt 
zzend worden? Ein jeder, der die Blackiſch-Schee— 
liſche Lehre von den aͤzenden Körpern im Kopfe hat, 
muß ja hier verwirrt werden. Denn haͤtte Herr 
Scheele zu dieſer Operation einen wirklich aͤzenden 
Geiſt dem Bitriolöl beygeſetzt; ſo haͤtte doch der von 
‚feinem Vitrioloͤl abgezogene kaliſche Geiſt nach ſei⸗ 
ner Lehre nicht aͤzend herfuͤrgekommen ſeyn ſollen. 
Er ſagt ja ausdruͤcklich: „Weder das fire noch 
fluͤchtige Laugſalz in den neutralen Salzen iſt ögend, 
auch nicht der in dem ſogenannten fixen Salmiak 
vorhandene Kalk: dieſe, nehmlich das fixe und fluͤch⸗ 
tige Laugſalz, wie auch der Kalk, ſind nur deswe⸗ 
gen aͤzend, weil ſie alle nur mit einer nicht gerin— 
gen Menge Materie der Hitze verbunden ſind: dieſe 
aber ſcheidet ſich, ſobald eine Saure auf fie gegoſ— 
ſen wird, welche Saͤure eine naͤhere Verwandſchaft 
mit den Körpern, als die Hitze mit eben dieſen Koͤr⸗ 
pern hat.“ 

As ier haben wir ja ein oofl£gnmenee Mittel: 
ſalz, das durch das fluͤchtige Laugſalz des Salmiaks 
und einer Vitriolſaͤure zuſammengeſezt iſt; folglich 
iſt das Laugſalz nach der neuern Blackiſchen Lehre 
nicht gend. in dieſem Mittelſalz. Es wird es aber 
nach der Erfahrung des Herrn Scheele, wenn es 
blos fuͤr ſich wieder von dem Vitrioloͤl abdeſtillirt 
wird. Der Autor ſagt uns zwar nicht, ob Er zu 
dieſer Operation ſich eines äzenden oder milden 
Lauggeiſtes bedient habe. (Rein muß er geweſen 
ſeyn, weil derſelbe aus dem Salmiak gezogen wur⸗ 


im rohen ae 33 


9e) Aber beydes kann Ihm nicht helfen: denn es 
kann nach der Lehre des Herrn Scheele anders nicht 
ſeyn; ſein kaliſcher Geiſt, den Er von dem Vitriol⸗ 
ſauer abgezogen hat, darf entweder nicht aͤßend 
ſeyn, oder ſeine Lehre von der Hitzmaterie iſt hier 
ungegruͤndet. Hat das Vitrioloͤl etwas zur Aezbar⸗ 
keit dieſes kaliſchen Geiſtes beygetragen? Das muß 
Herr Scheele erklaͤren. Oder hat waͤhtender Der 
ſtillation die Materie der Hitze ſich mit dem kali⸗ 
ſchen Geiſt verbunden? Dies wird doch kein nach⸗ 
denkender Chemiſt glauben; ſonſt wuͤrden wir weni⸗ 
ge reine kaliſche fluͤchtige Salze haben, die rat 
en waͤren. 

Nimmt hingegen Herr Scheele das Brau⸗ 
Ye dieſes kaliſchen Geiſtes mit den Saͤuren an, ſo 
leidet die Lehre von der fixen Luft; und ich weis 
nicht, welcher von beyden Faͤllen fuͤr die neue Bla⸗ 
cklaner der beſchwerlichſte iſt. N 
Man hat ehemals, und zwar mit Recht, 1 
feet: Meyer darinn getadelt, daß er dem gebrann⸗ 


ten Kalk einen Koͤrper zugeſchrieben, den er vor 5 


dem Brennen nicht hatte, und der ihm erſt durch 
das Feuer mitgetheilt werde. Man ſagte, daß es 
widerſprechend ſey, daß, da dem gebrannten Kalk 
ein neuer Koͤrper zugewachſen, derſelbe doch viel | 
Weiter werde, als er vor dem Brennen war. 
Dieſes Vorwurfs haben ſich die aͤltern Bla⸗ 
iner dadurch erwehren koͤnnen, daß ſie bewieſen 
haben, die verminderte Schwere des Kalks nach 
dem Brennen deſſelben, entſtehe von dem Verluſt 
der fixen Luft aus dem rohen Kalk. Aber jezt 
ſcheint mir, daß die neuern Blackianer des Fehlers 
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der Meyeriſchen Theorie auch nicht ganz frey ge⸗ 
ſprochen werden koͤnnen. Es iſt zwar gicht zu laͤug⸗ 


nen, und wird es auch niemand laͤugnen, daß un⸗ 
ter dem Brennen des rohen Kalks wirklich Koͤrper 
aus demſelben verlohren gehen; da aber nach der 
Meynung des Herrn Scheeles und anderer, dieſer 
Kalk durch den Beytritt — Einer nicht geringen 
Menge Hitzmaterie Azend wird; ſo ſollte man we⸗ 
nigſtens fchlieffen duͤrfen, daß dieſe nicht geringe 
Menge der Hitze, den Abgang der andern Koͤrper, 
die der Kalk im Brennen verliert, wieder erfetze, 
und daß folglich der Kalk nach dem Brennen wieder 


ſo ſchwer ſeyn ſollte, als er vor dem Brennen war. 


Wir ſehen doch das Gegentheil bey den Metallen 
welche nach der Scheeliſchen Lehre durch den Bey⸗ 
tritt der Hitzmaterie in ihrem Kalk ſchwerer wer— 
den, ohngeachtet ſie unter dem Brennen auch einen 
Koͤrper verloren haben. 15 

Hier mus ich noch nur im Vorbeygehen an⸗ 


merken, daß wenn ein kaliſcher Geiſt, der nicht 


aͤſend aus dem Salmiak deſtillirt iſt, in der Vers 
miſchung mit dem Vitriolſauer feine fire Luft verlor 
ren hat, und alsdann wieder eben fo viel fire Luft 
verlieren ſollte, wie ich glaube, wenn er wieder 
von dem Vitriolſauer, ohne einigen Zuſatz abdeſtil⸗ 


lirt und wieder mit einer Säure vermiſcht wird, 


daß, ſage ich, wenn dies geſchehen ſollte, und 
nach wiederholtenmalen immer geſchehen wuͤrde, 
die Frage entſtuͤnde — woher ſo viele fixe Luft? 
aus einem und ebendemſelben Geiſt. Sollte dies 
nicht den Gedanken erwecken, daß die fire Luft, 


nicht als fire Luft, hier in den Körpern als ein Be 
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nändthei ſtecke; bender erſt durch die Vermischung 


eines feinen brennbaren, oder eines andern Körz | 


pers mit dem Waſſer und dem Sauren entſtehe. 
Wer Geduld genug. hat, der koͤnnte auch finden, 


ob das Vitriolſauer, das immer wieder mit einem 


neuen, und wie Herr Scheele will, reinen kaliſchen 
Geiſt geſaͤttiget werden muͤßte, wenn einer davon 
abgezogen worden iſt, nicht zuletzt gaͤnzlich in in die 
ſogenannte Luftſaͤure verwandelt werden koͤnnte? 
Es verſteht ſich, daß der von dem Vitriolſauer ab⸗ 
gezogene kaliſche Geiſt gegen die Erfahrung des 
Hrn. Scheeles mit den Saͤuren aufbrauſen muͤſſe. 
Nun wieder zum Hrn. Scheele 
„Was iſt es Wunder, fährt Er fort, daß 
der lebendige Kalk in der freyen Luft wieder mit der 


f 


Zeit zum rohen Kalk wird? Die faulende Duͤnſte 


enthalten noch eine weit gröffere Menge von dieſer 


fixen Luft, folglich — Folglich muß es fixe Luft 


ſeyn, die den Kalk wieder roh macht, wenn er an 
der freyen Luft liegt. Gleich als ob nicht eben fo 
viel Brennbares, in der Luft und in den faulenden 
Körpern gefunden werde, als fire Luft, oder Luft⸗ 
ſaͤure. Folglich beweist dieſe Erſcheinung weder 
Etwas fuͤr Herrn Scheele, noch wider mich. Es 


ſey denn, daß Sein Zweifel gegruͤndet ſey, ob man 


Brennbares mit reinem Kalk verbinden koͤnne. 

Jaezt kommen wir auf die vermeinte wichtigſte 
Widerlegung des Herrn Scheeles wider die Lehre 
vom Brennbaren. Meine zehnte Erfahrung, da 


4 


m 


ich Oel über: aͤſenden Kalk abgebrannt und demfels 


ben dadurch wieder roh gemacht habe, laͤßt er mir 


auf der Seite des Brennbaren nicht gelten. Es 


0 


4 


* 
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muß ſchlechterdings Luftſaͤure ſeyn, ohngeacht Er 
nicht laͤugnen kann, daß auch genug Brennbares 
hier zugegen ſey. Folglich wenn dieſe zween Kor— 
per zuſammen kommen, kann es weder für die Bla- 
ckiſche Lehre, noch für die meinige etwas beweifen, 
Dies muß man auch bey dem Blaſen in das Kalt; 
waſſer u. dergl bemerken. 5 

Da ich nun der obigen cee von und 
Abbrennen des Oels über den aͤßenden Kalk nicht 
allzuviel getraut, oder ſie noch mehr beſtaͤrken woll— 
te, habe ich den aͤzenden Kalk durch friſchen Men- 
ſchenharn aus dem Kalkwaſſer niedergeſchlagen, defs 
fen haufige brennbare Theile bekannt find, woraus 
aber durch dazu gegoſſenes Sauer keine fire Luft 


ausgetrieben werden kann. Gleichwie ich auch ver⸗ 


mittelſt des Kochſalzſauers, die fire Luft aus einem 


faulen Menſchenharn getrieben, und mit dieſer Mi⸗ 
ſchung den Kalk aus dem Kalkwaſſer niedergeſchla— 
gen habe. Ich glaubte dadurch meine Lehre vom 
Brennbaren auf einen Felſen gegruͤndet zu haben. 
Man kann ſich vorſtellen, wie michs gebeugt haben 
muß, da Herr Scheele nur mit einem Fußtritt 
das ganze Gebaͤude uͤber den Haufen geworfen, und 
alle vernuͤnftige Chemiſten zum Ausziſchen herbey 
gerufen hat. Seine Widerlegung iſt in der That 
ſinnreich. Er ſpricht: „Daß die Kalkerde im Kalk- 
waſſer vom Phlogiſton in rohen Kalk verkehrt wird, 
kann der Autor mich und alle vernünftige Chemiſten 
zu glauben, niemals uͤberreden. Haͤtte der Ver— 
faſſer den Niederſchlag, welcher entſteht, wenn fri— 


ſcher Menſchenharn in Kalkwaſſer gegoſſen wird, 


nach deſſen 19, Erfahrung beſſer und nicht * 


N ) . | 
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unterſucht; fo wuͤrde er den Niederſchlag für keine 
Kalkerde ausgeſchrien haben. Ich kann ihn verſi⸗ a 
chern, daß dieſer Riederſchlag mit keiner Saͤure 
ZN denn er iſt gi edge e Be 


Ae been wird i 

Bey aller Scheinbarkeit dieser Gründe muß 
ich doch behaupten, daß ſie nicht vollkommen wahr 
ſind! Ich kann den Herrn Scheele und alle ver⸗ 
nünftige Chemiſten verſichern, daß, wenn man das 
Verhältniß des friſchen Menſchenharns gegen den 
äjenden Kalk im Kalkwaſſer recht getroffen hat, 
der N iederſchlag davon mit den Saͤuren aufbrauſtz 
da dies aber ſchwer zu treffen, und der Harn 
der Menſchen oͤfters ſehr von einander verſchieden 
ziſt, ich aber doch nicht ganz um dieſen Beweis 
kommen wollte; ſo habe ich einen dergleichen Nie 
derſchlag der mit den Sauren nicht aufbrauſte, auf 
Papier gegoſſen, die Feuchtigkeiten e ablaufen, 
und die Erde trocken werden laſſen. Dieſe Erde 


habe ich wieder zerrieben und mit reinem Waſſer 


ausgewaſchen; alsdann brauſte dieſe animaliſche Er⸗ 
de wieder mit den Saͤuren auf. Kann man die 
Phosoporfäure von dem Kale aun | 


zirhehrm läßt, das reine ae dabon“ in ein Ne: 
faͤß gießt; fo daß mit dem Waſſer das feinſte Kalk⸗ 
pulver in daſſelbe koͤmmt: Wenn man ferner einen 
Theil von dieſem aͤzenden Kalk in eine Saͤure gießt, 
ſo wird kein Aufbrauſen geſchehen, weil der Kalk 
aͤzend iſt. Man gieſſe aber auf den andern Theil 
dieſes im Waſſer ſchwimmenden Kalks einen kleinen 


% 


— 
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Theil eines ausgepreßten Oels, laſſe es ein paar 
Stunden in der Waͤrme ſtehen oder auch nicht, wenn 


es nur gut durcheinander geruͤttelt wird: und hat 
man das Verhältniß des Oels gegen den Kalk ge⸗ 


troffen; ſo wird das Mengſel ſogleich mit den Saͤu⸗ 
ren aufbrauſen; wo nicht, ſo gieſſe man die Erde 
auf Pappier, trockne fie, zerreibe fie, und waſche 
ſie alsdann wieder mit reinem Waſſer aus; ſo wird 
man finden, daß ſich ein Theil auf der Oberflaͤche 
des Waſſers erhaͤlt, der andere ſich aber auf den 
Grund des Gefaͤßes geſetzt hat, und dieſer lezte 
wird gewiß mit den Saͤuren aufbrauſen. Kann 
man dieſe Erſcheinungen nicht eher dem Brennba— 
ren zuſchreiben, als der fixen Luft? Hier findet we⸗ 
der die Dekompoſition des Oels durch das Vitrioloͤl, 
noch durch das Feuer ſtatt, als mit welchen Waf⸗ 
fen mich Herr Scheele beſtritten hat. 

Daß derjenige fluͤchtige Geiſt, der durch Azen: 
den Kalk aus dem Salmiak getrieben wird, mit der 
Salzſaͤure geſaͤttiget, in der Sublimation Salmiak 
giebt, habe ich niemals gelaͤugnet, weil dieſer in 
der That nicht durchaus aͤzend iſt, als derjenige, 
den ich aus dem Pferdeharn habe machen lehren. 


— 


Dieſer giebt auch in der Menge keinen Salmiak; 


und doch giebt er dergleichen, wenn derſelbe mit 
Kupfer angeſchwaͤngert, und dieſes durch einen Vi⸗ 
triol wieder davon geſchieden wird. Er brauſt nun 
auch, das er vorhin nicht gethan hatte. Woher 
dieſe Erſcheinungen? Aber hier hilft ſich Herr 
Scheele mit der Regel — Daß man mit fluͤchtigen 
Laugſalzen, welche aus verfaulten Koͤrpern entſtehen, 


keine recht reine chemiſche Verſuche anſtellen koͤnne 
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— Warum aber hier dieſe Regel? Die Rede iſt ja 
nur von der Bereitung des Salmiaks, und dieſen 
kann man aus jedem fluͤchtigen Salz jedes verfaul⸗ 
ten Körpers machen, wenn es nur nicht ganz 

aͤzend iſt. | 
Wir haben zu ne einen Prozeß 99 


Salmiak zu bereiten, wozu das fluͤchtige Yaugfalz 5 


aus dem Harn der Thiere deſtillirt wird, weil man 
aus dem rohen Harn derſelben keinen Salmiak ex⸗ 
haͤlt, wenn ſie auch mit einem reinen Sa lzgeiſt ganz 
geſättiget werden. Dieſer fluͤchtige Geiſt aber iſt 
zum vierten Theil azend, und dieſer aͤzende Theil 
iſt bey der Bereitung des Salmiaks verloren. Man 
darf mir auf mein Wort glauben, daß ich oft wuͤnſch⸗ 
te, daß dieſer aͤzende Theil des fluͤchtigen Geiſtes 
auch einen Salmiak mit dem Kochſalzſauren moͤchte 
zufammengefegt haben; aber er blieb verloren, bis 
ich denſelben nach der Lehre vom Brennbaren veraͤn⸗ 
dert habe: und jetzt bekommen wir durch eine und 
eben dieſe Arbeit ein Viertel mehr Salmiak, als 
vorher. Freylich beweiſt dies nichts, weil ich nicht 
die Erlaubniß habe, das ganze a dieſes 5 
Fabrike zu. offenbaren. . 

Wundern muß ich. ie. daß man mie die 
Wahrheit der 43. 44. 48 und 46 Erfahrung gez 
radezu abläugnen will, da ich doch weder der Blacki⸗ 
ſchen Lehre dadurch ſchaden, noch derjenigen von 
dem Brennbaren Nutzen ſchaffen kann. Ich will 
blos damit beweiſen, daß ein fixes Laugſalz nicht 
gaͤnzlich durch den lebendigen Kalk koͤnne aͤzend ges 
macht werden, und daß der Theil dieſes Salzes, 
der nicht ieh geworden, if, derjenige ſey, der die 
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Erden aus den Säuren nieberfehlnäe. Es mag nun 
die Vlackſſche Lehre von der firen 9 oder det 


At: 


meine genen darinn era haben. Warum 
ſchlaͤgt der flächtige auggeiſt nach meiner 28 Er⸗ 
fahrung noch Erde aus den Saͤuren nieder? Deswen 
gen, weil er nicht ganz aͤzend durch den lebendigen 
Kalk konnte gemacht werden. Eben dieſe gleiche 
Frage entſteht bey dem fixen Laugſalz. Warum 
ſchlaͤgt ein aͤßendes fixes Laugſalz noch Erde aus den 
Säuren nieder? Deswegen weil es, wie das fluͤchti⸗ 
ge Laugſalz nach meiner 28. Erfahrung nicht gan 
aͤzend geworden ift, Was iſt denn Wunder, 5 
ein, durch dieſe Salze niedergeſchlagener, Kalk mit 
den Säuren aufbrauſt? Es iſt ja ſonnenklar, daß 
die Erden aus den Saͤuren nur durch denjenigen 
Theil des Laugſalzes, der nach der Verſetzung vom 
ſebendigen Kalk milde geblieben iſt, koͤnne niederge⸗ 
ſchlagen werden; denn warum ſchlaͤgt ein großer 
Theil genden Laugſalzes nur einen ſo kleinen Theil 
Erde aus den Saͤuren nieder, der gegen denjenigen 
unbedeutend iſt, der durch eine gleiche Menge mie 
den Laugſalzes niedergeſtuͤßt werden kann ? Hat 
bey dem Niederſchlag durch das aͤßende Laugſalz, 
die Luftſaͤure wieder einen fo großen Theil Erde auf⸗ 
3 Wie widerſprechend! Aus einem Nie⸗ 
derſchlag, der durch ein mildes Laugſalz gemacht 
und ſoviel Luftſaͤure dabey entwickelt wird, bekom⸗ 
me ich vielmehr Erde, als durch ein fires Laugſalz, 
wo man bey dem Niederſchlag keine Luftſäure ge⸗ 
wahr witd. Vielleicht aber können uns n 
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Sacher diese Ceſchemnungen auf eine leichte Art er⸗ 


klaren, ohne ihrer Lehre dadurch zu ſchaden. Aber | 


die Wahrheit dieſer Erfahrungen laſſe ich mir weder 
h von dem feel. Meyer, noch von Herrn Schee le abe’ 
ſprechen. Haͤtten dieſe ihre Erde mit mehrerer 
Auf merkſamkeit ausgewaſchen, ſo wie ich es gez 


than habe; fo würde dieſelbe gewiß auch mit den N 


"Säuren aufgebrauſt haben, ſo wie es die meinige 
it nur einmal gethan hat. 

Dieſe meine Lehre — daß die aͤzende Laugfalze 
i keine Erde aus den Saͤuren niederſchlagen, hat ih- 
ren guten Nutzen bey der Bereitung der Magneſie 
aus dem Epſomſalz. Warum kann man durch das⸗ 
jenige Laugſalz, welches ſogleich nach deſſen Kalzina⸗ 
tion gebraucht wird, nicht ſoviel Magneſie aus dem 
Bitterſalz ausſcheiden, als man durch eine gleiche 
Menge von gleicher Pottaſche niederſchlagen kann, 
die lange der Luft ausgeſetzt worden iſt? Deswe⸗ 
gen „ weil durch die ſtarke Kalzination der Pottaſche 
ein Theil davon ägend, worden ift, der keine Eu 
de neherihlägt, DR 

Dies waͤren nun 108 Dinge, die ich borzüͤg⸗ | 
lich zu beantworten hatte; andere uͤbergehe ich. 
| Nur muß ich noch den Beſchluß des ‚Spoeelifsen 
Befchreibens. beruͤhren, der noch einen Thriumph 
fuͤr feinen, Autor enthalten ſoll. Ganz veraͤchtlich 
ſchreibt Herr Scheele an ſeinen Freund am Ende 
feines Briefs — „Sehen Sie, nur einmal des Au⸗ 
tors chemiſche Unterſuchung des Kochſalzes; leſen 
Sie S. 160; da ſoll man das Glauberſche Wun⸗ 
derſalz mit. di in Kochſalzſauren aufgeloͤßten Kalt 
erde durch die Kryſtaliſation W u er w. "en 
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ift ja ſeit Neumanns Zeiten her bekannt, daß die vi⸗ 
trioliſche Säure und ihre Meutralfatze, die Kalkerde 
aus det Salzſaͤure und andern Szͤuren niederſchla— 
gen. „Ja ſeit Neumann Zeiten iſt diß bey uns 
fo bekannt, daß es auch jeder Lehrling weis. Es 
iſt dieſen aber auch bekannt, daß dieſe Operation 
nicht ſo ganz und rein geſchiehet daß man nicht noch 


unzerſtoͤrtes vitrioliſches Mittelſalz und unzerſtoͤrte 


Mutterlauge dabey antreffenkoͤnn. Herrn Scheelen 
kann ja nicht unbekannt ſeyn, wie ſauer es dem 
Herrn Wiegleb geworden iſt, die Falferde durch 
die Vitriolſaͤure aus dem Salzſauer bey der Ber 
reitung einer reinen Phosphorfäure gaͤnzlich aufs 
zuſcheiden. Er mußte, um diß zu bepirken, 
noch ein fluͤchtiges Laugſalz zu Huͤlfe nehmen, 
und noch da zweifle ich, ob Herr Wieglöh feinen 
Endzweck erreicht habe. Doch diß geht mich jetzt 
nichts an! 


meiſten Gattungen von Mutterlauge des Kochſalhes 
das Glauberſche Wunderſalz und eine Erde in Koch⸗ 


ſalzſaͤure aufgeloͤßt beyſammen ſtehen konnen. Folg⸗ 


lich Herr Scheele gar nichts zu ruͤgen finder, 
wenn ich etwas angerathen habe, das ſchon lange 
in Lothringen im Gange iſt. 

Man ſättige ein Pfund Salzgeiſtes mit Kalk; 
man ſetze dieſer Auflöfung ein ganzes Pfund Glau⸗ 
berſches Wunderſalzes zu, laſſe es ſich darinn aufld⸗ 
ſen, und reinige hernach die Miſchung von ſeinem 
Selenit. Nun hat man eine Gattung von Salz⸗ 


ſole, die aus dem Kochſalz, Glauberſchen Wunder⸗ | 


ſalz und noch einer Mutterlauge beſtehet, welche 


— ö 
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Meine Sache iſt zu beweiſen — daß in den 


- 
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Theile man auf folgende Art finden wird — Man 


ſcheide, wie auf den Salinen, das Kochſalz von dies 
ſer Miſchung durch das Ausduͤnſten im Warmen 
aus; man laſſe alsdann den Liquor erkalten, wo⸗ 


durch das Glauberſche Wunderſalz zum Vorſchein 


kommen wird, und endlich gieſſe man in die von 
dem Glauberſchen Salz uͤbrig gebliebenen Feuchtig⸗ 
keiten ein reines in Waſſer aufgeloͤßtes Laug⸗ 
ſalz, fo wird man noch genug Erde finden, 
die in der Kechſalhſure aufgelößt erhalten wor⸗ 
den iſt. 5 


gethan, als Kochſalz geſotten, ſo wie es beynahe 
auf den Salinen uͤblich iſt. Man hat das Kochſalz 
in der Hitze davon geſchieden; man hat von der 


Mutterlauge, die dabey uͤbrig geblieben iſt, das 
andes eee Aae die e Kosta tes 


N 


re enthielt, und alles iſt for gegangen, wie ich So 


fe Operation in meiner nen von, dem Koch⸗ 
fag angegeben habe. 


So viel in Eile! Mehr, wenn ich 11 8 Zeit 
uu mehr Vergnuͤgen finden werde. Die Welt mag 


nun urtheilen, wer am meiſten Tadel verdient? 
Sie mag urtheilen, ob es wahr ſey, was 
Herr Scheele feinen Freund und alle Chemiſten 
hat bereden wollen, und vielleicht durch ſein An⸗ 
ſehn wirklich beredet hat — Daß die Blackiſche 
Lehre nicht allein mit allen Verſuchen uͤberein 
komme, ſondern auch allemal den Platz auch in 
der Hauptſache behalten werde, und folglich die 


wahre ſey. „Mir ſcheint es noch wirklich nicht 


Durch dieſe Operation hat man nichts anders 5 


= 
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ſo, und die neuern Vertheidiger der Blackiſchen 
Lehre mögen mir verzeihen, wenn ich ganz ande⸗ 
re Beweiſe und Erklaͤrungen zur Beftättigung der 


Wahrheit dieſer Lehre fordere, als u Adele 
in daten Marie angehen In * Gba 


a 1 
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| Er 1 aber einige, den ungeloͤſchten 13 
betreffende, Naſegz vom Hrn. le 1 
in Köͤping. 


. ene neuen Entdeck. in der chemie — 
| de ich, daß der Hr. Hofrath Weber mei⸗ 
\ He engen die ich aber feine neu entdeck⸗ 
te Natur des Kalks machte, widerlegen will. An⸗ 
fangs war ich zwar gar nicht Willens, mich auf 
dieſe Einwuͤrfe einzula ſſen: aber um derjenigen wil⸗ 
len, die nicht ſogleich ein gehoͤriges Urtheil in dieſer 
Sache zu faͤllen im Stande ſind, und welche daher, 
zugleich mit dem Hrn. HR. W., mich deshalb ta⸗ 
deln moͤgten, ſehe ich mich genoͤthigt, mit einigen Be⸗ 
merkungen ihm zu antworten. Denn daß die Black- 
ſche Lehre, von der fipen Luft, ſowohl auf bekannte, 
als ar ganz e nent re ſich r ee 
. alen 
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allen Iimfänden, als die wahre, kann angenommen 
werden, wird gewiß niemand unter den wahren 
Chemiſten in Europa in Zweifel ziehen: daß man 
aber daran zuweilen ein wenig geputzt und gefeilt 
hat, iſt gar nicht zu bewundern; denn Hr. D 
Black iſt ein Menſch. — Auf die triumphirenden 
Fragen wegen des Fauftifch = flüchtigen Alkali's bey 
der Deſtillation. des geheimen Salmiaks, kann fol⸗ 
gendes dienen. Die anziehende Kraft der Saͤuren 
zum fluͤchtigen Laugenſalz wird ſehr vermindert, 
wenn eine gewiſſe Menge Hitze zugeſetzt wird: iſt 
die Saͤure von fixer oder beynahe firer Natur; ſo 
wird dieſe Verbindungskraft gar aufgehoben. Da⸗ 
her ſcheidet ſich das fluͤchtige Alkali von dem, mit 
der phoſphoriſchen, arſenikaliſchen und vitrioliſchen 
Säure bereiteten, Salmiak, wenn ſolche einen ge— 
wiſſen Grad Hitze empfinden. Dieſes fluͤchtige Lau⸗ 
genſalz nimmt alsdann eine luftaͤhnliche Natur an, 
und dieſe behaͤlt es, ſo lange es vom Waſſer unbe⸗ 
ruͤhrt bleibt: trift es aber Waſſer an; ſo verbindet 
es ſich damit, verliert feine Elaſticitaͤt, und läßt fo 
viel Waͤrme fahren, als, um ihm die Lufteigenſchaft 


mitzutheilen, nöthig war, Hier haben wir unn 


den aͤtzenden Salmiakgeiſt. Wir wiſſen, daß die 
Waſſerduͤnſte viel Hitze bey ſich fuͤhren; wird ein 
Theil Hitze! davon getrennt, ſo wird Waſſer daraus: 
dieſes Waſſer aber behaͤlt noch einen guten Theil 
davon verborgen; und eben ſo verhaͤlt es ſich mit 
dem aͤtzenden Salmiakgeiſt: er behaͤlt noch ſo viel 
von der Hitze bey ſich, um die kauſtiſchen Eigen⸗ 
ſchaften zu äußern. Die bloße A leenehze, 
Erels Ausw. d. chem. Entd. 1 B. 5 E 


Bon. 
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welche den Grad des kochenden Waſſers nicht uͤber⸗ 
ſteigt, iſt ſchon zureichend, ein mildes fluͤchtiges 
Laugenſalz einigermaßen aͤtzend zu machen; denn 
ein, mit ſixer Luft recht geſaͤttigtes, fluͤchtiges Lau⸗ 
genſalz hat gar keinen Geruch: ſublimirt man es 
aber, ſo erhaͤlt es einen ſtechenden Geruch; die 
Hitze ſcheidet alſo beyde Beſtandtheile von einander. 
Sobald aber die uͤberfluͤßige Hitze in dem glaͤſernen 
Helm davon geſchieden iſt, verbinden die Luftſaͤure 
und das ffuͤchtige Laugenſalz fich wieder, und ma? 
chen einen Salmiak aus, bey welchem das fluͤchtige 
Laugenſalz die Oberhand hat, weil vermuthlich et⸗ 
was fire Luft durch die Fugen gedrungen iſt. 

| Will man annehmen, daß die ätzende Eigen 
ſchaft der im Feuer behandelten alkaliſchen Salze, 
und Erden, nicht von ihrer ſpeeifiſchen Hitze herzu⸗ 
leiten iſt, ſondern daß fie bereits von Natur fo kau⸗ 
ſtiſch ſind; ſo thut dieſes der Sache nichts; das 
Blackſche Gebaͤude bleibt unerſchuͤttert, was das 
Daſeyn der Luftſaͤure betrift: und dieſe Shure 
macht, wie alle andre Saͤuren, die aͤtzenden alkali⸗ 
ſchen Salze und Erden mild Ares genug hie: 


Da die Hitze wohl nur ein ſehr geulges Ge⸗ 
wicht hat, und gar nicht mit der Schwere der Luft⸗ 
8 ſaube und des Waſſers, welche der Kalk im Bren⸗ 
nen verliert, in Vergleichung kommen kann; ſo iſt 
es eine nothwendige Folge, daß dieſer Kalk nach 
dem Brennen ſo leicht befunden wird: gewiß, hät: 
ten die Metalle Waſſer und Luftſaͤure bey ſich, fo 
wurde ihre Schwere nach deren Calcination merk⸗ 
lich ſich verringert haben; nun aber erfaͤhrt man 


den ungelöfhten Kalk betreſſend. N 
das Gegentheil. Ich habe von dieſer weatwütdt 
gen Erſcheinung jetzt eine andre Idee. 5 

Hr. HR. Weber behauptet daß ſein, aus 
dem Kalkwaſſer mit Menſchenharn niedergeſchlage⸗ 
ner Kalk mit Saͤuren au ſbrauſt: | dagegen habe 
ich geſagt, daß dieſes Praäcipitat mit Säuren nicht 
aufbrauſt, weil dieſer Niederſchlag eine reine ani⸗ 
maliſche Erde iſt; ich werde alſo wohl die Urſach 
jener Behauptung hier zeigen muͤſſen. Eine thieri⸗ 
ſche Erde, ſo wie ſolche in dem Hieſchhorn zugegen 
iſt, beſteht aus Kalk, Phoſphorſaͤure und der Saͤu⸗ 
re, ſo das Perlſalz bey ſich führt. ) Dieſe Saͤure 
macht mit dem Phlogiſton keinen Phoſphor; daher 
die Menge des Phoſphors, welche man aus einer 
gegebenen Menge trockner Knochenſaure erhaͤlt, mit 
dem Gewichte dieſer Säure in keinem Verhaͤltniſſ 8 
ſteht. Sie hat aber die beſondere Eigenſchaft, ſich 
mit einer größern Menge Kalk zu verbinden, als, 
um ſich damit vollkommen zu neutrallſtren, noͤthig 
it; eine ſolche Eigenſchaft hat nicht die phoſphori⸗ . 
ſche Saͤure. Man ſaͤttige alſo diefe, Säure des 
Perlſalzes mit ſikem oder fluͤchtigem Laugenſalz, 
und ſchlage damit eine Kalkaufloſung nieder, und 
waſche dieſen Nieder ſchlag wohl aus; ſo brauſt 
dieſes prätipitär nicht mit Saͤuren: nun N aber gieße 


1 


Sr Der üer Aufenthalt der Briefe und Bücher auf den 
e nach ſo entlegenen Gegenden, war die Urſach, 

daß Hr. Scheele die Abbandtung des Hrn. Kha p⸗ 

ro th's über das Perlſalz (chem. Annal. 1785. St. 3. 

S. 238.) noch nicht hatte benutzen koͤnnen: jetzt aber 
iſt er, nach den letzten Briefen, durch eigne Verſuche 
von Hrn. K's Entdeckung überzeugt, daß jenes ein Mit⸗ 

Aelſalz ſey welches entweder mit Mineral» Alcali, oder 
mit Phoſphorfaure überſättigt iſt. C. 


I) 
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man fütrirtes Kalkwaſſer zu, ſetze dieſe Miſchung 


wohl verſtopft ein paar Stunden in die Waͤrme; 
ſo findet man, daß das Kalkwaſſer gaͤnzlich ſeinen 
Geſchmack verloren hat. Man gieße es ab, und 
mehr darauf; auch dieſes wird ſeinen Kalk an den 
Riederſchlag abſetzen: nun gieße man das Waſſer 
ab, und ſammle den Riederſchlag auf graues Pa- 
pier; man wird finden, daß dieſer niedergeſchlagene 
Kalk von Perlſalz mit Saͤurkn nicht brauſt, das ro⸗ 
ihe Lakmuspapier blau macht, und das fluͤchtige 
Laugenſalz vom Salmiak, in der Hand damit. ger 
rieben, losmacht. Laͤßt man aber dieſen Nieder⸗ 
ſchlag nur einen Tag an freyer Luft liegen; fo ver 
ſchwinden alle dieſe erzaͤhlten Eigenſchaften, und 
nun brauſt er mit den Säuren. Hieraus erhellet 
alſo, daß der mit dieſer Perlfalzfäure uͤberfluͤßig 
verbundene Kalk noch die Natur behalten, ſich mit 
der in unſrer Atmoſphaͤre ſchwebenden Luftſaͤure zu 
verbinden; und daher das Brauſen mit den Saͤu⸗ 
ren. Hieraus wird alſo leicht begriffen, wie es 
mit dem Riederſchlag des Kalkwaſſers bey dem 
Hrn. HR. W zugegangen iſt. Er hat nemlich zu 
viel Kalkwaſſer zugegoſſen; den Pracipitat hat er 
getrocknet, wieder gerieben, mit Waſſer ausgewa-⸗ 
ſchen und getrocknet. Hier hatte der uͤberfluͤßig 
vorhandene Kalk zureichende Gelegenheit, Luftſaͤure 
aus der Atmoſphaͤre und dem Waſſer an ſich zu zie⸗ 
hen; daher mußte ſein Niederſchlag mit Saͤuren 
brauſen: und da ich nicht ſo viel Kalkwaſſer zum 
Harn geſetzt hatte; fo konnte mein getrockneter Nie⸗ 
derſchlag kein Brauſen hervorbringen. Sein Be⸗ 
weis (S. 105.), daß das ausgepreßte Oehl die 


. den ungeföfgeen Kult betreſend. e 


Kalkmilch brauſend⸗ macht, hat mir gar nicht ge⸗ 
gluͤckt; aber gewiß würde dieſer Kalk mit Säuren 
brauſen, wenn ich, fo wie Hr. HR. W. es thut, 
dieſe Erde wieder trocknen ließ, alsdann ſie wieder 
rieb, und mit Waſſer miſchte. Wer wird nicht 
leicht begreifen, daß, bey einer ſo weitlaͤuftigen 

Operation an der freyen Luft, Kalb iii vom EN 

angezogen wird! 

f Ich habe noch einmal einen aͤtzenden Salmi⸗ 

akgeiſt uͤber einer großen Menge friſch gebranntem 

Kalk abgezogen, mit Salzgeiſt geſaͤttiget, und in 

der Sublimation einen guten Salmiak erhalten. 

Vielleicht war biefer ER auch nicht vollkommen 

aͤtzend. u | 
= Ich fd; 0 Hr. SR. W. ahn mir nur ſi⸗ 
cher glauben, daß man die fixen Laugenſalze mit 
Kalk vollkommen aͤtzend machen kann, und daß ein 
ſolches aͤtzendes fires Laugenſalz die Bitterſalzerde 

aus den Saͤuren niederſchlaͤgt, ja ganzlich rein nie⸗ 

derſchlaͤgt. Doch hat Hr. HR. W. vielleicht nicht 
genau Acht auf die Erſcheinung gegeben; denn die— 

fe Bitterſalzerde fällt beynahe klar nieder, wie ge⸗ 
kochte Staͤrke, oder wie die Alaunerde, mit kauſti⸗ 
ſchem Laugenſalz niedergeſchlagen: daher dieſer Praͤ⸗ 
eipitat nur wenig vor den Augen ausſieht; dahin 
gegen ſolcher, mit der Pottaſchenlauge niedergeſchla⸗ 
Br weit weißer und ſichtbarer fällt, 

Noch führt: Hr. HR. Weber einen Verſuch 
an, Won er beweiſen will, daß die, in der Sa 
ſaͤure aufgeloͤſte, Kalkerde mit dem Glauberf ſchen 
Wunderſalz, ohne gänzlich zerſetzt zu werden, bey 
ſammenſtehen koͤnne. Er ſäͤttigt 1 pf. Sahgeif 


— 


— 
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mit Kalk, ſetzt dieſer Aufloſung ein ganzes Pfund 
Glauberſches Wunderſalz zu: und wenn ſich dieſes 
Salz darin aufgelöſt hat; fo reinigt er die Mir 
ſchung von ihrem Selenit, und ſcheidet das Koch⸗ 
ſalz durch das Aus duͤnſten davon, und, nachdem die 
Aufloͤſung kalt geworden, erhaͤlt er das Glauber⸗ 
ſche Wunderſalz und ein gut Theil Mutterlauge, 
welche aus Kalk und Salzſaͤure beſteht. 
Eeingenommen von des Hen. HR. W. eigner 


Erfahrung, und voll Zweifel auf meine eigene und 


aller Chemiſten Erfahrung, unternahm ich dieſen 
Verſuch, und zwar in der nemlichen Proportion, 
wie der Hr. HR. W. ihn angiebt. Ich ſaͤttigte x 


Pf. gewoͤhliche Salzſaure mit Kalk; in dieſer Auf- 


loͤſung wollte ich auch 1 Pf. Wunderſalz aufloͤſen: 

dieſes aber wollte in der Hitze ſich noch lange nicht 
alles darin aufloͤſen; die Miſchung wurde ſo dick, 
wie Honig; ich mußte alſo ein gut Theil Waſſer zu⸗ 
thun: und wie es nun aufgeloͤſt war, goß ich alles 
auf ein Filtrum, welches von Selenit angefuͤllt 
wurde. In einen Theil des filtrirten, Liquors troͤ⸗ 
pfelte ich etwas Pottaſchenlauge, und erhielt nur 
ſehr wenig Niederſchlag, etwa ſo viel, als von dem, 
noch im Waſſer aufgelöſten, Selenit konnte erhal⸗ 
ten werden: demohngeachtet ließ ich dieſen filtrir⸗ 
ten Liquor abrauchen, und erhielt Kuͤchenſalz, mit 
Selenit gemiſcht; und, nachdem die Lauge kalt ge— 
worden, auch noch eine Menge Glauberſalz. Ich 
ließ das uͤbrige ferner abrauchen, und erhielt die⸗ 
ſelbigen Salze, und nicht die geringſte Spur oder 
Zeichen von Mutterlauge. Es iſt alſo unmöglich, | 
daß der Hr. HR. W. eine Menge Mutterlauge an⸗ 


ö 


res Clos sur rttärung: ber eibenſch. %, m 


dateien hat: und ich kann nicht begreifen, wie er 
feine Verſuche angeſtellt hat. Beynahe, ich geſtehe 
es, iſt es mir leid, die ſchoͤne Zeit mit dieſem Ver⸗ 
ſuche verſchleudert zu haben. Ich will mit eben 
den Worten ſchließen, mit welchen Hr. HR. W. in 
ſeinen Bemerkungen ſchließt: Die Welt mag nun 
urtheilen, wer am meiſten Tadel verdient? 0 


u 


Eiwüs zur Erklärung do er Eigenen des ge⸗ 
brannten Kalks und der aͤtzenden Laugenſalze: 
vom Hrn. Dr. Amburger in Offenbach.) 


D große Streitfrage: ob der Kalk und die 
alkaliſchen Salze von Natur aͤtzend ſind, und 
durch den Beytritt der feſten Luft milde werden; 
oder ob ſie von Natur milde ſind, und durch den 
Zutritt eines beſondern Stofes aͤtzend werden? 
ſcheint noch nicht entſchieden; und obſchon der be⸗ 
ruͤhmte Ritter Bergmann beyde Theorien vereinig⸗ 
te, und die Hitze bey der 1 des Kalks von 
eingezogenem Feuerſtoff, die Aezbarkeit aber, von 
dem im Feuer erlittenen Verluſt, des Kryſtalliſati⸗ 
onswaſſers und der feſten Luft herleitete, und mit 
wichtigen Gruͤnden ſeine Meinung, bis zur höchfien 


2 Da diefe Abhandlung mit den vorhergehenden Stuͤcken 
einen Gegenſtand betrift; fo hielt ich es für gut, ſie mit 
jenen in nähere Verbindung zu bringen, und fie bier 
zum erſtenmahle bekannt zu machen: denn ob ich mich 
gleich nicht von des geſchickten Hrn, Verf. Meynung 


überzeugt halte; fo find nichts deſto 8 die Ders e 


ſuche aller Aufmerkſamkeit Ran 


X 


72 Etwas zur Erklarung der Elgenſchaften 


Wahrſcheinlichkeit beſtättigte E ſo wollen bennoch 
einige Ehemiften, nicht allein die Erhitzung, fondern 
auch die Aezbarkeit, aus dem Zutritt des Feuerſtofs 
oder der Hitze, herleiten; deßwegen hoffe ich, wird 
die Bekanntmachung einiger Verſuche, uͤber * f 
Materie auc ganz uͤberfluͤßig ſeyn. 4 
1..Berfuch, 30 om 

Scharf gebrannter Muſchelkalk wurde in uͤber⸗ 
fluͤßiger Salpeterſaͤure aufgeloͤßt, und mit gewoͤhn 
lichen reinen Weinſteinſalze, mit der Behutfam: 
keit niedergeſchlagen, daß noch Kalk im Aufloͤ— 
ſungsmittel aufgelöft blieb; der Kalk wurde ab; 
geſeihet, und mit ſiedendem Waßer verſchiedene 
mahle uͤbergoßen: dieſes Ausſuͤßwaſſer war Kalk⸗ 
waſſer, welches bald ein Haͤutgen an der Luft 
anſetzte, und die uͤbrigen Eigenſchaften auch hatte. 

Dieſer Verſuch iſt aus meiner Inaugural— 
diſſertation ““) gezogen; es iſt aber dort nicht 
angemerkt, daß ich Muſchelkalk genommen has. 
be ; dann gemeiner leiſtet dieſes mit dem 
nemlichen Alkali nicht; eben ſo wenig un Str we 
der Mufcheln, noch Kalkſtein. 

Ich wiederholte den Verſuch mit kroſtali⸗ 
ſirtem luftvollem Alkali; unter den nemlichen 
Umſtaͤnden erzeugte der Riederſchlag, in der 
Fluͤßigkeit darinnen er war, eine Kalkhaut. 


(> 
0 In den Opufe. V. 1. p. 26. 
*) De Calce viva, Gieſſae 1776. p 
) Konnte nicht die Urſach dieſer Erscheinung darinn fie» 
gen, daß im Muſchelkalk vielleicht noch thieriſche Erde 
wäre, und die Phoſphorſaͤure in derſelben, lich 1 dem 
Alkali verbaͤnde und die Kalkerde fallen ließe? 


ELTERN. \ EAN 


des daruntn Kalks und der aͤtzenden augenſalte. 75 


„Wer hier nicht glauben will, daß ein be⸗ 
ſonderer Stoff, welcher im Kalk zuruͤckgeblieben 
iſt, das Kalkwaſſer bewuͤrkt hat, der kann vorge: 
ben: hier hat der Kalk ſo viel Anziehungskraft 
er die feſte Luft nicht, wie der gersönntiche 
BESTE TER. ' en 

2 6 hatte kryſtalliſirtes Laugenſalz verferti⸗ 
get, welches mit der Länge der Zeit, durch Lie⸗ 
gen an freyer Luft ohne alle Aetzbarkeit war. 
Ich nenne aber alle alkaliſche Salze noch aͤtzend, 
wenn ſie noch laugenhaft ſchmecken; ihre Auflö⸗ 
fung noch laugenhaft riecht, die Sublimatauflö⸗ 
ſung gefärbt niedeeſchlaͤgt, und das verfüßte 
Queckſilber ſchwarz färbt. Das gedachte Salz 
war ohne dieſe ebenangegebenen Eigenſchaften; 
es ſchmeckte leicht ſalzigt kuͤhlend auf der Zunge, 
und während dem Aufloͤſen in Waſſer, erzeugte 
es eine merkliche Kaͤlte. Davon lößte ich 1 Theil 
in 8 Theilen Waſſer auf, und verwendete dafs 
ſelbe zu folgenden Verſuchen. . 

e. Verſuch. | 

Einige Unzen dieſer Auflöfung (V. 2) heil: | 
te ich in 2 Theile; den einen fättigte ich mit 
verduͤnnter Vitriolſaͤure, und wog und bemerkte die 
davon abgehende Luft; den andern Theil verduͤnnte 
ich mit 2 mahl ſo viel Waſſer, und kochte es 
gelinde in einem Zuckerglaß zur vorigen Menge 
ein; darauf pruͤfte ich „ob die Aufloͤſung noch 
alle Eigenſchaften einer milden Lauge haͤtte. Die⸗ 
ſe waren vorhanden; allein in der Saͤttigung 


der letzten, war das Gewicht der abgehenden 


ee ah ae Eigenfhaften, 


— 


* 


Luft geringer, als die erſte mit e e gleich⸗ 
Beim Hälfte r von ſich gab. nne 
a , Verſuch t and 


Fu Menge behandelte ich — die 


9 5 Weiſe, nur mit dem Unterſchied/ daß ich die 


ate Hälfte, in einem Kolben, der einen etwas lan⸗ 


gen Hals hatte, einem ſehr ſtarken Feuer ausſetzte: 


die Luftſaͤule welche durch den ofnen Hals des (er 


faͤßes die Feuchtigkeit druͤckte, verhinderte faſt alles 


Kochen ohngeachtet das Feuer ſehr ſtark war. 


Nachdem die Feuchtigkeit die nemliche Menge ber 
trug, wie vor der Verduͤnnung, hatte ſie einen lau— 
genhaften Geruch, und alle Eigenſchaften, wie ge 
meine kaliſche Salzauflöͤſung. Bey der Sättigung 
mit Vitriolſaͤure, wurde merklich weniger Aue aus⸗ 
augen, als mit der erſten Halfte. 95 
he 6. Verſuch. . 
In etwas der kaliſchen Auflosung Bar. 3 


ließ ich ben, electxiſchen Strom gehen; nachgehends 


prüfte ich: ob ſich etwas kauſtiſches in die Fluͤßig⸗ 


keit gezogen haͤtte. Sie ſchlug wuͤrklich ci Subli⸗ 


mamufliung, braun nieder. 


a gs: Ich würde dieſe Etſcheinung fs erfären: Dieſe u 
fung beſteht aus dieſen drey Boſtandtheilen; Waſſer⸗ 


Alkali, und fixer Luft: das Salz hat mit dem Waſſe 
ch f d 


nuäͤhere Verwandſchaft, ars mit der Pit: folali 

es dieſe letzte lange nicht ſo ſeſt mehr gebunden erhal⸗ 

ten, als vorher: ſondern muß fie zum Theil dem Wa 18 

ſer überlaffen. Fixe buft ſcheſdet ſich aus dem Maffı 

ſio wohl durch bloßes Offeuſtehen an der atmoſphaͤriſchen 
Luft, als durch Kochen: folglich wird hier die fir 

Luft die das Alkalt zum Theil, des Waſſers wegen, 

verließ, durch das Koch e aus demſelben weggeben, al⸗ 

fo dan ealkali ein wenig kauft iſch zurücklaſſen. Auf eine 
Tonfiche Weise ohngefäßr feheider aich das Brennbare 
auß dem aufgelößten Glaſerſchen Salze. C. 


— 


; j 
f 


des gebrannt, Sales und der ag we 


ee 4 Verſuch. 

| Dieſe Pruͤfung mit dem Präcipitat unterwarf 
ich auch dem eleetriſchen Strom; hier verlor ſich 
die Farbe groͤſtentheils, und bildete bey dem Ste⸗ 
hen eine ſchwarze Haut. ö 
SBeierdurch wurde ich AR in dies Ber⸗ 
ſuche, und unterſuchte die uͤbrige Auflöſung von 
Verſ. 2. dieſe war vom Stehen in einem verſtopf⸗ 
tem Glas laugenhaft worden, und faͤrbte auch die 
Sublimataufloͤſung. Ich war von der Reinigkeit 


und Richtigkeit gewiß und konnte die Erſcheinung 5 
nicht anders erklaͤren, als daß ich glaubte; das 


kriſtalliſirte Salz muͤßte aus dem Aufloͤſungswaſſer, 
weil es hiermit Kälte erzeugte, den Waͤrmeſtoff ge 
nommen haben, und hierdurch ſeye es aͤtzend wor⸗ 


den ). Ich wiederholte die Verſuche, ſo lange ich 


reines kriſtalliſirtes Laugenſalz hatte, ohne zur Ges 
wißheit zu gelangen. Ich verfertigte es mit allem 
Fleiß wiederum; allein ſeit 8 Monathen, daß es 


an der Luft liegt, hat es allzeit noch etwas laugen⸗ 


haftes an ſich, indem ein Koͤrnchen Sublimat ſich 
mit der ußtsſung gefaͤrbt niederſchlaͤgt. 

G 7»: Verſuch. 5 

| Ich wollte das alkaliſche Salz von her fe⸗ 
ws duft reinigen; weil ich im 3. und 4. VB. ge⸗ 
ſehen hatte, daß durchs Kochen dieſelbe weicht; zu 


jedem eren nahm ic z unen Walk, und ele 


vielmahlen dies beſchwerliche Unternehmen mit dem 
Erfolg an, daß ſehr wenig oder keine Luft in dem 


2 Dieſe Erſcheinung geſlattet dieſelbe Erklärung, wle 


vorher, ohne daß man nöͤthig haͤtte, einen a ke 
Waͤrmeſtoff anzunehmen. C. MA 


5 
* 


J 
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hoeberbleibſel befindlich war; noch weniger war es 
laugenhaft ſondern milde; es war aber eine Mi⸗ 
ſchung von Mittelſalz, beſonders von Salpeter. 
Darauf nahm ich die Prüfung meines Brunnen⸗ 
waſſers vor. Es enthielt etwas Selenit, Kalker⸗ 
de, und eine noch geringere Menge Salpeter und 
Kuͤchenſalz; die Vergleichung, die ich wegen der 
Zerlegung des Selenits anſtellte, entſprach keines- 
wegs der Menge des gebrauchten Alkali, auch war 
in der That in den zuruͤckgebliebenen fitrirten Ueber: 
kee nur ſehr wenig vitrioliſirtes Alkalt. | 
8. Verſuch. e e 
Nun nahm ich deſtillirtes Waſſer: durch aͤu⸗ 
ſerſt heftiges Kochen wurde ein Abgang von feſter 
Luft bemerkt; aber mit 3 mahl go Unzen auf 30 
Grane Alkali, blieb allezeit die en vor⸗ 


n | 
9. Verſuch. 

Ich machte ich wieder an den Kalk, u um 9006 
Grund der Aetzbarkeit zu erforſchen: ich hatte eine 
Menge hell filtrirtes Kalkwaſſer in einer vollen vers 
ſtopften Flaſche; ich ließ deſtillirtes Waſſer in eis 
nem Keßel heftig aufkochen, und ſchuͤttete nach und 
nach das Kalkwaſſer hinzu, ohne daß das Kochen 

lange aufhoͤrte und duͤnſtete alles in einem Kochen 
ab. Das Waſſer truͤbte ſich zwar; allein das zu: 
ruͤckgebliebene war Kalkpulver ); denn es war 
luftleer, und auch aͤtzend; fo daß es ſich in Waſſer 
faſt alles aufloͤßte; welches die nehmliche Menge 
| ) Dies Kalkpulver mußte unveraͤndert ſeyn, da es nicht 

ein wahrer chemiſcher Niederſchlag, ſondern nur ein 


Niedetfallen der Theile wegen des abdünſtenden Auflo⸗ 
ſungsmittels war. C. . 


v» 


x j 


des gebrannten Kalk und der äenden Baugenfalge 77 
betrug, die ae das Kean ausgemacht 
hatte. 97 N34 


10. Verſuch. 


Wenn ich 1 Theil vom kehſtalliſeten Alkali 


welches nicht ganz frey vom aͤtzenden Stoff bey V. 
6. war, mit 12 Theilen Waſſer aufloͤßte; ſo ver⸗ 
ſpuͤrte ich keine Wuͤrkung auf die Sublimatauflös 
fung, auch keinen laugenhaften Geſchmack und Ge⸗ 


ruch. Nur bildete die Sublimatauflöſung auf der 


Fluͤßigkeit, ein ſchwarzes, am Tage mit vieler⸗ 


ley Farben ſpielendes, Haͤutgen; dieſes geſchieht 


mit allem von kauſtiſchem Stoff reinem Alkali. 
| 11. Verſuch. 
Wenn ich heute meine Aufloͤſung zu den Ber: 


ſuchen bereitet hatte, fo fand ich fie den andern Tag 


laugenhaft, und mit den Wes ge 
10 der Pruͤfung. ) 
5 . Verſuch. s 


Ign dem Rheingau im Kurfuͤrſtenthum Mainz, 
nahe bey dem Kloſter Schoͤnau, entſpringt zwiſchen 
zwey hohen Schiefergebuͤrgen, ein gutes und an⸗ 


genehmes Sauerwaſſer: man trug mir auf, ſeine 
Beſtandtheile zu erforſchen; ich fand darinnen Ei⸗ 


ſen, etwas weniges Kalkerde, mehrere Bitterſalz⸗ 


erde, und in jedem Maaß 24 Grane luftvolles mi⸗ 


neraliſches Alkali; ich fand nur zu gegruͤndet, was 


Bergmann ſagt *): daß dieſes Salz ohne aͤtzen⸗ 
den Stoff (verſteht ſich trocken oder in Kriſtallen⸗ 


form) oder wie er eigentlich glaubt mit genugſamer 5 


= Ss ie fi ch aus der e ekün zum en Ahr 


x 95 Ju be Opuſe. v. 1. p. 51. 


8 
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feſter Luft verbunden, nicht kann dargeſtellt wer⸗ 
den; dann wann 4 Theile von dieſem Waſſer vers 
raucht wurden; ſo ſing es an laugenhaft zu wer⸗ 


den. 
11 13. Verſuch. 

00 erforſchte genau zu welcher Zeit des Ab⸗ 
rauchens die . Wuͤrkung erſcheint: 
Nehmlich wenn noch 33 Unze von einem Schoppen 
übrig war; fo zeigte ſich eine Spur in dem noch 
ede Waſſer ) 5 

* 14. Versuch. 3 

Ich glaubte gewiß, daß, durch krepwiliges 
Abrauchen in der Waͤrme der Atmoſphaͤre, dieſes 
Laugenhafte weit fpäter, als auf dem Feuer erſchei⸗ 
nen wuͤrde; allein es erfolgte das Gegentheil: ü 
Schoppen wurde in flachen reinen porcellainern Ge⸗ 
faͤßen, (mit uͤberſpanntem Papier bedeckt,) auf den 
Boden des Hauſes geſtellt; allein als z der Feuch⸗ 
tigkeit nur verduͤnſtet waren; ſo roch s entſcheident 
laugenhaft, und ſchlug die Sublimatauflöfung wie 
alle gemeine alkaliſche Laugen nieder. ) 

15. Verſuch. 

Dieſes machte mich aufmerkſam, daß das 
Feuer beym Kochen, die laugenhafte Wuͤrkung nicht 
ſchneller herberbeingen arg als die Abdünſtung 


es 


18 


Bid Das noch wenige übrige Waſſer mußte feine ganze 
Aufloͤſungskraft auf das Salz, und dieſes wechſelsweiſe 
ſeine Attraction auf jenes, anwenden; daher e 
bende, nicht alle fire Luft mebr an ſich halten. N 

8.) Je flacher das Gefäß iſt, auf welchem man ein natuͤr⸗ 
liches Sauerwaſſer der Luft ausſetzt, deſto ſchneller ver⸗ 
liert les die fire Luft. Dies bier anzuwenden; ſo mogte 
der Anfang ides Sledens vielleicht in einem ahnlichen 
Gefaͤße, als im 4. Verſuch, veranſtaltet ſeyn. a 


5 * 


des pebrannten Kals! und der äßenden Balnienhine: 29 a 


n freyer daft, weil ich bisher bloß auf die Kön 
tration oder die wenigere Menge Waſſe ſer, in dem 
das Alkali aufgeloͤßt iſt, geſchloßen hatte Ich 
wiederhohlte den 13ten Verſuch als ſich die leichte 
Spur des ſiedenden Waſſers ofendatt, ließ ich das 
lleberblelbſel erkalten, und filteirte den Bodenſatz | 
ad, Nun prüfte ich die Fluͤßigkeit; ſie ſchmeckte 
und roch nicht laugenhäft, und hatte keine Wuͤr⸗ 
kung auf die Sublimatauflöfung ; nur die ſchwarze 
farbigte Haut erſchien auf der Feuchtigkeit nach 
mehrern Stunden, wie bey reinen alkaliſchen Auf⸗ 
löfungen an der Luft zu geſchehen pflegt. Die 
übrige abfiltritte Fluͤßigkeit verwahrte ich in einem 

wohl verſtopftem Glaß. Nach 12 Stunden pruͤf⸗ 
te ich zum aten mahl; nach einigen Minuten truͤb⸗ 
te ſich röͤthlich die Feuchtigkeit mit der Sublimat⸗ 
aufloſung; dieſe Roͤthe verwandelte ſich nach eini⸗ 
gen Stunden in die ſchwarze farbige Haut, mit eis. 
nem Bodenſatz von der nehmlichen Farbe. Nach 
36 und beſſer noch nach 48 Stunden bewuͤrkte die 


wohl. verſchloßene Feuchtigkeit mit der Sublimatſo⸗ 1 


lution einen vollkommen braunen Niederſchlag, wie 
alle duͤnne gemeine alkaliſche Auflöſungen bewuͤr⸗ 
ken. 
Ich uͤberzeugte mich nunmehro, daß dieſe al 
kaliſche Fuͤßigkeit, aus der Luft den faͤrbenden Stoff 
angezogen hatte, und ſchloß daraus daß, wenn ich 
zu den 2 erſten Proben neuerdings Sublimatauflö⸗ 
ſung gießen wuͤrde, ſie ſich auch faͤrben wuͤrden. 
8 16. Verſuch. 1 

Sie blieben damit helle: dieſes ſetzte mich in 

neue Verlegenheit. Durch ueberlegen fand ich 


U 


. + 


1 
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dieſe Erſcheinung natuͤrlich: der Sublimat färbt 
ſich nicht bey, ſeiner Bereitung im heftigſten Feuer, 
und faͤrbt ſich auch nicht mit milden alkaliſchen Sal— 


zen; mit dieſen auf dem naſſen Weg iſt ſeine Zerſe⸗ 


tzung unvollkommen; die Theile des noch gebunde— 
nen Queckſilbers ſetzen ſich auf die Oberfläche der 
Feuchtigkeit, und bewuͤrken gleichſam eine wahre 
Ableiterhaut, welche den Waͤrmeſtoff ableitet *), 
da ſonſt die kaliſche Aufloͤſung denſelben an ſich zieht. 
Laugenhaftes Alkali aber ſcheidet das Queckſilber 
von der Salzſaͤure, und das äßende verbindet ſich 
mit jenem und bewuͤrkt die Farbe. | | 
a Dieſe Gedanken wurden beſtaͤtiget. 
17. Verſuch. 


18 Unzen von dem Mineralwaſſer 5 wurden 


mit 9 Tropfen Sublimatauflöſung *) vermiſcht, 


und in einem Teller von feinem Porcellan abges 


raucht; die Fluͤßigkeit war allezeit mit einer Haut 


bedeckt. Als noch 6 Unzen uͤbrig waren, wurden 
dieſelben in ein kleineres porcellainernes flaches Ge— 


faͤß gebracht, und noch 3 Tropfen Sublimatauflös 
ſung hinzugethan und ferner abgeraucht; ſogleich 


entſtund die Haut wiederum. Bey 2 unzen Ueberz 
| | bleib⸗ 


) Obne dieſe Haut, als eine ſolche anzuſehen, welche den 


Waͤrmeſtoff ableitet; ſo ließe ſich die Wuͤrkung derſel⸗ 


ben vielleicht aus demſelben Grunde erklaͤren, aus wel⸗ 
chem nemlich etwas oben aufgegoßenes Oehl die innre 
Bewegung mancher A Stoffe bindert: andere 


Gruͤnde zu geſchweigen 


%) Dieſe und die nachfolgenden 3 dropfen, enthielten 2 


Grane Sublimat. Die Aufloͤſung bereite ich mit de⸗ 


7 


ſtillteten Waſſer fo viel als es erwärmt, auflöfen 8 F 


in der Kalte ſcheidet ſich der überflüßi ? Sublimat in 
‚ Srofalenforw: in 


Bu SE a 
des gebrannten Kalts und der äbenden Faugenfälse. r 


bleibſel wurde ein wenig Haut mit ein bisgen Feuch⸗ 
tigkeit weggenommen, und mit Sublimatauflöſung 0 
gepruͤft, die haͤutigen Theile faͤrbten ſich braun⸗ 
gelb. Die Fluͤßigkeit wurde nach dem Erkal ten 
durchgeſeihet und eine Probe mit unſerer Auflosung 
genommen. Es entſtund kein Riederſchlag; nur 
etwas weißliche Truͤbigkeit, die ſich bald wieder ver⸗ 
lohr. Nach einigen Stunden hatte ſich die Haut 
oben wieder angeſetzt. Nach 8 Stunden wurde 
eine zte Probe genommen, womit nach einigen Mi⸗ 
nuten, etwas ſchwaͤrzlich brauner Niederſchlag er⸗ 
folgte, und nach einigen Stunden die obige Haut; 
e und nach bekam der Niederſchlag die Farbe 
er Haut. Nach 13 Stunden wurde die zte Pro⸗ 
10 genommen: der Niederſchlag war ſtaͤrker, die 
Haut entſtund wie vorhero. Nach 18 Stunden 8 
wurde die Are Probe genommen; es entſtund ein 
beträchtlicher. rother Riederſchlag, Nach 24 Stun⸗ 
den war die ste 500 eben ſo; beyde letztere hatten 
eine rothe Haut. Endlich nach 48 Stunden, 
roch die Feuchtigkeit, die in einem Glaͤßgen, mit 
Papier bedeckt war aufbehalten worden, laugen⸗ 
haft, und ſchlug behend mit; der Subli imatauflö⸗ 
ſung einen braunen Niederſchlag . 5 wie 
andere erg alkaliſche A löſungen⸗ 
HT Verſuchh &: ie el 
2 Quentgen einer Auflöͤſung von Be 
Gewachsalkali on die etwa NER Granen luftleeres 
ee A \ 
a e ae ie 1 


dr genugſamen Waſſek aufgelötzt Ka geloͤſcht ſeyn ehe fie 
2 2 vermiſcht spenden, d denn iſt der a 5 ein eh ohne 


23 Aus, d, chem. Curd, . 1780 BEER: . 


2 * 


e: Etwas but Erklärung der Eigenchals 


Solz enthielten, wurde mit 6 Unzen deſtillirten 
Waſſer vermiſchte. Dieſe duͤnne Bermiſchung hats 
te noch Empfindlichkeit mit der Sublimataufloͤſung; 
deßwegen wurden noch 6 Unzen Waſſer hinzu ge— 
than; hier hoͤrte die beſagte Empfindlichkeit auf; 
indeſſen ſchmeckte dieſe Vermiſchung noch laugen— 
haft und ließe den Eindruck auf der Zunge zuruͤck. 
Sie wurde mit 6 Tropfen Sublimatauflöfung ver⸗ 
miſcht, und abgeraucht. Bald entſtund eine hoͤchſt 
duͤnne an einander haͤngende Haut. Durch eine 
genommene Probe wurde die Ableiterhaut im Zu— 
fammenhang unterbrochen: deßwegen wurden noch 
3 Tropfen der Aufloͤſung des Sublimats zugeſetzt; fo 
gleich entſtund die Haut wiederum. Nachdem die 
Feuchtigkeit noch 4 Unzen ausmachte, wurde eine 
Probe ohne Wuͤrkung genommen; allein bis auf 2 
Unzen reducirt, roch die Feuchtigkeit laugenhaft, 
und die Sublimataufloͤſung ſchlug on Kae ds⸗ 
Ant e niede. | 
Ban 19. Verſuch. 
im Venen 2 erſten Proben mit der erben 
Haut (Verf. 17) wurde, nachdem ſie 48 Stunden 
geſtanden hatten, neuerdings Sublimat Auflöfung 
zugeſetzt; ſie blieben aber hiemit helle. | 
Die Folgerungen aus dieſen Verſuchen zu vier 

hen, en ich N sachkundigen Re, Wenig⸗ 

f N 
5 in genugſamen Woſſe in feine Heinen 3 

e N 10 erinnet er, die Lauge zieht — che e 
raus, und der Kalk nicht alle Luft aus 
ni} ae Si iſt die Urſache der Derfehiedenen Reſultate, 

nf bald A A 2 bis 322 . Kalk gegen el⸗ 

n 
Bi bande ea 1 n 1 
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des ahne Kalk und ber aͤtzenden Laugenſalze. 


ſtens ſchmeichle ich mir durch die Beobachtung der 
Anziehungskraft, welche die alkaliſche Salzauflöſung ' 
gegen den kauſtiſchen Stoff aͤuſert, das Problem 
erklaͤrt zu haben: daß die Laugenſalze von Natur 
milde Koͤrper ſind und durch den Zutritt eines be⸗ 


ſondern Stofs aͤtzend werden 95. Worum das alls- .. 


neraliſche Alkali nicht kann ohne allen äsenden 
Stoff dargeſtellt werden, fließt ebenfalls aus den 


Verſuchen; nehmlich deßwegen, weil feine Auzig⸗ f 


hungskraft nach dem Waͤrmeſtoff in der Luft zu 
ſtark iſt, ſtaͤrker noch als das Gewaͤchsalkali, wel⸗ 
ches ſich eher in Kpfiallenform; ae von aͤtzendem 
Waſſer erzeugt. | 
ref MWärmeftoff, die Ursache der Aetzbar⸗ 

Feit, liegt, nach dem 8 und 9 V. ſehr veſt in dem 
alkaliſchen Salz und dem Kalk gebunden; fire, und 
atmoſphaͤriſche Luft föfen ihn wahrſcheinlich. we⸗ 
nigſtens groͤſtentheils, auf; er ſcheint am naͤchſten 
mit dem mineraliſchen Alkali, weniger mit dem Ge⸗ 
waͤchsalkali und noch etwas minder mit dem Hale 

verwandt zu ſeyn. a 
EL dis e t Aunburger. eh 


9:3 


5 ine able Berfuce, erklärlich zu eon, ohne 
> in daß die Laugenſalze von Natur milde 
7 505 (welcheöifie andren Umſtaͤnden nach nicht ſcheinen) 
und daß ſie daher den Waͤrmeſtoff anziehen ‚müßten. 
" Hiefmehe würde ich glauben, dieſe Sachen aus der alla 
maͤhligen Trennung eines Theils der firen Luft herlef⸗ 
ten zu Eönnen: zu dieſer letzten ſcheint das mineraliſche 
Laugenſalz weniger e Ae, gls ON | 
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at i die eiche Cattun⸗ danse 


54% E gig DIR BIRERHIETE ‘ 9 
ute die Süichſſe che. Cattun⸗ „ti 5 
| mit. blauer Farbe . re 


On dem Ersten Theil S. 186. ihres Journals 
Ey: befindet ſich ein Auszug aus den Engliſchen 
Gedenkſchriften, welcher in, etwas das ſaͤchſiſche 
Blaufaͤrben betrift. Da ich durch meine Reiſen in 
Enropa oft. auf Fabriken u. f. w. geftoffen bin, wor⸗ 
aus man Geheimniſſe machte; ſo habe ich mit 
oft weder Mühe ! noch Geld gereuen laſſen, um 
hinter dieſelben zu kommen; manchmal gelang 
es mir, aber auch oft erhielte ich geſchriebene oder 
mündliche Rache ichten welche nichts weniger als 
Acht waren. Indeſſen habe ich“ weniger" zu zwel⸗ 
feln an dem’ folgenden; welches die Saͤchſiſche Cat⸗ 
tun ⸗Druckerey mit blauer Farbe betrift, als ich 
Gelegenheit hatte, was davon, ſowohl in Nieder 
Jachſen als auch in der Schweiz geſchicht, zu erfah⸗ 
ren. Moͤglich iſt es, daß Ihnen ſolches noch nicht 
bekannt iſt; daher glaube ich recht daran zu thun, 
fie mitzutheilen: dann auf eben die Art foll man 
guch mit den gedruckten tuͤrkiſchen, oder en 12 8 
Flanells verfahren, welches 8 fach n FR als 
iin Geheimniß gehalten wird. h, at: 
* 23 Der erſte Proceß, den man vorm i. ſich 
die Farbe zum Druck ‚Nijnbereitem n mod 


2215 2 1 
* S. N Entbeck ws dacht. 5% B 
755 Diese Nachricht babe ich au Ai Bbieſe konn, 
den Herr J. Hacaumet aus Laybach im Herzogthum 
Kraln an mich zu ſchreiben, die Genefgtheit gehabt hat: 
ſie verdiene meiner Meynung nach allen Dank. C. 
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Man nimt ein Pfund Suite, 3 eben 
b cel Indig. Beydes wird in einem kupfernen 
Keſſel gethan, mit vier eiſernen Kugel n, welcher „ 


ne jede 12 Pfund an Gewicht haben muß, (ie n wei⸗ 
cher das Eiſen, je beſſer;) dieſe dienen zum Reiben 
des. Indig, „und, vielleicht helfen fie. auch zum Farbe; 
Weſen mit. Zu dieſem kommt dan ein Maaß kal; 


tes Waſſer, nach der Hand ein halbes Maaß wal Ä 
Nes mit 1 Stärke, wo man dann. ee ‚en | 


wie man wi an Siebſetzen zu Khan 11 mit 
dieſem Verfahren hält. man ſo lange an, bis die 
Farbe unter den Fingern kracht; ſo bal d. man die⸗ 
120 bemerkt, muß man mit dem Keſſelſchwingen auf⸗ 
hoͤren. Nun kann mit dieſer Farbe ſowol mit Boll, 


Kuss 8 7 6505 5 mit Blauer Babe... . ; I? 5 8 


\ 


als Chaßin gedruckt werden, auch kann mit folder e 
gut gemahlt werden. Iſt einmal alles mit dem 


Druck geendiget, fo. erhält er nicht eher ſeine voll⸗ 
kommne Farbe, bis er durch folgende Kuͤppen ge⸗ 
bracht worden. Zu dieſem Ende hat man derer 3. 


beſondere, wo in einer jeden eine beſondere Beize fü fh 


ee Ueber, dieſen Küppen iſt ein langer Lauf, 
aum angebracht, woran eine Rolle iſt, und man 


eine Kripen, anhaͤngt, worinnen der gedruckte Zeug = 


„ 


angeheftet 1 
e die erſte Kuppe oder Topf thue man 10 
Maaß Waſſer, dann eben ſo viel ungeloͤſchten Kalk, 
welcher durch Umrühren Ni, vollkommen auflöſen 


muß. 
Woſer, mit 5 I Pfund Kupferwaſſer wohl gemiſcht⸗ 


In die Mtoote Küppe nat abermal ſo viel 


86 ueber die each Cattun + Druckerey ıc. 


In die dritte auch 10 Maaß Waſſer mit 5 
Pfund guter Pottaſche. Man kann auch in allen 
dieſen Kuͤppen um noch zweymal ſo bel, die Beize 
vermehren. | 

Wenn nun dieſe Zurichtung vorgenommen 
worden, und die gedruckten Stuͤcke z oder 4 Tage 
wohl getrocknet worden, ſo haͤngt man ſie ausge⸗ 
ſpannter an die Kripen, und ſetzt ſie damit 4 Mi⸗ 
nuten in die erſte Kuͤppe, nachdem es ausgetreuft 
hat, taucht man ſie eben ſo lange in die zweyte, 
und endlich ſo verfährt man auch mit der dritten. 
Wenn 30 Stuͤcke gebeizt worden, ſo werden die 

Kuͤppen nachgeſpeiſt. Zu dieſem Ende nimmt man 
den ten Theil fo viel, als man das erſtemal ges 
nommen hat, um die Beiſen zu machen, ſo koͤnnen 
wiederum 39 Stuͤcke gefärbt oder gebeizt wer⸗ 
den. | 

Nachdem nun alles dies vorgenommen, ſo iſt 
nichts weniger, als die vollkommene Druckerey zu 

ſehen, indem die weißen Zwiſchenraͤume nicht voll⸗ 
kommen kennbar find. Zu dieſem Ende wird dann 
das Weismachen vorgenommen zu dieſem hat man 
ein großes Gefäße von Tannen Holz, (anders iſt 
nicht ſo tauglich worinnen 10 Maaß reines Waſ— 
fer mit einem & Pfund gutes Vitriolöhl gethan 
wird, dann nimt man die Stuͤcke, welche durch die 
3 Küppen geloffen find, und taucht fie auch hier 4 
Minuten in dieſes Gemeng, worinn ſie waͤhrend 
der Zeit mit einem Stock wohl herumgedreht wer— 
den muͤſſen. Sobald dieſes geſchehen, muͤſſen die 
Stücke alſogleich ins flieffende Wafket aehrat wer⸗ 


* 
U 
5 
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den, darinn geplöt und ausgewaſchen, wo damm 

die Waare zu vollkomnen Kaufmannsgut wird. — 
Wenn dieſer Proceß ſo vollkommen Stich haͤlt, 

wie ich deſſen durch mein gutes Geld verſichert wor⸗ 


den; ſo ſcheint er mir nicht beſonders koſtbar zw: 
ſeyn; beſonders iſt dabey, daß die alkaliſchen Salze 
die Farbe erſt lebhaft machen durch verſchiedene 
Wege, welche bey dem Berlinerblaumachen weni⸗ 
ger ſind. Das Vitriolwaſſer zuletzt, mag doch 
wohl eins ſo gut als das andere verrichten, nemlich 
weismachen, und 5 8 N waikufmwen ene 
Bra — 8 

ae a Hohe, 


ee 23 


alas aus Briefen 5 Aubalts 9 
Von Herrn Prof. Gmelin in Göttingen. 2 
9 ch habe viele Verſuche mit dem Federharze an⸗ 
1 geſtellt: es theilte dem rectifieirten. Vitrioloͤhl 
(wie alle brennbare Körper): eine ſchwarz⸗ braune 
Farbe mit, und gab, da ich einige Tropfen i in Waf⸗ 
ſer fallen ließ, den Geruch von ſich, den das Harz 
hat, wenn es gerieben wird, und machte das Waſ⸗ 
ſer truͤbe. Da ich es mit zerfloſſener Pottaſche 
vermiſchte; fo ſchwebten in der Miſchung gleichſam 
Wachstheile, und auf den Boden fiel ein zäher 
ſchmutziggelber Saz nieder. Ich hatte von dieſer 
Saͤure das mehreſte erwartet, weil ſie die, dieſem 


Herze nahe kommenden N: Schleime auf | 


Sr ©. 12 Ente. Th. 1. S. eig 


ER? AVB: g . i 78 
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Auszüge aus Veiefen ebemifchen Inpald, 


lößte, Der rauchende Salpetergeiſt loßte das Harz 
zwar ſehr geſchwind auf: aber ſeine Farbe wurde 
davon nicht hoͤher. Da ich zerfloſſene Pottaſche 
zugoß; ſo fielen Khfagos viele ſchwefelgelbe Flocken 
nieder, und die Aufloͤſung wurde blas: als ich aber 
mehr Pottaſche hinzumiſchte; wurde ſie wieder auf 
einige Zeit klar und feuriger, welches Anſehn ſie 
auch behielt. Der Salmiakgeiſt, der mit Kalk ge⸗ 
macht war, entfaͤrbte das Harz ganzlich, und zer⸗ 
riß es gleichſam in feine Haͤutchen. Mit dem Ter⸗ 
pentin und Baumoͤhl hat mir die Aufloͤſung nicht 
gelingen wollen. — — Neulich meldete mir Hr. 
Bergr. Scopoli, er hätte den Magenſaft der Kraͤhe 
(Corvi cornic.) und des Goldadlers (Aquilae chry- 
ſasti) in großer Menge unterſucht, und ihn weder 
ſauer, noch laugenhaft, noch von der Natur des 
Kuͤchenſalzes, ſondern eher ſalmiakartig gefunden. 
Aus Kuͤhmilch ni er fluͤchtiges Laugenſalz . 
ten. a ; 
Von — * Mönch in Ka 
Ich fand, daß recht gut ausgebrannte Bitter- 
ſalzerde in dem Magenſafte verſchiedener Thiere ſich 
keinesweges aufloͤßte; ſogar in dem ſauren wegge⸗ 
brochenen Magenſafte eines Hypochondriſten, der 
doch ftarf mit Krebsaugen aufbrauſte, löfeten ſich 
von Io Granen nur 2 auf. — Bey Unterſuchung 
des Gypsſpats (deren oben gedacht iſt,, that ich 
mit Vorſatz kein Kohlengeſtuͤbe hinzu; denn ich ver⸗ 
meide, ſo viel als moͤglich eine Schwefelleber im 
Tiegel, die ich alsdann erhalten haͤtte, weil ſie mir 
die Erde faͤrbte, die ich gerne Farbenlos, oder aber 
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ee der Vielen Welte 


Ven 5 Sofinntetr Dir in 
teien eeR 


von enthaltenen metalliſchen Theilen nur N fer 
hen wollte. — Jetzt beſchaͤftige ich mich mit der 


Ich bemuͤhe mich jetzt, die weile, Heger 


de 9 deren ich im erſten Bande der Schriften der 


Berliner Naturforſchenden Freunde erwaͤhnt habe, 


genauer zu beſtimmen. Muͤhſamer und langweili⸗ 


ger koͤnnen nicht leicht chemiſche Arbeiten ſeyn, als 


diejenigen, um zu dieſer Erde zu gelangen: aber 
keine Beſchwerde ſoll meine Wißbegierde abſchrek⸗ | 


ken, um endlich gewiß ane, von wache 
Natur dieſe Erde ſey. i 
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uber Auszug in Briefes von Bin; Sa Ss 


ge in Paris, an Hrn. geheimen Hofrath 
N Schmiedel in Erlangen. 
5 Endlich bin ich dahin gelangt, den Zink ductil 
zu machen: hierbey erfolgt eine Probe dieſes 


Halbmetalls, das ich in duͤnne Platten geſchlagen 


habe. Ich habe die Aufhebung des Verbots 


\ 


des Zinks, welches die Unwiſſenheit bewirkt hatte, 


veranstaltet: die ut erkennt debt, daß 8 
nicht ſchaͤdlich iſt. 


5 ) Die Folge der mnermüdeten Arbeit des Hrn. Perf. 

war die Entdeckung des Waſſereiſens, das er zuerſt 
mit dem großen Bergmann fuͤr ein neues Metall 
bielt, hernach aber ſelbſt fand, daß es aus Eifen und 
Phosphorſaͤure beſtand, ob es ſich gleich vollkominen zu 


* RE 


einem 1 Korne ee ließ. (S. C Chem. ; 


Annal. J 1789 St. z . 
Ich ide Hrn. geh. Belt Sc es Grigkeit 


U 


* 


＋ 


* te aus Briesen chemischen Znpatt, 


eg 8 2 
„Gonk Hrn. Prof. Seen tem in cos. 50 
penhagen. 

Ich habe mich lange vergeblich bey meinen 
Bekannten ans Chinafahrern nach Stuͤcken von, 
dem Reißſteine, deſſen chemiſche Zerlegung Sie 
jetzt beſchoͤftigt, erkundigt: endlich hat man mir 
zweyerley Arten davon gebracht. Die eine dafür 
ausgegebene Art war eine Alabaſter⸗ Tafel, wor⸗ 
auf man die Reißſchaalen praͤſentirt: die andere 
war eine Taſſe, von der ächten geſuchten Beſchaf⸗ 
fenheit, ſo wie ich ſie auch ſchon in Petersburg 


antraf. Sie iſt ein geleefarbiges, leichtfluͤßiges 


Glas, das in ſeinem noch weichen Zuſtande in 
Formen, aus zwey Stuͤcken beſtehend, gepreßt 
ward: ſie iſt init erhabenen Zeichnungen und 
Henkeln verſehen. Der zwiſchen die Formſtuͤcken 
gepreßte ſcharfe Rand war noch daran uͤberall 
ſichtbar; aber ſo hart, daß er mit dem Bruchen⸗ 
de Glas ritzet, und ſehr ſchwer (mehr, als Mars 
mor) zu ſchneiden iſt: im Bruche ſelbſt iſt er 
mattgfängend, und wie getrockneter Kleiſter, gleich⸗ 
foͤrmig. Die Maſſe, Farbe und halbe Durchſich— 
tigkeit iſt dem Alabaſter ſehr aͤhnlich. Derglei⸗ 
chen Moſſe koͤmmt nur allein aus China her; 
und der Name ſcheint vom Gebrauche, Reiß dar- 
inn vorzuſetzen, herzuruͤhren; wohl aber nicht, 


iin diesen Auszug, und auch eine Probe des RER 


Metalls zu verdanken: das Blattchen if ſehr dünne; 
faſt wie gutes Schreibpapier, und ungemein Biepfam: 
der Glanz iſt wie vom Silber. Zu chemiſchen Verſu⸗ 
11 war mir die, Probe zu . ge ver legt. noch 
zu koßbar. C. 


/ 
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wie einige zu Wunden geneigt „find, zum Theil 
ſelbſt aus Reiß gemacht a ſeyn. — Hr. Apo⸗ 
theker Guͤnther hieſelbſt hat vor verſchiedenen 
Jahren ſchon eine Naphte aus der Phosphorſaͤu⸗ 
te gemacht: ich habe fie ſelbſt gekoſtet, fie auf 
Waſſer abgebrannt, und den ekelhaften Geſchmack 
des Waſſers nach Weh Abbrennen 1 955 ema 
Ne ö | | 


5 
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* 


Die in dem ine: Thale der N. Eatdeckan⸗ | 

gen enthaltenen Auszuͤge aus den chemiſchen 

Abhandlungen der Schriften von Geſellſchaften 

der Wiſſenſchaften, ſind aus den Abhandlun⸗ 

gen der Königl. ſchwed. Akademie zu Stock⸗ 
bes m, Band 34, genommen, und enthal⸗ 
. ten folgende Auſſaͤtze: | 


1. Verſuch mit Terra Pouzzolana und Ce⸗ 
ment, von B Quiſt. Anderſon. 2. Verſuche 
mit ge von Bergius. 3. Beſchreibung 
tragbarer chemiſcher Oefen, von G. von Eng⸗ 
ſtroͤm. 4. Verſuch mit Terra Pougzolana, von 
* Anderſon. 5. Bericht vom Kien, von 
J. A. Grill Abrahamßon. 6. Verſuche mit 
Fare ahnen Kien, von G. von Engſtröm. 
. Geſchichte der Vereinigung des Queckſübers 
mit Salzſaͤure, von T. Bergmann. 8. Anmer⸗ 
kungen uͤber 100 Fette der Thiere, von A J. 
Häͤgſtroͤm. Vom Pounxa: oder natürlichem 
Borax, von F. A. Grill Abrahamßon. 10. 
Verſuche mit Pounxa, von G. v. Engſtroͤm. 
I Wilke Verſuch einer neuen Vorrich⸗ 


9 Auszüge aus Briefen Gemischen Inhalt 


tung von Papins Digeſtor zum ökonomiſchen Ge⸗ 
brauche. 12. G. G. Skoge, vom Kitt, der 
Feuer und Waſſer aushaͤlt. 13. Unterſuchung 
vom Coͤment, von S. Rinmann. 14. Bag⸗ 
ge's Beſchreibung von Trona, oder einer Art 
Natron, aus Tripoli. 15. Bergmann über 
die Luftſaͤure. 16. Mallets Bericht von Ulfe 
ſtroͤms Cäment zum Waſſerbaue. 17. Rinmanns 
Zuſatz zum vorhergehenden Berichte. 18. Mon⸗ 
net, vom Schiefer, der Bitterſalz enthält. 19. 
Staͤlhammer's Verſuch, aus Saft von Ahorn 
und Birken Syrup zu kochen. 20. Rinmann 


über das Aezen auf Eiſen und Stahl. 21. Schee⸗ 


le, vom Braunſtein und deſſen Eigenſchaften. 
22. Ueber zwey neben einander fließende Waͤſſer, 
von ungleicher eigenthuͤmlicher Schwere, von P. 
J. Blabd. 23. Fortſetzung der Abhandlung 
von Braunſtein. 24. Zuſatz vom Braunſtein, 
ven K. Bergmann. 25. Fernerweilige Anmer⸗ 
kungen uͤber Hrn. Scheele Abhandlung vom 
Draunftein, von Wubar von Engeftröm, 28, 
ſteins; in Dahlland; von S. Rinmann. 2 „ 
Anmerkungen über den Waſſerſchierling, und An⸗ 
gabe, dies giftige Gewaͤchs auszurotten, von P. 
A. Gadd. 28. Verſuche, wie Citronenſaft durch 
Gefrieren mit Vortheil verſtaͤrkt und aufbewahrt 
werden kann, von J. Ch. Georgi. 29, Wirth, 
ſchaftlicher Nutzen einiger wildwachſender ſchwe⸗ 
diſcher Gewaͤchſe, von P. Holmberger. 30. An⸗ 
merken über die Werten des Alauns, von 
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01. ‚AB eee e Schriften: 8 


Ei one J. 83 Planer 8 Aſterſuchung der blauen 
Vue im Waidkraute. I! Ehr, Wiegleb Re: 


eiten der Grundlehren nn der chemiſchen BVer⸗ 


ae 


wandſchaft der Koͤrper. 5 Hiſtoriſche Nachricht 
von Verfertigung des Glaſes; abgefaßt von G. 
L Hochgeſang. Sagt fhiei di Girölumo Bar- 
Barigo. Pad. 17 70 (Sie betreffen die Lehren 
von Feuer, Phlogiſton, und den Lüftarten; unun⸗ 


terſtützt von eignen Verſuchen.) Diſſertatio ma- 
Stallarg. de minerdrum deefmafa hufida?? Praef. 


“pP: Berg mann; Reſp. P. Caſtorin. Deutliche 
und gründliche Anleitung zur Solmnakfabrick 
welcher dem Egyptiſchen an Guͤte und Preiſe voll⸗ 
kommen aͤhnlich iſt, von W. C. Alberti. Al⸗ 
manach, oder Teſcheluch fuͤr Scheidekuͤnſtler und 
Apotheker, J. 1781 Fr. C. Erg er 
e ehoſſche Suiten. Ade 


ein; * erf 443 ger | 


Wehle zu unterſchen, ob bie Säure in den 


Nophken ein weſentlicher Beſtandtheil eh. 


Da der Verfertigung der Salpeternaphte (Chem. 


e ah. 104 85 46.) erhielt ich faſt ſo viel 


‘ 
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Bi Vorſchlaͤge⸗ 

Naphte, als ich Weingeiſt genommen hatte: es 
mußte dieſer alſo faſt ganz aus Weindl beſtanden 
haben, (was doch unmoͤglich iſt) oder es muß 
ſich Saͤure zu dem Weingeiſte geſellet, und ſich 
damit verbunden haben. Hr. Goͤttling (Chem. 
Journ. Th. 2 S. 57) erhielt meine Naphte 
mit der Holzſaͤure 5), als er Weingeiſt genom— 


men hatte. Hier muß alſo allerdings Säure, zu 


. 


den Weiugeiſttheilen gekommen ſeyn. Auch hat 


Hr. Bergr. Crell (Chem. Journ, Th 2. S. 62. ff.) 


gezeigt, daß die Naphten durch die entgegenge⸗ 
ſetzten Saͤuren zum Theil zerlegt werden, und 


jene ihre eigenthuͤmliche Saͤuren deutlich ſehen 
laſſen. Eben ſo bemerke ich auch an der gewoͤhn⸗ 


lichen Salpeternaphte, mit Vitriolöͤl vermiſcht, 


ſichtbare rothe Daͤmpfe, und den Scheidewaſſer⸗ 


geruch, auch das Coagulum, welches Hr. E an⸗ 
fuͤhrt. — Allein es iſt hierbey hauptfächlich zu 


unterſuchen, ob die Saͤure einen wahren weſent⸗ 


lichen Beſtandtheil der Naphte ausmache? oder 
nur den eigentlichen Beſtandtheilen derſelben, als 
zufällig. anhaͤnge? Bekanntlich brauſet ‚die, gewoͤhn⸗ 
liche Salpeternaphte etwas mit Laugenſalzen; das 
zerfloſſene Weinſteinſalz das zu dergleichen Aus⸗ 


ſuͤſſungen öfters gebraucht war, gab mir Eryſtal⸗ 


len, die aber nicht wie gewoͤhnlicher Salpeter, 
Eudern kleinwuͤrflich und braunroth waren: nach 
= Jahre probirte ich fie auf Kohlen, und fand 


Ein Spur von Salpeter darin. ar Sie ealcinie⸗ 


) Vielleicht find aber au "noch init der Hotfhure olle 
feine Oeltheile genau verbunden geweſen. 

*) Ohnſtreitig war ein Theil dieſer Eryſtallen von der 
entbundenen Zuckerſaͤure entſprungen, * mit dem 


A 


gulli rt. ws 


ten ſich auf gluͤhenden Kohlen Neid und ha 
alle Eigenſchaften eines reinen Kaliſchen Salzes; 
mit Weineßig brauſeten ſie ſtark. Daraus alſo, 
daß die Saͤure, die mit dem Weinſteinſalze ſich 
nicht zu Salpeter verband, wie auch aus vielen 


andern Verſuchen mit der Raphte und dem vers 


ſuͤßten Salpetergeiſt bin ich geneigt zu glauben, 
daß durch die Verbindung des Salpetergeiſtes 
mit dem Weingeiſte eine gewiſſe fluͤchtige Saͤure 
entſtehe (die beſonders die Guajactinetur blau 


farbt). Sie koͤmmt bey der Deſtillation des ver⸗ 


ſuͤßten Salpetergeiſtes zuerſt, duftet leicht weg, 


wird auch durch zerfloſſenes Laugenſalz geſchwind 


weggenommen. Durch letztes verliert die Naphte 
ihren bittern Geſchmack, und wird feiner und an⸗ 
genehmer: ich vermuthe, daß ſie auch dadurch 


ihres eigenthuͤmlichen Sauren beraubt werden 


koͤnne. Die durch flüchtiges: Laugenſalz verſuͤßte 
Salpeternaphte war, obſchon dicklicher an Con⸗ 
ſiſtenz, als die gewoͤhnliche Naphte, doch außer⸗ 
Buben flüchtig, und verflog ſehr ſichtlich. ) 


ER 


Um zu beſtimmen, ob die RNaphten eigent⸗ 


lich blos weſentliches Weinöl waͤren, und die ſau⸗ 
ren Theile nar anhiengen, muͤßte man die ver⸗ 
ſchiedenen Arten derſelben nicht allein mit einer 


nöthigen. Menge der verſchiedenen Laugenſalze mis 


Alͤleali eine Art von Sauerkleefalz, nach Hen. Scar, 
le, machen. (©. chemiſche Annal. J 1785. St. 2 


S. ı 
2 Daralis, daß das Waſſer, womit dieſe Naphte abgewo⸗ 
gen war, die Guajactinctur faͤrbte, die erſte ſelbſt aber 
Dicht, weint man ſchließen zu konnen, daß dieſe fluͤch⸗ 
. a Säure nur ſehr ſchwach mit den Welſpgeißttheilen 
8 N mäffe. 
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hen; bendern fie muͤſten auch darüber Abdeftik- 
lirt, und auch das Ruͤckbleibſel unterſucht werden, 
welche Art Mittelſalz es geworden, oder wie es 
ſonſt umgeaͤndeet ſeyÿ. Man müßte bemerken, wie 
viel Verluſt an Naphte ſey: doch muß man ſich 
iin Acht nehmen, daß man nicht zu viel Waſſer zum 
Abwaſchen nehme, weil ſich ſonſt viel von jener 
aufloͤſt. Bey den verfüßten Säuren muͤßte man 
nichts von der in der Retorte zuletzt vorhandenen 
faſt bloßen Saͤure uͤbergehen laſſen, und die Naph⸗ 
ten muͤßten ohne alles ſaure Waſſer ſeyn. Wäre 
alsdenn noch Säure in den Naphten zu erweiſen, 
ſo waͤre es allerdings ein reiner Beſtandtheil: ſonſt 
iſt es nur eine genaue Miſchung der Theile, welche 
doch zu dem Unterſchiede der verſchiedenen Naphten 
erforderlich iſt. D. Dehne. 
Ich will nur noch hinzufuͤgen, daß nach einer 
ſolchen Behandlung, die beſte Art zu entſcheiden, 
ob in den uͤber Alkali abgezogenen Naphten noch 
eine Säure ſtecke, dieſelbe ſeyn moͤchte, die ich bei 
den gewoͤhnlichen Naphten verſucht habe; nemlich 
eine andere Art der Saͤure alsdenn darauf zu gieſ— 
ſen. Doch ſollte ich faſt vermuthen, daß die (z. 
B. durch Aufgießung des Vitrioloͤls auf die gewoͤhn⸗ 
liche Salpeternaphte) entſtandenen rothen Daͤmpfe 
ſchon eine innige Verbindung der Saͤure mit den 
Weingeiſttheilen bewieſen, und ſie nicht erſchienen 
ſeyn wuͤrden, wenn ſie gleichſam blos in den Zwi⸗ 
ſchenraͤumen des Weinoͤls, ſich ohne eigentliche 
Verbindung aufgehalten haͤtte. Denn eine ftärfere 
Süuf treibt alsdenn nur We ſchtücherk, nach den 
Shin det Regeln 


Bo e. Er 


Regeln der näheren. Verwandschaft a „wenn die 
erſte mit dem zweyten Beſtandtheile eines gemiſch⸗ 
ten Körpers (welcher ſich mit der ſchwaͤchern Säure 
zu einer Subſtanz vereinigt hatte,) ftärfer zuſam⸗ 
men haͤngt, als die letzte. So treibt die Salpe⸗ 
terſaͤure, auf Salzgeiſt gegoſſen, keine Dämpfe aus: 
ſondern wird Koͤnigswaſſer: ebenfalls vereinigt ſich 
Vitriolſaures mit dem letztern, ohne etwas aus 
demſelben auszutkeiben. Doch ich gebe dies bis 
itzt blos für Vermuthungen aus, und ſehe wohl 
ein, was man aa einwenden könnte. 
: 23 — L. Crell. 
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wet 08 wegen der Ethel ce 
r SEdelſteine. 


Bey der Nachahmung der natuͤrlichen Edel⸗ 


ſteine, die ſehr wahrſcheinlich auf dem Eryſtalliſa⸗ 
tionswege entſtanden ſind, hat es uns immer an 
einem Auflöſungsmittel gefehlet, das Quarz und 
Kieſel in einen fluͤßigen Zuſtand verſetzen koͤnnte. 
Durch Huͤlfe des fixen Alkali aͤßt ſich zwar der Kie⸗ 
ſel aufloͤſen; es ſcheint aber, 100 dieſes Verfahren 
dem natuͤrlichen nicht ähnlich iſt, und zu dieſer 
Abſicht nicht geſchickt ſeyn dürfte. Da es nun aber 
nach den in meiner Abhandlung uͤber die Flußſpath⸗ 
ſaͤure vorgetragenen Beweiſen, wohl für wahr an⸗ 
geſehen werden muß, daß die ſogenannte Flußſpath⸗ 
ſfaͤure, wie fie bey der Deſtillation aus glaͤſernen 
Gefaͤſſen gewoͤhulich erhalten wird, eine BR 
Crels Auem. d. chem. and. 18. G 


98 5 x | worſclabe 


Auflöſung der kieſeligten Erde in der eigentlichen 


Flußſpathſaͤure iſt; fo ſtuͤnde es nun wohl zu ver: 
ſuchen, was damit in der eben erwaͤhnten Abſicht 
auszurichten ſey, wenn ſolche nach Achards Me⸗ 
thode angewendet wuͤrden Hierbey hat die Kunst 
den mit der Natur ‚ähnlichen Vortheil, daß dieſes 
Auflöſungsmittel ſowohl in Dunſtgeſtalt, als auch 


in fluͤßiger Form angewendet werden kann. Es 
iſt auch ſehr leicht, ſoͤgleich allerhand Metalle, in 


Abſicht der Farben, mit der Kieſelerde vermengt, 
dieſer Säure zur Aufloͤſung vorzulegen. Viel wahr: 
ſcheinlicher iſt es wenigſtens, daß hierdurch mehr, 
als mit der fixen Luft, ausgerichtet werden dürfte, 
welches durch anzuſtellende Verſuche, wozu ich kei⸗ 
ne Gelegenheit habe, ge geprüfet werden fönnte, 05 
Wiüͤegleb. 


Ejemifde Aspanptungen | 
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Chemiſche Unterſuchung der aus den Knochen 

arpgeneh Phosphorſaͤure, in Abſicht ihrer 
Er Eigenſchaft. Di | 


K 


Die beſondere Eigenſchaft derjenigen Phoſphor⸗ 
ſaͤure, die aus den gebrannten Knochen gefchieden 
werden kann, daß ſich ſolche zuletzt ; ohne fonftigen 
Zuſatz, zu einem wahren Glaſe ſchmelzen laͤßt, iſt 
mir ſeit der erſten Beobachtung uͤberaus ſonderbar 
vorgekommen, und hat mir den Verdacht erregt, 
ob vielleicht dasjenige, was man fuͤr reine Saͤure 
gehalten, ſolches eigentlich nicht ſeyn moͤgte. Mein 
Argwohn gruͤndete ſich darauf, daß es ſchlechter⸗ 
dings wider die Natur eines reinen Salzes laufe, 
zu Glas geſchmolzen zu werden. Nachdem ich mich 
nun zufoͤrderſt von der Richtigkeit des Erfolgs au⸗ 
genſcheinlich uͤberfuͤhret, und den ganzen Verlauf 
bis zur Glasſchmelzung vollendet hatte, I er 


ich folgende Unterſuchung an. 197 5 9051 
sen enger en „ 
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29 1 ann 
Es nden zuerſt acht Unzen aa te 
pulveriſirte Knochen mit fo vieler Salzſaͤure ), als 
ir vollkommenen Aufloͤſung noͤthig war, aufgelös 
et; worzu 14 Unzen davon erfordert wurden. Die 
ſiltrirte Fluͤßigkeit wurde mit ohngefehr 2 Pfund 
deſtillirten Waſſer verdünnt, und fo lange mit Bir 
triolſaͤure vermiſcht, bis keine Truͤbung weiter er⸗ 
folgte. Hierzu waren 5 Unzen koncentrirte Vitriol⸗ 
fäure noͤthig. Eid 5 
Nachdem der Gera entftandene Selenit 
durch ein Filtrum abgeſchieden, und noch etliche— 
mal mit Waſſer hinlaͤnglich ausgeſuͤßt worden war, 
fo wurde die ſaͤmmtliche abfiltrirte helle Fluͤßigkeit 
in eine Retorte geſchuͤttet, und zuerſt nur eine 
bloße Waͤſſerigkeit, zuletzt aber die Salzſaͤure faft 
bis zur Trockenheit des Ruͤckſtandes überdeftillis 
ret. Weil ſich nun hierbey ganz merklich noch 
eine Portion Selenit ausgeſchieden hatte, ſo wurde 
der Ruͤckſtand des andern Tages mit Waſſer uͤber— 
goſſen, dadurch aufgeloͤſt und auf ein Filtrum ge— 
ſchuͤttet, um den dabei noch teen Selenit ab⸗ 
zuſondern. | 


Nun ſchuͤttete ich dicse helle ſaure guäfigfei 
in einen tief abgefprengten Kolben, und ließ fie 
im Sande bis ohngefehr auf ſechs Unzen abdunſten; 
dabey ſie ein etwas dickliches Anſehn bekam, und 


0) Ich erwaͤblte die Salzſaͤure, weil ich boſte, daß 


. die Abſcheidung des Selenlts leichter acc 


7 


* 
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Get helle blieb. Nach der Erkaltung aber 
wurde ſie wieder von etwas ausgeſchiedenen Sele. 
nit truͤbe, der nun nochmals nach einiger Ver⸗ 
duͤnnung der en d deen Wgeſchker 
I tan N E äh 

0 Hier hate irh 0 is die en in den 
nigen gereinigten Zuſtande, wie ſie ſeyn mußte, 
wenn ſie entweder zur Bereitung des Phoſphors, 
oder zur Glasſchmelzung angewendet werden ſollte; 
es fehlte nichts mehr, als ſie jetzt noch gänzlich zur: 
Trockne abdunſten zu laſſen. Weil aber dieſes mei⸗ 
ner Abſicht entgegen war, fo unterließ ich es. Hier) 
befand ſich nun dieſe Saͤure in dem Zuſtande, in 
welchem ſie naͤher unterſucht werden mußte, ob ſie 
wirklich eine bloße reine Saͤure ſey, wie man ge⸗ 
glaubt hat, oder ob ſie nicht etwa noch ſolche Theile 
enthalte, die zu der nachherigen er etwas 
a könnten. . 


Das erſte, was ih nun zur Prüfung dieſes 
Verdachtes unternahm, war, daß ich die erwehnte 
helle Knochenſaͤure (F. 4.) mit mit etlichen Unzen 
deſtillirten Waſſer verduͤnnte und ſie nochmals mit 
verduͤnnter Vitriolſaͤure beg Und, wie ich 
glaubte, ſo geſchahe es; die Vitriolſaͤure verurſach⸗ 
te aufs neue einen ſtarken Niederſchlag, und des⸗ 
halb ſetzte ich folche fo lange zu, bis nicht die ge⸗ 
ringſte Truͤbung mehr bemerket werden konnte. 
Der entftandene Praͤcipitat wurde durch ein Fil⸗ 
trum abgeſondert, mit deſtillirten Waſſer wohl aus⸗ 


- 


1 
’ 


* 
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geſüͤſſet und abgetrocknet, da er dann am Gewichte 
eh und eine halbe Drachme 2 5 


I. 7. 

IRRE nunmehrv die bitchgenfen helle 
Fluͤßigkeit von der Vitriolſaͤure nicht weiter nieder— 
geschlagen wurde, und fie nun leicht für eine, von 
den vermutheten erdigten Theilen befreyete Phoſpor⸗ 
ſaͤure haͤtte gehalten werden koͤnnen, fo war fie mie 
dennoch verdaͤchtig, und ich vermuthete immer noch, 
daß ſie vielleicht noch mehrere erdigte Theile enthal— 
ten koͤnnte, welche auch jetzt die Vitriolſaͤure nicht 
ab uſcheiden dermögend ſey; ſo wie auch die fo 

eben abgeſchiedenen anfänglich von der Vitriolſaͤure 
nicht abgeſchieden werden konnten. Auch hier be⸗ 
trog mich meine Vermuthung nicht; denn da ich 
zu einer kleinen Probe etliche Tropfen von der hel⸗ 
len Fluͤßigkeit mit einer Aufloͤſung des fixen alkali⸗ 
ſchen Salzes vermiſchte, fo erfolgte ein ſo ſtarker 
Niederſchlag, daß ſich faſt alles koagulirte. Da 
ich nun hierdurch von den vermutheten verſtekten 
erdigten Theilen uͤberzeugt wurde, und zugleich ſa— 
he, daß ſolche von der Saͤure noch weiter abges 
ſchieden werden koͤnnten; ſo erwaͤhlte ich hierzu 
unter den alkaliſchen Salzen das fluͤchtige Alkali; | 
meil ſolches von der reinen Phoſphorſaͤure leicht wies 
der durch Feuer abgetrieben werden kann, und ich 
alſo, dadurch, nach erfolgter Niederſchlagung der 
Erde, endlich die reine Phoſphorſäure am gluͤcklich⸗ 
ſten zu erhalten glaubte. Ich verduͤnnte alſo jene 
Füͤßigkeit (J. 6.) hinlaͤnglich mit deſtillitten Waſſer, 
und ſchlug ſie mit einem waͤſſerigten gelinden Sal— 
miakgeiſte ganzlich nieder. Der . fiel 
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or ®gegohenen Nhofpborfänre . ee e; | 


ec weiß, aber uͤberaus zart nieder, und 


hatte daher ein etwas durchſcheinendes Anſehen, 


ſo daß er faſt einer niedergeſchlagenen Alaunerde 
aͤhnlich war. Nachdem ſolcher von der ſalzigen 


Fluͤßigkeit durch ein Filtrum abgeſondert, wohl 


ausgeſuͤſſet und abgetrocknet war, betrug er drey 
Drachmen und ſechs Grane am Gewichte. Die Be⸗ 


ſchaffenheit * e ee ge ei e | 


ben wilden 


* 1. N 
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Die 3 eöfltriste alone ſalzigte | 


Släfigfeit, fo nach meinem Beduͤnken nunmehro 


aus der reinen Phoſphorſaͤure und dem fluͤchtigen 
Alkali beſtund, wurde in einer Glasſchaale im 


Sande bis zur Trockne abgeraucht, in eine kleine 
Glasretorte geſchuͤttet, und mit einer Vorlage ver⸗ 


ſehen zur Deſtillation eingelegt. Hierben gieng an⸗ 


faͤnglich ein fluͤßiger etwas kauſtiſcher Salmiakgeiſt 


uͤber, und bey dem verſtaͤrkten Feuersgrade ſtieg 


ein trockner Sublimat in den Retortenhals auf; 


zuletzt wurde das Feuer bis zur Gluͤung der Retorte 


verſtaͤrkt. Nach der Erkaltung fand ſich, daß der 
trockne Sublimat 1 Drachme 44 Gran wog, und 
ein wahrer Salmiak war, der aus Salzſaure und 
fluͤchtigen Alkali beſtund. Am Boden der Retorte 
befand ſich eine porcellainartige milchfarbigte Maſ⸗ 
ſe, die feſt am Glaſe angeſchmolzen war, einen 


ſauren Geſchmack hatte, und. ſehr schnell Feuch⸗ | 
tigkeit aus der Luft anzog. Dieſes war nun die 
9 eg Dpofhorfäure, N 

er 
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F. 9 
Pie ee — Saia ae ſich 
N erläutern: da die Knochen bey die: 
ſem Verſuche in Salzſaͤure aufgelöſet worden, fo 
muß zuletzt die §. 7. angeführte Erde von derſelben 


Saͤure wahrſcheinlich eine Portion mit ſich verbun⸗ 


den zuruͤckbehalten haben; daher roch auch die §. 4. 
erwehnte Säure noch immer ſtark nach Salzſäure. 
Wie nun zul tzt nach dem §. 7. die Niederſchlagung 
der erwehnten Erde durch fluͤchtiges Alkali geſche 


hen war, fo mußte dabey nicht allein die Phoſphor⸗ 
fſaͤure, ſondern auch die an der erwehnten Erde 


noch hangende Salzſaͤure zugleich davon gefättiget 
werden. Nun aber läßt bekanntermaßen die Phos⸗ 
phorfaure das mit ihr verbundene fluͤchtige Alkali 
im Feuer fahren, welches aber hey der Salzſaͤure 
nicht geſchiehet; darum gieng nun auch hier im An⸗ 
fange der Operation ein bloßer Salmiakgeiſt uͤber, 
die Salzſäure aber ſtieg zuletzt in der Verbindung 
mit dem fluͤchtigen Aral, erh OR Sal⸗ 
wok auf. None 5 der nis 
Fee . eee RT5 

Weil nun die am Boden der ORetorte beſnd⸗ 
2 Phoſphorſaͤure ſehr feſt an dem Glaſe hieng, 
fo daß fie unmöglich davon rein abzuhringen war, 


ſo ſahe ich mich genoͤthiget, ſolche durch Aufloͤſung 


in Waſſer davon abzuſondern. Als ich zu dem 
Ende heiſſes Waſſer auf den in Stuͤcken zerſchlage— 
nen Boden der Retorte ſchuͤttete, ſo erfolgte auch 
die Auflöfung bald; dabey ſich noch fand, daß die 
innere Flaͤche des Glaſes ſehr ſtark angegriffen wor⸗ 
den war. Da nun dieſe Auflöfung nochmals filtri⸗ 


= 
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ret worden, wurde fie zur Trockne abgedunſtet, dann 
die trockne Maſſe in einen Schmelztiegel geſchuͤttet, 
bis zur Gluͤung geſchmolzen, und auf ein Blech ge⸗ 
goſſen; da ſich denn fand, daß daraus klein Glas ), 
ſondern nur ein glasaͤhnlicher Koͤrper worden war, 
welcher Feuchtigkeit von der Luft anzog, offenbar 
ſauer ſchmeckte, und nun aus der reinen Phoſphor⸗ 
277CCCCCC era is 


) Die weitere Unterſuchung dieſes Glaſes (deſſen ich im 
Th. 1. S. 35 chem. Journ. erwaͤhnt habe / verdient alle 
Aufmerkſamkeit. Ich werde nicht untetlaſſen, das 

Phoſphorglas, welches ich noch beſitze, weiter zu unter⸗ 
ſuchen, und davon in der Folge in dieſem Journale 
Rechenſchenſchaft zu geben, r) Jetzt will ich nur einer 
Vermuthung erwähnen. Herr Wiegleb (deſſen Eins 
fichten und Freundſchaft ich aufrichtigſt hochſchaͤtze) ges 
denkt eben vorher, die Flache des Glaſes ſey von dem 

Sale ſehr ſtark angegriffen. Sollte alſo nicht auch 

vin Theil deſſelben aufgeloͤſt ſeyn? und dieſe Aufloͤſung 

die Urſach der mindern Feſtigkeit, und des Anziehens 
der Feuchtigkeit ſeyn? Was dieſe vorlaͤufge Vermu⸗ 
thung erregt, iſt die (Chem. Journ. Th. 4. ©. 89.) 
bemerkte Erſcheinung, daß, da ich von demſelben Gla> 
ſe, das vor ſich über zwey Jahre trocken blieb, Etwas 
mit Metallkalken vermiſchte, es die Feuchtigkeit an 


* 


5 ſich zog. E. vr 40 . 2 
) Das Glas, was ich vor ſo vielen Jahren erhielt, 
war bis dieſen Winter 1788 nicht nur vollig klar 

und trocken geblieben, ſondern es loͤſte ſich auch im 
Waſſer, ſelbſt bey der Digeſtion, nicht auf ſogar 

die Salpeterſaͤure ließ es ohne Digeflion unveraͤn⸗ 
dert, und nur erſt durch Huͤlfe der Warme wurde 

es aufgelöſt. Zugleich fiel ein erdige ſcheinender Bo⸗ 
denſatz ziemlich haufig nieder. Nach gänzlicher Auf⸗ 
boöſung des Glaſes hellte ich die Fluͤßigkeit ab; füßte 
ie mit deſtirtem Waſſer aus, und digerirke und 
kochte fie mit aufgeloͤſtem Weinſteinſalze. Der Bo⸗ 
denſatz veränderte fein Anſehn Die fluͤßige Lauge 
gab durch Abrauchen kryſtalltſirten Weinſtein; und 
die Erde bewieß ſich mit allen Säuren, wie eine völ⸗ 
lige Kalkerde. Hr. O. C. Wiegleb hatte alſo voͤl⸗ 
lig Recht, daß das Phoſphorglas Selenit enthalte, 55 
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Pe Haube ich nun meinen re era 
reicht, und aus den beſchriebenen Beobachtungen 
dargethan zu haben, daß die bißher vermeinte reine 
Knochenſaͤure noch eine beträchtliche Menge erdigte 
Theile enthalte, und das ſolche an der Glasſchmel⸗ 
zung dieſer Saͤure einzig und allein Schuld ſind. 
Jetzt bleibt mir nur noch anzuzeigen uͤbrig, was es 
fuͤr eine Erde geweſen ſey, die M. daraus ab⸗ 

geſchieden worden iſt. Sen 7 . 
se ren 

er Die iert mit Vitriolſaͤure gene geber ge⸗ 
ſchlagene Erde (8 6. J wurde mit gleichen Theilen 
fen Alkali vermiſcht, mit Waſſer ausgekocht, dar⸗ 
auf abfiliriret und ausgefüflet,. da fie ſich dann wie 
eine wahre Kalkerde verhielte, und mit Brauſen in 
Salz⸗ und Salpeterſaure ganz aufloͤſete. Jener Nie⸗ 


2127 


| ai war ale ein wahrer Selen it, 


9. 13, 

Die Wer Erde aber (K. 7. ) fo dec das 
fluͤchtige Alkali niedergeſchlagen worden war, ſchien 
mir mehr Aufmerkſamkeit zu verdienen Sie löfete 
ſich in Salz: und Salpeterfäure gänzlich auf, aber 
mit einer ſehr geringen Aufbrauſung; von der Vi⸗ 
triolſäure wurde ſie zwar angegriffen, es blieb aber 
der größte Theil unaufgeloͤſt liegen; es wurden auch 
die erſten beiden Auflöſungen von der Vitrioffäure 
ſtark niedergeſchlagen. Weil dieſe Erde nun mit 
den erſten beiden Saͤuren ſich mit keiner lebhaften 
Aufbrauſung vereinigte, ſo hielt ich ſie weder fuͤr 
eine reine Kalk- noch Bitterſalzerde; Kieſelerde 
konnte es auch nicht ſeyn, weil ſie in eben diefen, 


geſogenen Phofoborfäure, ꝛc. N, . 


Sauren rein aufgelöſt wurde; eine Alaunerde wav 
es auch nicht, weil die Vitriolſaͤure fie nicht auf⸗ 
löſte. Ich urtheilte demnach, daß fie vielleicht kei⸗ 


ne einfache Erde, ſondern von einer zuſammen⸗ 
geſetzten Natur ſeyn muͤßte; darzu kam noch, daß 


die geſaͤttigten Aufloͤſungen derſelben in Salz und 


Sa peterſaͤure, weder mit einer Kalk noch Bitter⸗ 
ſalz⸗ noch Maunerdenauflöfung i in eben desen Saͤu⸗ 
ren 5 geich hene Ben 1 


Zu weiterer Wein went, ich alfo die | 


von den verſchiedenen Verſuchen noch uͤberbliebene . 
Erde, ſo anderthalb Drachmen am Gewichte be⸗ 5 


trug, mit 2 Drachmen Vitrioloͤl, das ich noch mit 


6 Drachmen deſtillieten Maler verduͤnnte, ſetzte 
das Glas in den Sand, und ließ es bis zur Trock⸗ 


ne abdunſten. Ich ſchuͤttete darauf wieder 2 Un⸗ 


zen deſtillirtes Waſſer hinzu, um die auflöslichen 


Theile damit auszuziehen, und goß zuletzt alles auf 
ein Filtrum; was hievbey uͤberblieb, war nichts 


anders, als ein Selenit. Die Fluͤßigkeit zeigte 


durch den Geſchmack eine uͤberfluͤßige Saͤure an, 
und bey der Abdunſtung derſelben erfof gte keine 
Kriſtalliſation. Ich entſchloß mich alſo, das abge⸗ 
dunſtete ſauerſalzige Magma wieder mit deſtillirten 
Waſſer zu verduͤnnen, und um der Erde naͤher zu 
kommen, ſolche mit fixen Alkali niederzuſchlagen. 

dachdem ich nun ſolche woh ausgeſuͤßt und getrock⸗ 


net hatte, bervug fie 9 Gran am Gewichte. Ich 
troͤpfeite etwas verduͤnnte Vitriolſaͤure darauf, das 
bey zwar eine Aufbrauſung vorging, aber die Saͤu⸗ 
re wurde von der Erde verſchluckt, und es war kein 


— 
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| | alaunigter Geſchmack zu bemerken. Ich goß noch 


etwas mehr Vitriolſaͤure hinzu, aber die Erde blieb 
unaufgeloͤßt, und ich wurde dadurch überführt, daß 
alle Erde, die nach $. 6. u. 7. von der Knochen⸗ 
ſaͤure noch abgeſchieden worden, nichts anders als 


bloße Kalkerde geweſen war. 


N 1 

Da nun alſo aus dieſen Beobachtungen erhel⸗ 

let, daß die Knochenſaͤure, nach der bekannt ge⸗ 
machten Vorſchrift, noch eine ftarfe Portion Kalk— 
erde enthält, und daß ſolche einzig und allein an 


der verglaſenden Eigenſchaft dieſer Säure Schuld 
iſt, fo kann es auch nicht fehlen, daß ſolche diefer 


Säure bey der Phoſphorbereitung eben nicht vor⸗ 


theilhaft, noch weniger gleichguͤltig ſeyn koͤnne; 


vielmehr bleibt es gewiß, daß ſie hierbey offenbar 
nachtheilig ſeyn muͤſſe. Die Bereitung der Kno⸗ 
chenſäure dürfte alſo kuͤnftig wohl dergeſtalt einge- 
richtet werden muͤſſen, daß man ſolche, wenn ſie 


ſoweit gebracht worden, wie es hier im §. 4. be⸗ 


ſchrieben iſt, geradezu mit einem waͤſſerigten gelin⸗ 
den Salmiakgeiſte niederſchlägt, die niedergeſchla⸗ 
gene Erde durch filtriren abſcheidet und die ſalzige 
Fluͤßigkeit zur Trockne abdunſtet; womit man nun 
entweder Kohlenſtaub zur Phoſphorbereitung ver⸗ 


miſchet, oder, um die reine Knochenſaͤure zu haben, 


das fluͤchtige Alkali, nach dem §. 8. 2 einer * 
torte wieder davon abtreibet. 
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Demetung über die reine Poegberſute aus 


5 Waiochen: vom BR. Crell. 


b die Phoſphorſäure, die He. O⸗ C. Wiegleb 


durch Aufloͤſen der aus Knochen erhaltenen 


Sauren in fluͤchtigem Alcali, und durch das Wie⸗ 


derabtreiben des letztern erhielt, ganz reine Phoſ⸗ 
phorſaͤure fen, bezweifle ich in Etwas. Vorlaͤufig 
bemerke ich, daß ſchon Rouelle *) anzeigt, er habe 


aus dem Phoſphorglaſe weit weniger Phoſphor er⸗ 
halten, als durch die Säure vom verbrannten Phoſ⸗ 


phor, oder durch das Ruͤckbleibſel von der Deſtilla⸗ 
tion des natuͤrlichen Harnſalzes. Rouelle ſchreibt 
dies der zuruͤckgebliebenen ſelenitiſchen Materie zu. 
Ebenfalls entdeckte Hr. Dr. Morveau auch etwas 
Kalkerde und Gyps darinn *). Auch Hr Sage ) 


fand Selenit darinn und behauptet, daß das Glas 


nur 1 Säure enthalte, weil er nur fo viel Phoſphor 


e Sollte dieſer Schluß richtig ſeyn? Nach 


dem ohngefehren Anſchlage, koͤnnte auch Hr. W. 
ohnmoͤglich § Selenit oder Kalk ausgeſchieden ha⸗ 
ben. Könnte aber in ſeiner Saͤure nicht noch ek⸗ 
was Salzartiges geblieben ſeyn, das demohngeach⸗ 
tet zur Erzeugung des Phoſphors nicht diente? 
Hieruͤber giebt Hr. Prouſt den Aufſchluß 1). Nach 
ſeinen Verſuchen beſteht die aus den Knochen er⸗ 
haltene feſte Säure, bey deren beſten, und gluͤck⸗ 
) lourn. de medecine M. Oct. A. 1777. 

Ten) Anfangegründe d. theor. und pract. Chem. Th. 3. 


S. 82. 
% Mem, de Acad. de Par. A. 1777. S. 3: ff. 
7 Rozier lourn, de Phil. Fevr, 1781, p. 148. 
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lichſten Verfahren, dennoch aus ungemein viel Kalk— 
erde, und ſeinem ſogenannten Perlſalze., Man ſepe 
alſo nicht berechtigt, aus den Eigenſchaften der aus 
den Knochen erhaltenen Saure, auf die Beſchaf— 
fenheit der eigentlichen reinen Phoſphorſaure iu 
ſchlieſſen. 
| nn wir dieſe Beobachtungen auf die von 
Hrn. O⸗C. Wiegleb eben angeführte Reinigungs 
art der Saͤure aus den Knochen an; ſo erhellet 
zwar, daß Hr. W. die Kalkerde und den Selenit 
aus ihr geſchieden habe; allein das Prouſtiſche 
Harnſalz konnte auf dieſe Weiſe nicht von der Saͤure 
getrennt werden. Denn es mußte ſich in dem Waſ— 
fer des Harngeiſtes auflöfen, und durch das Seihe- 
zeug gehen: es bleibt auch hernach bey dem Ab⸗ 
treiben des flüchtigen Alcali's zuruͤck; loͤßte ſich in 
der Folge in dem dars ufgegoßenem Waſſer auf; 
und die Auflöfung ſchmeckte ſauer, als wenn es 
bloße Saͤure waͤre, weil dieſe (ſo wie in dem Vein 
ſteinrahm,) das Uebergewicht hat. 10 
Daß Hr. Prouſt ſein ſogenanntes perlſalz zu 
einer ganz beſondern eignen dem Sedativpſalz aͤhn⸗ 
lichen Saͤure machen wollte, die ſelbſt der unver: 
geßliche Bergmann, als eine eigenthuͤmliche an⸗ 
nahm, iſt wohl allgemein bekannt Vielleicht teile 
fen aber woh alle meine Leſer noch nicht, was dies 
Perlſalz fen? Wir können ſeine Natur jetzt völlig 
durch zwey der aufgeklaͤrteſten Scheidekuͤnſtler, 
Hrn. Scheele und Klaproth. Letzterer! vermiſch⸗ 
te das Perlſalz, (welches aus dem Harn nach der 
Cryſtalliſation des weſentlichen Harnſalzes anſchießt) 


9 8. chem. Anngl. J. 1785. St. 3 S. el. 


BR" 
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Rem. Knochen. eee e 


mit ſahetke s oder ſalzſaurer Kalkerde, woraus 
thieriſche Erde entſtand, aus der man auf bekannte 
Weiſe, die Phoſphorſaͤure ſcheiden konnte. Auch 
erhielt er durch die Ueberſaͤttigung der, auls dem 
Phoſphor ſelbſt bereiteten, Saͤure mit mineraliſchem 
Laugenſalze, ein vollkommenes Perlſalz. Hr. 
Scheele ſchlug „) mit eben dem gedachten Salze, 
ſalpeterſ. aures Queckſilber nieder: er trocknete den. 
Niederſchlag wohl, mengte ihn mit Kohlenſtaub, 
und trieb ihn auf gewohnliche Weiſe mit ſtarkem 
ee und bekam einen wahren Phoſphor. a a 

Wir wiſſen alſo, was die aus den Knochen 
chatte auf das beſte, ſelbſt nach Hrn. W. ge⸗ 
reinigte Saͤure ſey: ſie iſt mit Prouſtiſchem Salze 
vermiſcht; d. i. mit Phoſporſaͤure ſehr uͤberſättigtes a 

Mineral Alcali: ſie hat alſo ee einige Phan 

a mit dem Weinſtein. 4 

Allein ſollte denn kein Mittel ey ble ie Säure 
aus den Knochen theils ohne Perlſalz zu erhalten; 55 
theils durch die Zerlegung deſſ eben, die Menge des, 
aus den Knochen zu erlangenden, Phoſphors zu 
vermehren, da das Perlſalz keinen giebt? Hrn, 
Scheele'ns oben angezeigtes Verfahren gab mir die 
erſte Andeutung zu einer ſolchen Methode. ) Ich 
ſchmolz Knochen mit Laugenſalz, ſchied durch Aus: 
laugen und Durchſeyhen, die Kalkerde, ſaͤttigte 
das überflüßige Alcali mit Salpeter oder Salz⸗ 
Säure, und ſetzte hernach ſalpetriges Queckſilber 
oder aͤtzenden Sublimat hinzu, und deſtillirte den 
W mit zugeſetztem Kohlenſtaube zu Phoſ⸗ 
4) S a. a. O. J. 1785 St. 11. ©. * n 
I ©. arm. Anngl. J. 1785. St. 12. S. 50%. 
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phor. Indeſſen waren mir beyde Verfahrungsar⸗ 
ten noch zu umſtaͤndlich und koſtbar. Ich uͤber⸗ 
dachte das Verhalten aller metalliſchen Aufloͤſungen 
zu dem Phoſphorſaurem Alcali, und fand am Ende, 
das keine meinen Endzwecken (der Kuͤrze, und Wohl⸗ 
feilheit) ſo ſehr entſprach, als der weiſſe, oder Zinds ‘ 
Vitriol 2). Dieſen bereitet die Natur, ohne viele 
Bephuͤlfe der Kunſt; und er iſt fuͤr einen geringen 
Preiß aller Orten kaufbar, man hat auch dabey 
nicht noͤthig, das uͤberſchuͤßige Phoſphorſaure Alcali 
vorher zu ſaͤttigen. Freylich wird alsdenn anfaͤng⸗ 
lich das freye Laugenſalz bloßen Zinkkatk aus der 
Vitriolſaͤure niederſchlagen, bis kein ungeſaͤttigtes 
mehr vorhanden iſt. Ebenfalls moͤgte es ſchwer 
ſeyn, den Niederfchlag aus einfacher Verwandſchaft 
(den bloßen Zinkkalk) von demjenigen durch doppel- 
te Verwandſchaft, (den phoſphorſaͤuren Zink) zu 
unterſcheiden. Aber was ſchadet der niedergefallene 
Zinkkalk nicht: er wird durch Kohlenſtaub herge- 
ftellt, und zugleich mit dem, aus dem phoſphorſau⸗ 
ren Zinke entbundenen, nur in groͤßerer Menge in 
die Hoͤhe ſublimirt werden. Solchergeſtalt brauche 
ich nur zum phoſphorſauren Alcali aus Knochen 
und Pottaſche) fo lange Zinkvitriol zuzugieſſen, bis 
ſich nichts mehr niederſchlaͤgt: alsdenn brauche ich 
zum Phoſphor nichts, als Auslaugung des Nieder⸗ 
ſchlags, Vermiſchung mit 3 und Du 
lation. n | 


ee %s, St . | era 
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Wang Methode des goldfarbenen N 5 
5 ſchwefels. 3 


D man die Miſchung des Spiehglafes noch 
> nicht richtig kannte, dachte man ſich neben 
dem Spießglaskoͤnige nicht. allein einen befondern, von 
dem gemeinen ganz verſchiedenen Schwefel bey dem 
ſelben, ſondern auch einen arſenikaliſchen Beftands 
theil, und dieſe unrichtige Meynung war auch die 
Urſache, daß ſonſt der Goldſchwefel des Spießgla⸗ 
ſes allezeit durch verſchiedene unterbrochene oder 
abgeſetzte Niederſchlaͤge bereitet werden mußte. 
Verbindet man durch die Schmelzung eine gez 


13 


wiſſe Portion fixes Laugenſalz mit dem Spießglaſe, 2 N 


oder man vermiſcht Weinſtein, Salpeter und Spieß⸗ 
glas, welche Miſchung eigentlich zu der alten Be: 
reitung dieſes Schwefels in denen Apotheker Buͤ⸗ 


chern befindlich iſt, miteinander, und unterwirft = 


dieſe Miſchung der Schmelzung, fo wird fi, nach⸗ 
dem die fliefjende Maſſe ausgegoſſen, und diefelbe 
erkaltet iſt, auf dem Grunde des Gefaͤſſes eine klei⸗ 
ne Portion Spießglaskoͤnig abſcheiden, der groͤßte 
Theil deſſelben aber, als Schlacke zuruͤckbleiben, 
weil die Laugenſalze ſich mit dem Schwefel des 
Spießglaſes vereinigen, und eine Schwefelleber ma⸗ 
chen, die ſchon fuͤr ſich geſchickt iſt, einen groſſen 
Theil König aufzuloͤſen und mit ſich in eine Er 
cke oder Spießglasleber zu verwandeln. 


„) N. Entdeck. Th. 2. S. 14: \ 
Erens Ausio.d, them, Entd. 1 B. > 
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Weil dieſe Schlacken im Waſſer aufgeloͤßt 
werden koͤnnen, fo erhält man, wenn ſie pulveriſi— 
ret, mit Waſſer ausgekocht und die Fluͤßigkeit abfil⸗ 
triret wird, eine Schwefellauge davon, die alle die 
reguliniſchen Theile, ſo durch die dabey vorhandene 
Schwefelleber aufgelößt worden, enthält. — Wird 
dieſe Schwefellauge mit Waſſer verduͤnnt, und eine 
Säure dazu getroͤpfelt; fo verbindet ſich die Säure 
vermoͤge der nähern Verwandſchaft mit dem Lau⸗ 
genſalze und der Schwefel wird in Geſellſchaft 
des Spießglaskoͤnigs niedergeſchlagen; dabey wird 
mon aber gewahr, daß ſich burch die anfaͤnglich 
hinzugetroͤpfelte Säure ein dunkler Niederſchlag 
abſetzt; unterbricht man die Niederſchlagung und 
ſondert den zuerſt niedergefallenen dunkeln Praͤci— 
pitat von der Fluͤßigkeit ab, und fährt alsdann 
mit Hinzutröͤpfeln der Saͤure fort, ſo erſcheint 
der Riederſchlag heller; unterbricht man die Rie— 
derſchlagung nochmals, ſo komnit, wenn man 
ferner mit Hinzutroͤpfeln der Saͤure fortfaͤhrt, 
ein noch hellerer Riederſchlag, der eine ſchoͤne 
Orangenfarbe haben wird, zum Vorſchein. — 


Auf dieſe an Farbe ſehr verſchiedenen Praͤcipitate 


waren nun die Aerzte aufmerkſam, und beobach— 
teten, daß die zwey erſten Niederſchlaͤge ſtarkes 
Brechen erregten, der dritte aber ſehr wenig, 


und deswegen wurde auch blos der dritte Nie- 


derſchlag von ihnen zu medieiniſchen Abſichten 
unter den Namen durch die dritte Niederſchla— 
gung bereiteter goldfarbener Spießglasſchwe⸗ 


fel (Sulphur antimonii auratum tertiae praecipita- 


itonis) verlangt, und die erſten Niederſchlaͤge, 


— 


des goldfarbenen Spiebglasſchwefels. ums 


blieben in denen Offieinen ungenutzt.) — In 
der Folge lernte man aber die Beſtandtheile des 
Spießglaſes näher kennen, und man fand durch 
die mit demſelben unternommenen Verſuche daß 
die Beſtandtheile deſſelben nichts als Spfeßglas⸗ 
koͤnig und gemeiner roher Schwefel ſind. Der 
arſenikaliſche Beſtandtheil hingegen, welchen man 
die brechenmachende Eigenſchaft im Spießglaſe 
zuſchrieb, wurde als eine blos fluͤchtige angenom⸗ 
mene Meynung wiederum verbannt. Wir wiſſen 
aus Erfahrung, daß der Spießglaskoͤnig in me⸗ 
ralliſcher Geſtalt, das heißt in Geſellſchaft feines 
eigenthuͤmlichen Brennbaren, ſtarkes Erbrechen 
verurſacht: wird ihm aber eine Portion gemei⸗ 
ner Schwefel beygeſetzt, ſo wird ſeine brechen⸗ 
machende Kraft um ein großes gehemmet, wel⸗ 
ches wir denn auch am rohen Spießglaſe gewahr 
werden; denn dieſes iſt bey weiten nicht fo eme 

tiſch als der bloſſe reine Spießglaskoͤnig. Ver⸗ 
miſcht man aber einen Theil Spießglas mit drey 
Theilen Salpeter, und verpuft dieſe Miſchung 

im gluͤhenden Schmelztiegel, fo erhalt man einen 


* um dem Schwankenden der drey Niederſchlaͤge zu ent⸗ 885 


gehen nahm Spielm ann (Inſtit. Chem. Argent. 1766 
pag. 278) Meiders Vorſchrift an, die Spießglasle⸗ 
ber mit Waſſer zu kochen, durchzuſeyhen und etliche 
Wochen, (im Winter nur etliche Tage) ruhig ſtehen zu 
laſſen. Die Fluͤßigkeit wird vom niedergefallenen braun⸗ 
rothen Pulver abgeſeihet, und mit Säure niedergeſchla⸗ 
gen, wo es ein gleichförmiges und ſicheres Mittel gebe. 
Dieſer Meynung iſt auch Hr. D. Amburger (Diff. de 
eealce viva Gieff. 1727.) Indeſſen, zugeſchweigen, dat 
die Aufloͤſung der Spießglasleber nicht immer gleich 
ſtark iſt, nicht immer gleich lange ſteht, alſo der Nie⸗ 
derſchlag auch nicht gleich ſeyn kann; fo geht doch dar 
1 ein 125 des Spießglaſes ohne Nutzen vera 
ohren. 1 N | 
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weiſſen Kalk, der kein Brechen verurſacht; es iſt 
dieſer die eigentliche Erde des Spießglaskoͤnigs, 
welche unter dem Namen ſchweißtreibendes 


Smpießglas (Antimon. diaphor.) bekannt if. — 


So bald aber dieſem Kalke nur etwas von ei⸗ 
nem Brennbaren, als Kohlen oder Fett beyge— 
fuͤgt, und dem Schmelzfeuer ausgeſetzt wird; ſo 
erhält dieſe Erde oder Kalk ihr Brennbares wie 
der, und auch zu gleicher Zeit ihr metalliſches 
Anſehen und emetiſche Kraft. — Wäre nun vor⸗ 
her ein arſenikaliſcher Beſtandtheil beym Spieß: 
i glaſe geweſen; fo waͤre ſolcher durch die Deto⸗ 
nation mit Salpeter gewiß zerſtöret worden, 
oder der Kalk muͤßte noch die brechenmachende 
Kraft behalten haben. Da aber dieſes nicht iſt, 
und dieſe Erde durch den Zuſatz eines Brennba— 
ren ihre emetiſche Kraft wieder erhält, fo liegt 
dieſe Kraft blos in der antimonialiſchen Grund: 
erde, ſo lange ſie mit Brennbaren vereinigt iſt, 
denn ſonſt muͤßte, die brechenmachende Kraft in 
der vegetabiliſchen Kohle oder Fett liegen, wel⸗ 
ches ſich doch gar nicht denken laͤßt. Daher iſt 
10 5 fo vielmehr zu bewundern, daß Herr Wer 
ber in ſeiner kurzen Anweiſung fuͤr einen Anfaͤn⸗ 
ger der Apothekerkunſt ꝛc. Tübingen 1779. S. 
51. 63. und 79. noch von arſenikaliſchen Bes 
ſtandtheilen des Spießglaſes redet. 

| Da wir nun zuverlaͤßig wiſſen, daß die 
brechenmachende Kraft des Spießglaſes, blos in 
ö deſſen Könige liegt, und die Beftandtheile des 
rohen Spießglaſes keine andere als Spießglas— 
koͤnig und gemeiner Schwefel ſind, ſo koͤnnen wir 
auch nun eher begreifen, warum bey der Berei— 


— 


des goldfarbenen Eniegafskhmihte 1 1 
tung des Goldſchwefels der erſte Niederſchlag am 


ſtaͤrkſten emetiſch iſt, der Zweyte weniger und der 
dritte faſt gar nicht. 

Wir haben ſchon oben N daß die emeti⸗ 
ſche Kraft des Spießglaskoͤnigs durch den Schwe⸗ 


fel gehemmet wird, jemehr nun denſelben Schwefel 5 


beygeſetzt wird, je weniger kann derſelbe ein Erbre⸗ 
chen verurſachen, und dieſes iſt nun auch der Fall 
bey dem Spießglasſchwefel. — Hat man eine an⸗ 
timenialiſche Schwefellauge und präcipitivet dieſelbe 
mit einer Saͤure, ſo fallen zuerſt ihrer Schwere 


wegen die reguliniſchen Theile in Geſellſchaft eines 


kleinen Theils Schwefel nieder; fo wie ſich aber die 
Niederſchlagung endiget, ſo werden der regulini⸗ 
ſchen Theile immer weniger und der Schwefel, wel⸗ 


cher niederfällt, erſcheint heller, und daher kann 
der letzte Niederfchlag unmöglich fo emetiſch ſeyn 
als der erſtere, weil derſelbe ungleich weniger Kö⸗ 
nig enthält, in welchen doch eigentlich die engeiſhe 
Kraft liegt. 

Da man nun ſowohl die Bestandtheile als 
auch die emetiſche Kraft des Spießglaſes kannte, ſo 
war es nun auch leichter, darauf zu denken, wie 
man das ganze Spießglas durch eine einzige Nie⸗ 
derſchlagung, in einen ſolchen hellen Goldſchwefel 
verwandeln koͤnne, da die erſten Riederſchlaͤge oft 
ganze Jahre ungenutzt hingeſtellt werden mußten, 
und man auch von einer Maſſe von einigen Pfun⸗ 
den Salpeter, Weinſtein und Spießglas ſehr we⸗ 
nig guten Goldſchwefel erhielt, wodurch denn das 


Medikament, der muͤhſamen und koſtbaren Bear⸗ 
beitung wegen, ſehr theuer bezahlt werden mußte. 


* 
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Man glaubte dieſe vortheilhaftere Bereitung 
bewirken und das ganze Spießglas in einen ſolchen 
goldfarbenen Spießglasſchwefel verwandeln zu koͤn⸗ 
nen, wenn man dem rohen Spießglaſe noch einen 
gewiſſen Theil Schwefel vermittelſt der Schmelzung 
beyſetzte, um den Koͤnig mit dem Schwefel, in das 
Verhaͤltniß zu ſetzen, wie er bey dem Goldſchwefel 
der dritten Riederſchtagung befindlich iſt; und man 
fuhr mit dieſer Arbeit auch Aa gluͤcklicher, wie 
man vielleicht glaubte. | 

Der Herr D. Hirſching war der refte, der 
dieſe nuͤtzliche Arbeit unternommen und ſie in dem 
6ten Bande der Fraͤnkiſchen Samlungen vom Jahr 
1761. bekannt gemacht. Es heißt daſelbſt: „man 
nimmt ein Biertel Pfund gutes geſtoſſenes Spieß⸗ 
glas, ein halb Pfund gepuͤlverten Schwefel und ein 
Pfund trockene gleichfalls gepuͤlverte Pottaſche. 
Miſcht dieſe drey Stuͤcke wohl durcheinander, und 
laͤßt fie in einem feſten Tiegel mit einer Stuͤrze bes 
deckt, bey hinfänglich ſtarken Feuer und oͤftern Um⸗ 
ruͤhren eine kleine halbe Stunde lang zart flieſſen. 
Hierauf wird die flieſſende Maſſe in einen erwaͤrm⸗ 
ten mit Kreide ausgeſtrichenen Moͤrſer ausgegoſſen 
und deren Erhaͤrtung erwartet. Sobald dieſe er— 
folgt, ſtoͤßt man den nech warmen ſchweflichten 
Klumpen zu Pulver, und ſchuͤttet es in einen drey 
oder vier ⸗ maͤßigen Hafen kochendes Waſſer, ruͤhrt 
es um und laͤßt es noch ein Weilchen kochen. Wenn 
ſich auf dem Boden des Gefaͤßes kein Satz mehr 
fühlen läßt, filtriret man die Schwefellauge noch 
heiß durch Loͤſchpapier und laͤßt dieſelbe uͤber Nacht 
ruhig ſtehen. Des andern Tages gießt man die 


— 
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helle gauge von dem ſich etwa geſetzten Schlamme 
helle ab, und fehlägt dem Goldſchwefel vermittelſt 
einer beliebigen Säure, wozu ſich das Vitriolſaure 
am beſten ſchickt, daraus nieder, wo man eine weir 
groͤſſere Menge, von dem nach der alten Art bereir 
teten nicht im geringſten unterſchiedenen und zwar 
mit ungleich wenigern Koſten haben wird) der recht 
gut mit Waſſer ausgeſuße werden muß 
Di.ieſe eben angezeigte Bereitungsart des Herrn 
D. Hirſchings, hat Herr Wiegleb in etwas um⸗ 
‚geändert, und feine Gründe dazu, hat der ſelbe in 
einer Anmerkung der Ueberſetzung Vogeliſcher Lehr⸗ f 
färe der Chymie bekannt gemacht. Da uͤberhaupt 
dieſe ganze Anmerkung des Herrn Wieglebs, ein 
groſſes Licht uͤber dieſe Arbeit verbreitet, fo wird 
es nicht unſchicklich ſeyn, dieſe ganze Anmerkung 
meinen wenigen Verſuchen, die ich über eine ver⸗ 
beſſerte Bereitungsmethode angeſtellt habe, noch 
voraus zu ſetzen. — Es heiſſet in gedachten Lehr⸗ 
ſatzen. S. 598. „Zur Bereitung des goldfarbenen 
Spießglasſchwefels wird von denen Aerzken einmuͤ⸗ 
thig verlangt, daß die Niederſchlagung der Anti⸗ 
moniallauge in drey verſchiedenen Abſaͤtzen verrich⸗ 
tet werden muͤſſe, und nur der zuletzt in einer hellen 
goldgelben Farbe niederfallende Praͤcipitat zum mes 
diciniſchen Gebrauch angewendet werde. Sie ge⸗ 
ben zum Grunde an, daß die erſten Niederſchlaͤge 
mehr reguliniſche Theile beſaͤßen, als der letztere, 
welcher dagegen vom Schwefel mehr enthielte, deß⸗ 
wegen alſo der erſtere Niederſchlag ſtaͤrkeres Bre⸗ 
chen verurſache, der mittlere etwas gelinder, und 
letzterer die Wirkung in einem noch ſchwaͤchern Grade 


1 
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beſitze, dagegen mehr aufloͤſend und ſchweißtreibend 


ſey, und eben deßwegen von ihnen einzig verlangt 
wuͤrde. Dieſe Bereitung hat aber den Fehler, daß 
ſie zu koſtbar iſt, indem dabey der groͤßte Theil des 
erften Niederſchlags verlohren gehet, oder doch 
nicht ſonderlich genutzt werden kann. Dieſen Feh- 


ler beſitzt ſie deswegen, weil ſelbige Bereitung nicht 


auf die rechte natuͤrliche Erkenntniß des Spießgla— 
ſes gegründet iſt. Denn es iſt wohl nun eine aus: 
gemachte Wahrheit, daß alle Brechen erregende 
Eigenſchaft des Spießglaſes in deſſen reguliniſchen 
Theile, oder eigentlich in der antimonialiſchen 
Grunderde, ſo lange das chemiſche Phlogiſton mit 
derſelben verbunden iſt, einzig und allein beruhe. 


Der eingebildete arſenikaliſche Theil wird wohl un— 


erwieſen bleiben. Eben ſo wahr iſt es nun auch, 
daß die Brechen erregende Kraft des Spießglaskoͤ⸗ 
nigs, durch den Schwefel gemindert wird. Fer— 
ner iſt es unleugbar, daß das rohe Spießglas, 
nach dem Verhaͤltniß, wornach man ihm etwas 
von ſeinem Schwefel entziehet, wodurch aber das 
uͤberbleibende der reguliniſchen Beſchaffenheit auch 
immer näher gebracht wird, nach ſehr verſchiede— 
nen Graden in ſeiner Brechen erweckenden Wirkung 
geſtaͤrkt werden kann. Woraus alſo nothwendig 
erhellet, daß dieſelbe Wirkung nur den regulini— 
ſchen Theilen eigen iſt. Denn wenn alle Antimo— 
nialkalke, oder ſonſtige Zubereitungen daraus, als 
Hepar antimonii, Crocus metallorum, vitrum anti- 
monii, mereurius vitae u. d. m. mit welchen insge⸗ 
ſammt noch brennbares Weſen genau verbunden iſt, 


mit Salpeter geſchmolzen oder Salpetergeiſt von 
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ihnen abgezogen wird, ſo iſt auf einmal alle vorige | 
ſtarke Wirkung verlohren, und die antimonialiſche 
Grunderde bleibt, ohne Brechenmachende Kraft zu 
beſitzen, uͤbrig. Es iſt aber auch nichts leichter, 
als ihr dieſe wiederum zu verſchaffenz man darf ſie 
nur mit Kohlen oder einen andern brennbaren Koͤr⸗ 
per ſchmel zen, ſo nimmt ſie daraus das brennbare 
Weſen wieder an, das ſie vorher verlohren hatte, 
und erlangt auch zu gleicher Zeit alle ihre vorige 
Brechenerregende Kraft- wieder. Hierzu gehoͤret 
auch noch dieſer Grundſatz: daß der wahre Schwe⸗ 
fel im rohen Spießglas von dem gemeinen Schwe⸗ 
fel in keinem Stuͤcke unterſchieden ſey. Wenn nun 
dieſe Grundſaͤtze richtig ſind, und auch die angege⸗ 
bene Urſache von dem Unterſchiede des Spießglas⸗ 
ſchwefels der erſtern und letztern Niederſchlagung 
gegruͤndet iſt; ſo iſt alſo ein Spießglasſchwefel der 
erſtern Niederſchlagung von demjenigen, der zuletzt 
fällt, nur durch die Proportion des damit verbun⸗ 
denen wahren Schwefels unterſchieden, wovon der 
Wirkung nach der erſte Niederſchlag weniger als 
der letztere beſitzen muß. Daraus folgt nun ferner 
ſonnenklar, wenn man dem erſten Niederſchlage 
noch fo viel Schwefel verſchaft, daß zwiſchen dies 
ſem und dem reguliniſchen Theile eben das Verhaͤlt⸗ 
niß herauskommt, wie bey dem letztern Präcipitat, 
daß dieſer auch eben die helle Farbe, und die ge⸗ 
linde aufloͤſende, ſchweißtreibende Wirkung, wie ein 
Spießglasſchwefel, von der letztern Niederſchla⸗ 


gung bekommen muß. Denn da jener Theil des vo 


Schwefels, fo beym letzten Niederſchlage mit be⸗ 
findlich iſt, von dem gemeinen nicht unterſchieden 
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it; ſo fann es auch keinen Unterſchied machen, 
wenn man den erſtern, um ihn mit jenen in gleiche 
Proportion feiner Theile zu ſetzen, fo viel von ge; 
meinen Schwefel als dazu noͤthig iſt, zuſetzt. Zur 
Ueberzeugung von dieſem Begriffe, darf man nur 
von einen groben braunen Spießglasſchwefel der 
erſten Niederſchlagung eine Unze gemeinen Schwe⸗ 
fel, eine halbe Unze, und drey Unzen Pottaſche mit 
einander vermiſchen, in einen bedeckten Tiegel im 
Feuer zuſammenſchmelzen laſſen, in kochenden Waſ⸗ 
fer auflöfen, filtriren und mit verduͤnnter Vitriol⸗ 
faͤure niederſchlagen. In Ermangelung eines ſol⸗ 
chen groben Schwefels aber kann die Bearbeitung 
des ſchoͤnſten golbfarbenen Spießglasſchwefels auf 
folgende verbeſſerte Art angeſtellt werden. Man 
vermiſchet eine Unze rohes Spießglas, eine halbe 
Unze Schwefel und drey Unzen Pottaſche pulberiſirt 
untereinander, ſetzt es in einen bedeckten Tiegel ins 
Feuer, bis es geſchmolzen; dann gießt man es aus, 
zerſtoͤßt es, und loͤßt es in kochendem Waſſer auf. 
Dieſe Lauge wird alſobald filtriret, und gänzlich mit . 
verduͤnnter Vitriolſaͤure niedergeſchlagen. Hier 
fällt gleich beym Anfang der Riederſchlagung, der 
Präcipitat in einer ſchoͤnen hellen Orangenfarbe bis 
ans Ende nieder, und man hat alſo hierdurch den 
Vortheil, das ganze Spießglas mit einer einzigen 
Niederſchlagung, zu einem, dem bishero nur allein 
gewoͤhnlichen goldfarbenen Spießglasſchwefel der 
letzten Niederſchlagung, in allen Stuͤcken aͤhnlichen, 
Spießglasſchwefel zu verwandeln. Dieſe verbeſſerte 
Bereitungsart haben wir dem Herrn D. Hirſching 
zu verdanken, welcher fie in den Fraͤnkiſchen Samm⸗ 
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fungen zuerſt bekannt gemacht hat. Er hat fol⸗ 
gende Proportion vorgeſchrieben: Spießglas einen 
Theil, Schwefel zwey Theile, Pottaſche vier Thei⸗ 
le. Ich habe aber dieſe Proportion verändert, 
weil das angegebene Gewichte des Schwefels zu 
groß iſt, und viel davon unter der Schmelzung un⸗ 
genutzt verbrennt.“ Auſſer dieſen habe ich noch in 
der Stralſundiſchen Apothekertaxe vom Jahr 1778. 
folgende Bereitung dieſes Schwefels gefunden. 
„Man vermiſche gleiche Theile Spießglas und 
Schwefel, und noch einmal ſo viel gereinigte Pott⸗ 
aſche, als dieſe beyde betragen, zuſammen, und 
laſſe dieſe Miſchung wohl bedeckt in einen Tiegel 
fließen, gieße ſie denn aus, loͤſe ſie in Waſſer auf, 
und laſſe dieſe Auflöͤſung vier und zwanzig Stunden 
ſtehen. Nachdem alsdenn dieſelbe filtrirt worden, 
verduͤnne man fie mit ſo viel Waſſer, als es die Ge⸗ 
faͤße nur erlauben, und ſchl age mit einer geſchwaͤch⸗ 
ten Vitriolſaͤure allen Spießglasſchwefel auf einmal 
heraus, der eine ſehr ſchoͤne Orangefarbe haben 
wird. Dieſen ſpuͤhle man alsdenn ſo lange und ſo 
oft mit kochenden Waſſer ab, bis nicht nur der ſal⸗ 
zichte Geſchmack, ſondern auch der eckelhafte Schwe— 
felgeruch vergangen iſt, und trockene ihn bey gelin⸗ 
der Waͤrme. Auf dieſe Weiſe bekommt man nicht 
nur eine beträchtliche Menge des ſchoͤnſten Spieß⸗ 
glasſchwefels, ſondern es findet auch zwiſchen die⸗ 
ſen und dem Spießgtasſchwefel der dritten Nieder⸗ 
ſchlagung nicht der geringſte Unterſchied ſtatt.“ 
Nach dieſen hier eben beſchriebenen Vorſchrif⸗ 
ten, beſonders nach derjenigen des Herrn Wieglebs 
habe ich den Gol e us ofte e und 
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allezeit einen Schwefel von einer ſchoͤnen hellen 
Farbe erhalten; doch iſt es auch einigemal vorge— 
fallen, daß ich ſtatt einen hellen orangenfarbenen - 
einen dunkeln Niederſchlag erhalten habe, der ei— 
nen Goldſchwefel der dritten Niederſchlagung gar 
nicht aͤhnlich war, zumal wenn ich die Arbeit in 
kleinen Quantitaͤten unternommen hatte. Ich 
konnte dieſen widrigen Umſtand nichts Schuld ge— 
ben, als einer mehr oder weniger beſchleunigten 
Schmelzung, wodurch mehr oder weniger Schwe- 
fel verbannt worden. Unternahm ich die Arbeit 
im Groſſen, wie denn die gewoͤhnliche Vorſchrift, 
nach der ich den Schwefel ſehr ofte bereitet habe, 
aus einem Pfund Spießglas ein halb Pfund Schwe⸗ 
fel und drey Pfund Pottaſche beſtand, ſo erhielt ich 
faſt allezeit einen Goldſchwefel von einer vorzuͤgli— 
chen guten Farbe; vermiſchte ich aber eine kleine 
Menge, als eine Unze Spießglas, eine halbe Unze 
Schwefel und drey Unzen Pottaſche mit einander, 
ſo fiel mein Schwefel mehrentheils ſehr dunkel aus, 
vermuthlich deswegen, weil das Feuer auf eine 
kleine Portion Maſſe ſtaͤrker als auf eine groͤſſere 
wirken kann. Dieſen widrigen Umſtand abzuhel-⸗ 
fen, war nun der einzige Gegenſtand meiner ange: 
ſtellten Verſuche, weil ich eine Bereitungsart zu 
wiſſen wuͤnſchte, wodurch dieſes Medikament eins 
mal wie das andere, ſowohl in groſſen als in klei— 
nen Proportionen gerathen muͤſſe. — Bey ſo ge— 
ſtalten Sachen ſahe ich mich genoͤthiget, ganz von 
dem Wege der Bereitung durch die Schmelzung abe 
zugehen: denn ich mochte dem Spießglaſe ſo ver— 
ſchiedene Theile Schwefel beymiſchen als ich wollte, 
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fo war es doch nicht moͤglich, genau zu beſtimmen, 
wie viel eigentlich unter der Schmelzung vom 
Schwefel verlohren gehet. 

Weil ich nun durch die Schmelzung meinen 
Zweck nicht erreichen konnte, fo fiel mir ein, kuͤnf⸗ 
tig den Goldſchwefel durch eine bloße Kochung mit 
kauſtiſcher Lauge zu bereiten, ungefehr auf die Art, 
wie man den mineraliſchen Kermes vermittelſt einer 
alkaliſchen Auflöfung zu fertigen pflegt. Das 
Spießglas mit einer blaßen Laugenſalzaufloͤſung zu 


kochen, ſchien mir nicht vortheilhaft zu ſeyn, weil 5 


folche zu wenig davon aufloͤßt; auch konnte die kau— 
ſtiſche Lauge nicht mit bloßem Spießglas gekocht 
werden, um einen Goldſchwefel zu bereiten, denn 
dadurch erhält man zwar eine Art von einem mine⸗ 
raliſchen Kermes, der aber viel zu dunkel, und mit 

zu vielen reguliniſchen oder Brechenmachenden Thei⸗ 

len beladen iſt, und deswegen ohnmoͤglich vor ei⸗ 
nen Goldſchwefel der dritten Niederſchlagung gel⸗ 
ten kann. Eben dieſer Umſtand brachte mich auf 
die Gedanken, dem Spießglaſe wie bey der Schmel⸗ 
4 ung einen gewiſſen Theil Schwefel beyzuſetzen, das 
antimonialiſche Schwefelpulver zuſammen durch die 
Kochung mit kauſtiſcher Lauge aufzuloͤſen, und den 
Goldſchwefel hernach mit einer Saͤure daraus nie⸗ 
derzuſchlagen. Um aber hier die richtige Propor⸗ 
tion oder das Verhaͤltniß des Schwefels, wie er 
bey dem Goldſchwefel der dritten Niederſchlagung 
befindlich ift, zu treffen, war nöthig, die verſchiede⸗ 
nen Berſuche, ſo ich hernach beſchreiben werde, und 
wo ich dem Spießglaſe nach verſchiedenen Proper | 
RU Schwefel beygeſetzt habe, an, 


126 Chem. Verſuche einer verbeſſ. nd gerdode 


Bevor ich aber meine Verſuche 18 ſchlug ich 
erſt verſchiedene chemiſche Schriften über diefen Ge, 
genſtand nach, um etwas zu finden, was ich bey 
meinen Verſuchen nutzen koͤnnte. 

} Im geoͤfneten Laboratorium, ſo 1760. bey 
Richter in Altenburg herausgekommen, fand ich, 
daß der mineraliſche Kermes ſowohl durch aufge⸗ 
lößtes Laugenſalz, als auch durch Seifenſiederlauge 
bereitet werden koͤnne. | 

Auch erinnerte ich mich in n Walerius phyſi⸗ 
ſchen Chemie, etwas von einem durch die Kochung 
bereiteten Spießglasſchwefel geleſen zu haben, ich 
ſchlug dieſe Stelle ſogleich nach, und fand im zwey— 
ten Theil. dritter und vierter Abtheilung der Weigel; 
ſchen Ueberſetzung S. 207. folgendes. — Der 
durchs Kochen bereitete Spießglasſchwefel (Sul. 
phur antimonii decoit, parat.) wird 750 folgende 
Art bereitet: 
| Man macht eine 1 und 4 Lauge Bu 
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1 Lauge gepuͤlvertes e ſo lange, bis 0 
eine gelbe Farbe erhalten hat; darauf gießt. man 
die Lauge eben ab, ſeihet ſie durch, und gießt. Vi⸗ 5 
triolgeiſt oder deſtillirten Cßig dazu, wodurch, der 
Schwefel niedergeſchlagen wird, der hernach mit 
heiſſen Waſſer ausgefüßt und Herrgcknet werden 
muß. — Auch heißt es in Baume s Erperimen⸗ 7 
tal = Chemie Theil 2. S. 378. „Die Seifenſieder⸗ 
lauge, wirkt ungemein. ſtark uf das Spießglas. | 
Lemery ſagt, er haͤtte Spießglas. mit einer Lauge | 
von Pottaſche und bee Na kochen laſſen. 


N 


des goldfarbenen Spießglasſchweſels. 127 
Die Lauge wurde dabey gelb; er goß hierauf die 


Lauge ab; fie gelieferte, da fie kalt wurde, wie ei⸗ 
ne Gallerte, und wurde roth. Er goß Waſſer auf 


dieſe Maſſe, um fie aufzulöfen, feihete fie ſodann 
durch, und faͤllte ſie durch zugegoſſenen Eßig: es 
ſchlug ſich ein goldfarbener Spießglasſchwefel dar⸗ 
aus nieder, den er nicht weiter unterſucht harr 
i Ob nun gleich dieſe gefundenen Nachrichten 
nichts beſtimmtes ſagten, ſo beſtaͤrkten ſie doch mei⸗ 
ne ſchon laͤngſt gehabte Meynung, daß der goldfar⸗ | 
bene Spießglasſchwefel, durch eine bloße Kochung 
mit kauſtiſcher Lauge, eben ſo gut als durch die 
Schmelzung bereitet werden koͤnne, weil beyderley 
Arbeiten im engſten Berftande auf einerlen Grund⸗ 
ſaͤtzen beruhen. Fu, 

Zu meinen Verſuchen Seifenfieder Lauge ans 
zuwenden, war nicht ſchicklich, weil dieſelbe meh⸗ 
rentheils mit vielen unreinen oͤligten Theilen ver- 
miſcht iſt, die den Goldſchwefel ſehr leicht beſudeln 
und verdunkeln konnen, weswegen ich nur ganz helle 
kauſtiſche Lauge, die aus Laugenſalz und friſchen 
ungeloͤſchten Kalk gefertiget worden, dazu gebrau⸗ 
chen konnte. 

Ich hatte eben noch einige Maaß kauſtiſche 
Lauge vorräthig, und dieſe verwendete ich nun zu 
N. ae Verſuchen. | 

Erſter Verſuch. 4 | 
Nach der Vorſchrift Herrn Wieglebs ber: 
mifchte ich einen Theil fein durchgebeuteltes Spieß⸗ 
glas und einen halben Theil ebenfalls fein geſtoſſe⸗ 
nen Schwefel. That dieſes Pulver in eine eiſerne 
Pfanne, übergoß es mit einer e 0 
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von meiner vorraͤthigen kauſtiſchen Lauge, und ließ 
es zuſammen ſo lange kochen, bis auf dem Boden 
des Gefaͤßes kein unaufgeloͤßter Schwefel mehr be— 
find ich war.“) Nun filtrirte ich meine Schwefel— 
lauge noch warm durch Loͤſchpapier und ließ fie ei- 
nige Stunden ganz ruhig ſtehen. Da alles durch 
gelaufen war, fand ich in dem Filtro nur etwas 
weniges unaufgeloͤßt gebliebene ſchwarze Erde. Als 
meine Schwefellauge einige Stunden ruhig geſtan⸗ 
den hatte, goß ich ſie von dem was ſich ohngefehr 
noch zu Boden abgeſetzt, helle in ein anderes ſaube⸗ 
res Gefäß ab, verduͤnnte fie mit vielen Waſſer, und 
ſchlug allen Schwefel mit verduͤnnter Vitriolſäure, 
die aus einem Theile engliſchen Vitrioloͤle und ſechs 
Theilen Waſſer gemiſcht beſtand, nieder. Da ſich 
der Riederſchlag geſetzt hatte, goß ich das uͤbelrie— 
chende Waſſer ab, und noch fo vielmal friſches dar⸗ 
| | auf, 


) Ohngefehr ein ähnliches Verhaͤltniß der Theile räth 
Hr. Prof. Cratzenſtein (chem. Annal. J. 1784 B. 1. 
St. 1. S. 9% Allein das kaufbare Spießglas enthal⸗ 
te oft fremde Theile; wie er denn ein kaufbares Spieß⸗ 
glas unterſucht, und mit Salpeter ein gelbes ſchweiß⸗ 
treibendes Spießglas erhalten habe. Daher bereite er 
ſich erſt einen ſehr gereinigten und geſtirnten König, 
und denn mache er dieſen mit etwas mehr, als 2 glei⸗ 
chen Theilen Schwefel, wieder zu Spießglaſe. Alsdenn 
ſchmelze er dieſes mit hinlaͤnglichen fale tartari extem- 
por. in einer feuerfeſten Kruke, mit engem Halſe, wor⸗ 
auf ein Kreidenſtoͤpſel geſetzt war, mit hurtigem Feuer, 
löſe die Leber auf, und ſchlage fie nieder. Noch beſſer 

wurde es, wenn man ſtatt jenes Salzes das mineraliſche 
Aleali nehme. Einſt fen es, mit Scheidewaſſer nieder⸗ 
geſchlagen, ganz blasgelb ausgefallen, das Kennzeichen 
des richtigen Verhaͤltnißes ſey, wenn es getrocknet nicht 

hart und ſchlackigt, wie der, nach der gewoͤhnlichen Bor 
fn dane ,n zart, und locker aus ⸗ 
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auf, bis der Niederschlag alles ſalzigte und den 


uͤbein Geruch ver ohren hatte. — Nun goß ich den 
Niederſchlag auf jein Filtrum, ließ die Feuchtigkeit 1 


ablaufen und den Schwefel, der eine ertraͤg iche 


Farbe hatte, bey maͤßiger Waͤrme abtrocknen. Da 
> gänzlich trocken war, ſchien er mir noch etwas 


zu roth gefaͤrbt zu ſeyn, und ich ſahe, daß es hier 
noch an gemeinen Schwefel fehlen müßte, doch be⸗ 
zeichnete ich einſtweilen meinen bey diefern Verſuche 
erha tenen Schwefel mit No. 1. 

Zweyter Verſuch. 


Weil es dem im vorhergehenden Verſuch er⸗ 
haltenen noch etwas zu dunkel gefärbten Nieder⸗ 


ſchlage nach, noch an Schwefel fehlen mußte, ſo 
vermiſchte ich nunmehro nach der Vorſchrift der 
Stralfundiſchen Apothefertare gleiche Theile zart 
durchgebeuteltes Spießglas und Schwefer, kochte 
dieſes Pulver ebenfalls ſo lange mit einer Hin'ängs 


lichen Menge kauſtiſcher Lauge bis alles aufge ößt 


war. Ich filtrirte meine Schwefellauge; ver duͤnn⸗ 


te fie mit Waſſer; ſchlug fie mit eben der Vitriole 


ſaͤure nieder, und nachdem der Niederſchlag recht 
gut aus geſuͤßt war, ließ ich ihn abtrocknen, und 
erhielt einen Go! dſchwefel, der einem Goldſchwefel 
der dritten Niederſchlagung ähnlicher war, als ders 
jenige, welchen ich beym erſten Verſuch erhalten. 


Doch ſtund mir dieſer auch in Anſehung feiner For⸗ 
be noch nicht an, und ich bezeichnete folgen mit | 


No, 2. 
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n en l Dritter Verſu ch. 
N Da der im vorhergehenden Verſuch erhaltene 

| Hiederfchlng noch immer eine etwas zu dunkle =) 
be hatte, und voraus zu vermuthen war, daß dem 
Spießglaſe noch etwas mehr Schwefel beygefügt 
werden muͤſſe, wie im vorhergehenden Verſuche ge⸗ 
ſchehen; fo vermiſchte ich nun auch nach der Vor- 
ſchrift des Herrn D. Hirſchings einen Theil gut 
durchgebeuteltes Spießglas, und zwey Theile fein 
geſtoſſenen Schwefel miteinander, kochte dieſes Pul⸗ 
ver mit einer hinlaͤnglichen Menge bauſtiſcher Laus 
ge, und da alles aufgeloͤßt, und auf dem Boden 
des Geſaͤßes kei ine unaufgeloͤßte Schwefeltheilchen 
mehr befindlich waren, fo filtrirte ich meine Schwer 
fellauge, und verduͤnnte ſie mit Waſſer; ſchlug den! 
Schwefel mit verduͤnnter Vitriolſaͤure daraus nie⸗ 
der, und ließ ihn gelinde abtrocknen, wie es — 
den vorhergehenden Verſuchen geſchehen war. | 
Der durch dieſen Verſuch erhaltene Schwefel FR 
nun eine etwas zu helle Farbe, fo, daß er vor ei⸗ 
nen Goldſchwefel der dritten Niederſchlagung nicht 
wohl paßiren konnte, woraus ſich ſchlieſſen ließ, 
daß die Portion des Schwefels gegen das Spieß⸗ 
glas zu ſtark geweſen, und wodurch ſich auch Herrn 
Wieglebs Meynung hilnlaͤnglich beſtaͤtiget, wenn 
er in der oben mit beygefuͤgten Anmerkung ſagt, 
daß er die Proportion des Schwefels bey der 
Hirſchingiſchen Vorſchrift, deswegen geändert haͤtte, 
weil fie zu ſtark iſt, und ein groſſer Theil davon un- 
ter der Schmelzung ungenutzt verbrennt. — Weil 
nun der zu fertigende Spießglasſchwefel nach dieſer 
Vorſchrift auch noch nicht gerathen, ſo ſahe ich 
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much genöthiget, um die Proportion zu treffen, 


noch folgenden vierten Verſuch anzuſtellen, beſchrieb | 


alfo meinen bey dieſem Verſuche ae dein 
e mit e ii | 151395 
Er: Vierter Verſuch. 


Weil 5 im zweyten Verſuch erhaltene Schwer | 


fel noch etwas zu dunkel, und der im dritten Ver— 
ſuch zu helle ausgefallen war, ſo hofte ich die rich⸗ 
tige Proportion zwiſchen der Proportion dieſer bey⸗ 
den Verſuche zu finden, und vermiſchte daher zwey 
Theile Spießglas und drey Theile Schwefel mitein⸗ 
ander. Kochte dieſes Pulver mit, einer hinlaͤngli⸗ 
chen Menge kauſtiſcher Lauge, und da alles aufge⸗ 
loͤßt war, filtrirte ich dieſelbe, verduͤnnte ſie mit 


Waſſer und ſchlug den Schwefel mit ſchwacher Vis 


triolſaure daraus nieder. Da der Niederſchlag 
vollkommen ausgeſuͤßt und abgetrocknet war, ſahe 


ich mit Vergnuͤgen, daß ich die Proportion getrof- 
fen hatte, und mein Schwefel war in Anſehung der 


Farbe, von einem feinen durch die dritte Nieder⸗ 
ſchlagung bereiteten Goldſchwefel in nichts unter⸗ 
ee 92 Dieſen Niederſch 9 daten 5 mit 


No. 4. | 
Günter Wersen His nuten 


Da ich nun dem vorhergehenden Verſuche z a 
folge, die richtige Proportion des Spießgloſes und 


*) Noch bliebe zu einer beſtimmteren Genauigkeit in Ders 
fertigung dieſes Mittels übrig, daß man einen guten 
Spießglasſchwefel nach Bergmann's Art, auf dem 
naſſen Wege unterſuchte, ‚und das Verhältniß des 
Schwefels zum Koͤnige erforſchte. Alsdenn koͤnnte man 
jeden Spießglaßſchwefel beſtimmter, und nicht blos der 


Farbe nach unterfuchen, ob er die verlangte Beſchaffen⸗ 


aan habe, oder nicht. E. 


Ehem. Berfüche einer verbefl. Bereitungsinethode 
Schwefels getroffen hatte, fo wuͤnſchte ich nun auch 8 


zu wiſſen, welche unter dieſen beyden Arbeiten die 


vortheilhafteſte ſey, und ob die Bereitung durch die 
Auskochung eben ſo vortheilhaft als die durch die 
Schmelzung ſey, oder in wie fern die erſtere der 


letztern vorgezogen werden koͤnne. — Um nun die 


ſes richtig beſtimmen zu koͤnnen, ſo war noͤthig, 
erſtlich den Goldſchwefel durch die Schmelzung zu 
bereiten, und hernach meine Bereitung durch die 
Auskochung mit derſelben zu vergleichen. Ich 


miſchte alſo zwey Loth geſtoſſenes Spießglas, ein 


Loth geſtoſſenen Schwefel und drey Unzen trockene 
ebenfalls pulveriſirte Pottaſche, wie es Herr Wieg⸗ 


leb in obiger Anmerkung vorſchreibt, zufems 


men, that dieſe Miſchung in einen Schmelztiegel, 
der nur etwas uͤber die Helfte davon angefuͤllt 
wurde, und ließ ſie bey angemeſſenen Schmelz— 
feuer mit einem Ziegelſtein gut bedeckt, wohl 
flieſſen. So bald die Maſſe gaͤnzlich floß, 
wurde ſie in einen erwaͤrmten Moͤrſer ausgegoſſen, 
nach der Erhaͤrtung noch warm pulveriſiret, in eine 


faubere eiferne Pfanne gethan, mit drey Noͤſel - 


Waſſer eine gute Weile gekocht, und waͤhrend der 
Kochung einigemal mit einem eiſern Spatel umge- 
ruͤhret. — Nach beendigter Auskochung, filtrirte 
ich die Schwefellauge durch Loͤſchpapier. — Den 
im Filtro gebliebenen Reſt that ich wiederum in die 
Pfanne zuruͤck und kochte denſelben nochmals mit 
zwey Nöfel Waſſer aus, filtrirte alsdann die Fluͤſs 
ſigkeit, die weniger gefaͤrbt war, wie die erſte, eben⸗ 
falls durch Löſchpapier zu der erſten. Meine ſaͤmt⸗ 
liche Lauge verduͤnnte ich mit ſehr vielen Waſſer und 
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ſchlug den Schwefel mit ſchwacher Vitriolſäure dar⸗ 
aus nieder. Nachdem der Schwefel hinkaͤnglich 
ausgeſüͤßt worden, und derſelbe gelinde abgetrock⸗ 
net war, betrug er am Gewichte nicht mehr als 
fuͤnf Drachmen, und hatte eben die unangenehme 
dunkele Farbe, wie ich ſchon oͤfters an demſelben 
bemerkt hatte, wenn ich die Arbeit im Kleinen, wie 
bey gegenwaͤrtigem Verſuche, unternommen hatte. 
Der im Filtro nach der Auskochung Auen ar 
Kar wog eben ein Loth. 8 
Sechſter Verſuch. 

Da mir der im vorhergehenden Verſuche er⸗ 
haltene Schwefel zu dunkel ausgefallen war, und 
ich ſolches ebenfalls einer allzulangfamen Schmel⸗ 
zung ſchuld gab; ſo wiederholte ich den Verſuch 
nochmals, nur mit dem Unterſchiede, daß ich die 
Schmelzung der Maſſe ſo geſchwind als moͤglich be⸗ 
ſchleunigte. — Der erhaltene Schwefel aber wog 
kaum einen Serupel mehr, als der im vorherge⸗ 
henden Verſuch erhaltene, und war in Anſehung 
der Farbe von jenen wenig oder gar nicht unter⸗ 
ſchieden. — Der auf dem Filtro zuruͤck gebliebene 
Reſt wog, wie bey Verſ. fuͤnfe, ein Loth. Si 

| Siebender Verſuch. °F 
um nun zu erfahren, wie viel durch die Aus⸗ 
kochung mit kauſtiſcher Lauge von eben einer ſolchen 
Quantität antimonialiſches Schwefel Pulver: 
Goldſchwefel erhalten wuͤrde, um es mit der Men⸗ 
ge, fo man durch die Schmelzung erhaͤlt, verglei⸗ 
chen zu koͤnnen, gieng ich folgendergeſtalt zu Werke. 
Drey Unzen Pottaſche that ich in eine ſteinerne 
SER und N28 ſie mit einem Noͤſel en 


* 
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Waſſor, ruͤhrte es oͤfters um, bis alles aufgeloͤßt 
war, ließ die Unreinigkeit abſetzen und goß hernach 
die helle alkaliſche Lauge in ein anderes ſteinernes 
Gefas, helle ab. — Nun legte ich 4 Unzen fri⸗ 
ſchen ungelöſchten Kalk in ein anderes ſteinernes 
Gefäß, goß ein Noͤſel Waſſer darauf, und ließ den 
Halk loͤſchenz da der Kalk am ſtaͤrkſten erhitzt war) 
goß ich die helle Pottaſchen Lauge dazu, und ruͤhrte 
u; mitzeinem; reinen hoͤlzern Staͤbgen recht wohl 
um. Da dieſe ſcharfe Kalkmiſchung eine Nacht ge⸗ 
ſtanden hatte, goß ich alles zuſammen auf ein lei⸗ 
nen Tuch und ließ die ſcharfe Lauge ablaufen; weil 
die Fluͤßigkeit halle abgelaufen war- fchöpfte ich den 
auf dem Tuche zuruͤck gebliebenen Kalk wieder ab, 
in das vorige Gefaͤße zuruͤck, goß noch ein Maas 
kochend Waſſer darauf, und ruͤhrte es recht gut 
um. Als es ſo einige Stunden geſtanden hatte, 
goß ich die Miſchung wieder auf das Colatorium, 
und ließ die ſcharfe Lauge ebenfalls zu der erſten 
ablaufen. — Nun wog ich anderthalb Unzen von 
dem antimonialiſchen Schwefelpulver ab, welches 
aus drey Theilen Schwefel und zwey Theilen Spieß⸗ 
glas gemiſcht war, goß die ſaͤmtliche kauſtiſche Pau: 
ge darauf, und ließ alles ſo lange zuſammen kochen, 
bis der dritte Theil von der Fluͤßigkeit verkocht 
war; dann goß ich die Schwefellauge mit alle den 
noch unaufgeloͤßt gebliebenen Spießglas und Schwe— 
feltheilen anf ein Filtrum aus Loͤſchpapier, das ich 
vorhero genau gewogen hatte, und uͤbergoß das im 
Filtro gebliebene nochmals mit etwas kochenden 
Waſſer. Da das auf dem Filtro gebliebene ganz 
trocken war, wog es drey und eine halbe Drachma, 
welches das Filtrum am Gewichte zugenommen 
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hatte. Die e Schwefellauge ver⸗ | 


duͤnnte ich mit vielem Waſſer, ſchluz den Schwefel 
mit Vitriolſaͤure daraus nieder, und nachdem der 
Schwefel vollkommen abgetrocknet war, wog er 
eben eine Unze. Ich hatte alſo drey Drachmen 
mehr erhalten als durch die Schmelzung. Indeſſen 
hatte die erhaltene Unze Schwefel, noch nicht die 
ſchoͤne helle Farbe, die ſie eigentlich haͤtte haben 
ſollen, ſondern war etwas zu dunkel. Dieſe Dun⸗ 
kelheit ruͤhrte wahrſchei nlich daher, weil drey und 
eine halbe Drachme, ſo noch groͤſtentheils Schwer 
fel war, wegen Schwaͤche der Lauge, unaufgelößt 


zuruͤck geblieben, und welche eigentlich noch haͤtte 
aufgeloͤßt werden muͤſſen, wenn der Schwefel . 


richtige Goldfarbe haͤtte erhalten ſollen. | 
Ob ich nun gleich durch meine angeſtellten 


und oben beſchriebenen Verſuche gefunden hatte, 


daß die Bereitung des Goldſchwefels durch die Ko⸗ 


chung mit kauſtiſcher Lauge ungleich vortheilhaften 


und mit weniger Muͤhe verknuͤpft iſt, als durch die 
Schmelzung, ſo war doch noͤthig, um eine richtige 
Bereitungsart beſtimmen zu koͤnnen, h MER 


‚den Verſuch zu unternehmen xũx es 


Achter Verſuch . wind 

Drey viertel Pfund gereinigte Pottasche ließ 

ich in zwey Pfund kochenden Waſſer zerſchmelzen. 
Dann ließ ich ein Pfund friſchen ungeloͤſchten Kalk 


in einem ſchicklichen ſteinern Gefaͤße mit einer hin? 
laͤnglichen Menge Waſſer loͤſchen, und da der Kalk 
am ſtaͤrkſten erhitzt war, goß ich die alkaliſche Auflöͤ⸗ 
fung dazu, ruͤhrte es untereinander, und ließ es ei⸗ 


ne Nacht ruhig ſtehen. Des andern Tages hatte 
ſich der Kalkſchlamm geſetzt, ſo daß ich die daruͤber 
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ſtehende helle Lauge abgieſſen konnte. Ueber den 
geſetzten Kalkſchlamm der noch ſehr ſcharf war, 
goß ich noch zwey Maas kochendes Waſſer, ruͤhrte 
es gut um, und ließ es noch eine Nacht ruhig ſte— 
hen, wo ſich der Kalkſchlamm wieder geſetzt hatte, 
daß ich die da⸗zber ſtehende Lauge zu der erſten 
helle abgieſſen konnte. Da aber bey dem Kalk— 
ſchlamm noch eine Menge ſcharfe Feuchtigkeit be⸗ 
findlich war, ſo goß ich ſolchen fümtlich auf ein lei— 
nenes Tuch, ließ noch alle ſcharfe kauge davon abs 
laufen, und kochte die ſamtliche Lauge in einem faus 
bern eiſernen Gefaͤs eben bis auf drey Maas ein. 
— Nun vermiſchte ich anderthalb Unzen klar ge 
ſtoſſenen Schwefel mit einer Unze durchgebeutelten 
Spießglas, und kochte dieſes Pulver mit einem 
Maas von der bereiteten Lauge ſo lange, bis der 
dritte Theil davon verkocht war, alsdann goß ich 
die ſaͤmtliche Schwefellauge, mit alle den noch un: 
aufgeloͤßt gebliebenen, auf ein Filtrum aus Loͤſchpa— 
pier, das ich vorhero genau gewogen hatte, und 
ſpuͤlte es noch mit etwas kochenden Waſſer nach. 
Da alles durchgelaufen war, ließ ich das Filtrum 
abtrocknen, und da es vollkommen trocken war, 
hatte es eine Unze am Gewichte zugenommen. Es 
waren alſo in dieſem Maas Lauge eben anderthalb 
Unzen aufgeloͤßt. Um mich noch mehr davon zu 
uͤberzeugen, kochte ich wieder anderthalb Unzen 
Schwefelpulver, das aus zwey Theilen Spießglas 
und drey Theilen Schwefel beſtand, mit einem Maas 
von obiger Lange fo lange, bis keine unaufgelößte 
Schwefeltheile mehr auf dem Boden des Gefaͤßes 
befindlich waren. Ich filtrirte die Schwefellauge 


des FOR ENDENE elena. 15 1 | 
durch eöſcparier Auf dem Filtro war öhngfehs 


ein Quentgen ſchwarze Erde zurück geblieben. Die 
durchgelaufene Schwefellauge verduͤnnte ich mit 
Waſſer, ſchlug fie mit verduͤnnter Vitriolſaͤure nie: 
der, und hatte, nachdem der Riederſchlog ausge⸗ 
füßt und abgetrocknet war, fünf und eine halbe Drach⸗ 
ma von einem ſchoͤnen Goldſchwefel, der von einem 
Goldſchwefel der dritten Niederſchlagung in nichts 
unterſchieden war, und in Anſehung der N mit 
No. 4. vollkommen uͤberein kam. 

Will man nun den Goldſchwefel auf dieſe Art 
bereiten, fo fertige man aus drey Viertel Pfunden 
gereinigter Pottaſche und einem Pfunde friſchen leben⸗ 
digen Kalk nach obiger Vorſchrift drey Maas kau⸗ 
ſtiſche Lauge, und koche mit dieſer Lauge neun Loth 
von gedachtem ſchweflichen Spießglaspulver ſo lan⸗ 
ge, bis alle Schwefeltheile aufgelöft ſind; hernach 
filtrire man die Schwefellauge, verduͤnne ſie mit 
vielem Waſſer, ſchlage den Schwefel mit verduͤanter 


Vitriolſaͤure (ſiehe Verſ. 1.) nieder, ſo wird man, 


nachdem der Schwefel gut ausgeſuͤßt und gelinde 
abgetrocknet worden, etwas mehr als ein Viertel 
Pfund ſchönen Goldſchwefel haben. 8 


) Die Nützlichkeit von Hrn. Göttlings Methode if 
durch das Anſehn des unvergeßlichen Bergmann! fer: 
(V. Diff, de antimonialibus ſulphurat. in Opp. Vol. III. 
p. 172.) ungemein beſtaͤtiget. Ebenfalls ruͤhmt auch Hr. 
Prof. Leonhardi (S. Macguers Mörterb. Td. 5. 
S. 200), auf Verſuche ſich ſtüͤtzend, dieſe Deriheift, 
als die N und vortheilbafteſte. Dies hat denn auch 
Hrn. G. bewogen, einiger Einwendung obnerachtet, 

(S. 115 pract. Vortbeile und Merbeffer. verfchiedener , 


pharmaceut.⸗ chem. Operat. Weim. 1783. S. 24.) von 


ſeiner angegebenen und fo, iebe ehe Methode 
27 een E. 


. 


N 
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N Es iſt eine Hauptſache bey dieſer Bereitung 
des Goldſchwefels, durch die Kochung, daß nach 
angezeigter Proportion des Schwefels und Spieß 
glaſes, die ganze Miſchung in kauſtiſcher Lauge auf⸗ 
geloͤſt wird, denn geſchiehet dieſes nicht, ſo bleiben 
einige Schwefeltheile unaufgeloͤſt zuruͤck, und als⸗ 
denn erhaͤlt der Schwefel nicht die ſchoͤne helle Far⸗ 
be, wie wir ſchon oben Verſ. 7. bemerkt haben. 
Dieſes Umſtandes wegen war es noͤthig, die kauſti⸗ 
ſche Lauge von einer gewiſſen Staͤrke zu bereiten, 
um hernach beſtimmen zu koͤnnen, wie viel ſolche 
eigentlich vom ſchweflichten Spießglaspulver durch 
die Kochung aufzuloͤſen im Stande ſey. Wem aber 
die oben angezeigte Bereitungsart nicht gefällt, der 
kann auch auf folgende Art damit zu Werke gehn. 
Dreißig Loth gereinigte Pottaſche loͤſe man in drey 
Maas Waſſer auf; ſchuͤtte alsdenn drey Maas Waſ— 
fer über vierzig Loth ungeloͤſchten Kalk in einen ſtei- 
nernen Topf, und wenn der Kalk anfaͤngt warm zu 
werden und auseinander zu fallen, fo ſchuͤtte man 
geſchwinde die ſchon verfertigte Pottaſchenlauge dazu, 
ruͤhre das Mengſel fleißig um, laſſe hernach den 
Kalkſchlamm recht gut ſetzen, und gieſſe denn die kau— 
ſtiſche Lauge helle ab. Nun vermiſcht man ſechs 
Loth fein geſtoſſenen Schwefel und vier Loth durch— 
gebeuteltes Spießglas mit einander, und kocht die— 
ſes Pulver mit drey Maas von der fertigen Lauge, 
bis der vierte Theil davon verkocht iſt, und filtrirt 
die Schwefellauge von dem etwa noch nicht aufge⸗ 
loͤſten Satze ab. Sind bey dem ſich zu Boden ge: 
ſetzten noch unaufgeloͤſte Schwefeltheile befindlich, 
o gieſſe man nach der Menge derſelben noch ein 
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oder zwey Maas von der Lauge darauf, und koche 
es ebenfalls wie zuerſt; und ſollte, nachdem dieſe 
Lauge! wieder abfiltriret worden, noch etwas un⸗ 
aufgeloͤſt zuruͤck gebl lieben ſeyn, ſo muß auch dieſes 
mit der noch vorhandenen Lauge gekocht, und zu 


der ſchon fertigen Schwefellauge filtriret werden. 


Alsdenn wird die ſoͤmmtl iche Schwefellauge mit 
Waſſer verdünnt, mit Vitriolſaͤure niedergeſchla⸗ 
gen, der bet: gut eien und ab⸗ 
e gl n 
8 F Verſuch. 

um nun auch noch zu erfahren, 10 die A . 
reitung des Goldſchwefels durch die Schmelzung 
zuruͤckbleibende erdigte Materie, die von einem 
Pfunde einer Miſchung aus zwey Theilen Spieß⸗ 
glas und einem Theil Schwefel uͤber fuͤnf Unzen be⸗ 
tragt, noch Theile enthaͤlt, die zur Bereitung des 
Goldſchwefels geſchickt ſind; ſo vermiſchte ich die 


bey Verſ. 5 und 6. zuruckgebliebene ſchwarze Erde, 


mit einem Loth Schwefel, und kochte dieſes Pulver. 
mit einer hiniäng! ichen Menge kauſtiſcher Lauge 
aus. — Nachdem die helle Fluͤßigkeit davon abfils 
triret worden, war im Filtro noch etwas ſchwarze 
Erde zuruͤckgebl ieben, und aus der abgelaufenen 


Lauge ließ ſich noch ein guter Goldſchwefel nieder 


ſchlagen, welches mich vollkommen uͤberzeugte, daß 
noch wahre reguliniſche Theile bey dieſer Erde be⸗ 
findlich geweſen, denn auſſerdem wuͤrde der nieder⸗ 
geſchlagene Schwefel keine rothe Farbe des goldfar⸗ 
benen Spießglasſchwefels, gehabt haben, da ſie blos 
von den Rennen Theilen, ſo dekſelbe enthalt, 
herzuleiten iſt. a Goͤttling. 


. 
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Eine ah Art, die aͤdlen Erze zu 
] reinigen. *) Ä 


Vac dene mit dem Hombergiſchen Sulu an⸗ 
geſtellte Verſuche hatten mich uͤberzeugt, daß dieſes 
Salz, dem Vorgeben mancher Chemiſten zuwider, 
ſeiner weſenilichen Beſchaffenheit nach, von allem 
Kupfergehalt frey ſeye, und in dieſem Zuſtand mit 
vollkommen reinem Gold und Silber geſchmolzen, 
auch von aller Faͤrbung frey bleibe, da es hingegen, 
durch Schmelzung mit einem nur etwas verunrei⸗ 
nigten Gold; oder Silberkon, ſogleich gefärbt wird. 
Dis fuͤhrte mich auf den Verſuch, das Gold und 
Silber, welches bekanntlich fuͤr den Chemiſten nicht 
rein genug von der Kapelle kommt, durch Schmel⸗ 
zung mit Stillſalz ferner zu reinigen, da zumal auch 
der Boror in ähnlicher Abſicht vor dem Laugſalz 
empfolen zu werden pflegt. Ich fand, daß bey 
wiederholten Schmelzungen kapellirte Erze, die Faͤr⸗ 
bung, die zum erſtenmal immer gruͤn war, abnahm, 
und endlich ſich vollkommen verlor, **) Sobald 
das Stillſalz das aͤdle Korn, nach dem Schmelzen, 
farblos umgab, zeigte ſich dieſes dem Strich und 
allen Proben nach vollkommen rein, ſo daß ein Sil⸗ 
berkorn von dieſer Probe, und ein zugleich nach 
AR. Entb. Th. 2. 
) Etwas beſſer, N bisder würde man die Wärkungs⸗ 
art des Sedatloſalzes auf die unedlen Metalle erklaren 
können, wenn ſich die neueſte Zerlegung deſſelben in 
feine naͤchſten Beſtandtbeile ferner = (ie 
nach welcher 9 Prof. Struve in Be 


den hat, daß der vorzuͤglichſte Behandebei m Cal er 
zes die Phosphorſaͤure fen. 
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Morggraſſcher Art durch Herſtellung aus dem Horn⸗ 
ſilber gereinigtes Silber einander vollkommen gleich 
kamen. Bey dieſer Reinigung durch Schmelzung 
mit Stillſalz ift kein Verluſt ), und die Arbeit hat 
weit weniger Umſchweif, als jede andre Reinigungs⸗ 
art der äblen Erze. 


ö Storr. 


; R 


. 
Auffung des Golds im Salmiak. 59. 


Be. einem Verſuch, der 54 eine mechaniſche 
Auftreibung des Golds zur Abſicht hatte, ging der 
Erfolg weiter: Ein Loth reinen gepuͤlverten Salmi⸗ 

aks ward mit 21 Goldblaͤtgen, (ſo viel namlich ei⸗ 
nes der gewoͤhnlichen Goldbuͤchelgen enthaͤlt) zuſam⸗ 
mengerieben, und in einer langhalſigen glaͤſernen 

Phiole, die mit einer Blaſe zugebunden ward, in 
ein Sandbad im Becherſchen Tragofen geſetzt und 

vier Stunden lang in allmählich verftärftem Feuer 
gehalten. Bey der Eröfnung fand ſich auf dem 

Boden ein auf der Oberflaͤche ganz krauſes in einen 
Art von Vegetation begriffenes Goldhaͤutgen, das 
einen ſtarken Salmiakgeſchmak hatte. Unten an 
dem Hals der Phiole hatte fi eine dicke weiſſe 


„ Died ft noch weiter beſtaͤtigt in Hrn. Reuß (unter 
Hrn. Prof. Storr's Vorſitz gehaltenen) Diff, de 
fale ſedativo Homberg. p. 25. wie auch durch die 
Verſuche, welche Hr. Prof. Leonhardi (Mac. 
Worterb. Th. 4. S. 607. ff.) noch aus mehreren 
a eg anführt. . N 

am . End, Th. 2. S. 41. 7 
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1422 Auflöfung des Golds im Salmiak. 


Rinde mit kleinen ‚glänzenden Goldflimmergen und 
gelben Puͤnktgen, die keinen Erzglanz zeigten, durch⸗ 
ſaͤet, angeſetzt. Ueber dieſer hatte der Auftrieb 


vom Hals der Phiole die Geſtalt einer Roͤhre ange⸗ 


nommen. Die Seite, die an das Glas anſchloß, 
war reichlich mit glänzenden Goldpuͤnktchen durch⸗ 
ſetzt. Anderthalb Zolle lang hatte dieſe Roͤhre von 
Sublimat eine aus dem amethiſtfarbnen ins pur— 
purfarbene ſich ziehende Farbe; fie war durchſchei⸗ 
nend, und einwarts erſchien nichts von Goldſtaͤub— 
gen. Oberhalb dieſer Stelle war die Roͤhre durch⸗ 
ſcheinend, aus dem weiſſen etwas ins gelbe fallend, 
und ohne ſichtbare Goldpunkte. An der innern 
Seite der Blaſe, welche durch einen Nadelftich eine 


kleine Zugoͤfnung erhalten hatte, ſaßen feine glaͤn⸗ 


zende Goldſtaͤubgen. Der roͤthlichte Sublimat be⸗ 
hielt auch in reinem Waſſer aufgeloͤſt, feine Farbe, 


ob ſie gleich in der Aufloͤſung etwas geſchwaͤcht war. 


Nach einigen Tagen hatte ſich doch etwas purpur— 
farbner Staub daraus niedergeſetzt. Durchgeſeigt 
ließ dieſe Auflöfung den purpurfarbnen Bodenſatz 
auf dem Loͤſchpapier liegen: doch ſetzte ſich nach 

und nach noch aus der durchgelaſſenen Fluͤßigkeit ein 
ahnlicher purpurfarbigter Staub nieder, und die 
Auflöſung verlor nun allmaͤhlich die Amethiſtfarbe 
und wurde gelblicht. Ein ander Theil des roͤth⸗ 
lichten Sublimats in abgezogenem Waſſer aufgelöst, 

gab mit Weinſteinſalz einen ſchwaͤrzlicht purpurfarb⸗ 
nen Niederſchlag; auf ein eingelegtes Stahlplaͤtgen 
fiel zuerſt ein purpurfarbner Niederſchlag, der ſich 
aber bald mit gelben Flecken bedeckte, die nachher 
niederfielen. Ein eingelegtes. Kupferplaͤtgen gab 


N 
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l 


bie Aufföſung bald eine niht blaue Farbe, und 
veranlaßte etwas purpurfarbigten Niederſchlag, den 
hierauf gruͤne Flecken bedeckten. Keiner dieſer Rie⸗ 
9 — zeigte ſich als Platzgold. | 

Wie iſt nun dieſe Auflöfung des Goldes im 


Salwiak zu erklaͤren? ) Man weiß, daß der Sal⸗ 


miak bey wiederholtem Auftr eiben eine gelbe Farbe an 
verſchiedenen Stellen annimmt Sollte dies nicht durch 


Entreiſſung eines Theils des Brennbaren in der 


Salzſaͤure, den ſich das fluͤchtige Laugenſalz zueig⸗ 


net, zu erklaͤren ſeyn? Mit Salmiak aufgetriebene 
Silberblaͤtgen hatten eine Goldfarbe angenommen, 
und ſich demnach ebenfalls mit Brennbarem überzos 
gen. Durch Entziehung feines Brennbaren wird 
die Salzſaͤure das Aufloͤſungsmittel des Goldes; 
hat nun nicht bey dieſer Arbeit der Theil der Salz⸗ 
ſaͤure im Salmiak, welcher ſein Brennbares verlor, 
das Gold aufloͤſen, und doch alsdann mit etwas 
fluͤchtigem Laugenſalz in Verbindung treten koͤn⸗ 
nen 0, daß ſo dieſes Gemiſche aus drey Koͤrpern 
entſtund? Loͤſt doch auch das Königswaſſ er, wenn 
es mir Salmiak bereitet REN 18 Gold eben ſo 


| 5 Die ſlarke Wirkſamkeit des Suumite auf das Gold 
erhellt auch daraus, daß man, nach Herrn Morveau 
(Aufangegr. der theor. u. pract. Chem. Th. 2 Cap. 7.) 
A nur Golderpſtallen erhalte; wenn man das Koͤnigswaſ⸗ 
ſer durch Salimiak bereitete. 
) Dieſe Erklarung ſcheint mir ebenfalls n nur die einzi⸗ 
ge mogliche: indeſſen bleiben noch Einwuͤrfe übrig; 
denn ſo erklart man z. B. die fo ſehr ſchnelle Nieder⸗ 
ſchlagung des aufgeloͤſten Goldes durch flüchtiges Alcali 
daher, daß dieſes nicht blos als Laugenſalz wuͤrke; ſon⸗ 
dern, weil es durch das Brennbare, welches es ent⸗ 


hielte, die Fu der Goldauflöfung gegenwartige dephlo⸗ 


giſtiſirte Salzſaͤure wieder phlogiſtiſtre, (S. Leonbar⸗ 


5 
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wohl auf, als wenn die Salz'äure allein zur Sulpe— 
terſaͤure gebracht wird. Ich enthalte mich aller 
Anpreiſung der Vortheile dieſer Goldaufloͤſung. 
Genug, daß weder die Salpeterſaͤure, noch der 
Braunſtein die einzigen Mittel find, die, die Salzſaͤu— 
re zur Aufloͤſung des Goldes geſchickt machen. 
D. G. K. Ch. Storr. 


N . 
Vom Rieinus und deſſen Oel. 


De theure Preiß und einige Zweifel gegen die 
Aufrichtigkeit des auswaͤrtigen Ricinusoͤls brachten 
mich auf die Gedanken, dieſe Pflanze ſelbſt anzu⸗ 
bauen, vielleicht iſt es manchem Leſer nicht unange— 
nehm, wenn ich hier den Erfolg mit den kleinſten 
Umftänden erzähle. W . We 
Ich ſteckte einige 90 friſche Koͤrner, wovon 
viele nicht vollkommen reif zu ſeyn ſchienen, im Anz 
fang des Aprils in ein Miſtbeet; einige Körner aber 
zu gleicher Zeit in ein mittelmäßig gedüngtes Land, 
welches jedoch nicht den ganzen Tag Sonne hatte. 
Die Pflanzen im Miſtbeete giengen nicht zugleich 
8 | auf; 
di in Macg u. Woͤrterd. Th. 2. S. 507.) Sollte dies _ 
ſer Grund nicht als der Aufloͤſung hinderlich anzuſeben 
ſeeon? Indeſſen muß man 2 auch wieder auf den 
roßen Unterſchied Ruͤckſicht nehmen, der bey den 


Wuͤrkungen der Aufloͤſungsmittel auf die Körper, nach 
dem naſſen Bo trockenen Wege, deutlich zu deobach⸗ 


ten iſt. na 0 
*) N. Entd. Th. 2. S. 44. 
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a: die im Lande kamen mch ſpaͤter, im Anfange 
des Mayes; die vierblaͤttrigen Pflanzen ließ ich ins 
Land verſetzen, alle drey Fuß auseinander; die rau: 
hen kalten Winde verhinderten den ſchnellen Wuchs; 
doch zeigten die mehreſten zu Ende des Junius die 
erſten Blumen: bey der heiſſen Witterung, wo ſie 
ſehr ſchnell wuchſen, ließ ich ſie alle drey Tage ein⸗ 
mal begieſſen; verſchiedene erreichten die Hoͤhe von 
neun bis zehn Fuß, worunter auch die waren, wel⸗ 
che im Lande aufgegangen waren; andere hingegen, 
die erſt im Junius und Julius aufgegangen waren, 
wurden nur vier bis fuͤnf Fuß; ich erhielt zuſam⸗ 
men 66 Pflanzen, auſſer einigen Spaͤtlingen, die 
noc im Auguſt aufliefen. Ich zaͤhlete unter mei⸗ 
nen Pflanzen vier Abaͤnderungen vom Rieinus com- 
munis L. Die erſte und vorzuͤglichſte, die ich zum 
Anbau empfehle, wovon ich mir auch zwey Pflanzen 
zur kuͤnftigen Ausſaat auszeichnete, hat gruͤne Sten⸗ 
gel, welche ganz weiß beftäubt find, ich erhielt von 
den mehreſten drey bis vier Trauben reif, wovon 
die erſten funfzig bis ſechszig Samenkapſeln, die 
1 aber dreißig bis vierzig hatten. W 
Die zweyte hat mit voriger viele Aehnlich⸗ 
keit, hat jedoch einen blaßrothen Stiel „der wie 
an der erſten weiß beſtaͤubt iſt, die Trauben find 
nicht ſo groß, und ich habe an der groͤßten nur 
46 Kapſeln gezaͤhlt. Dieſe beiden Arten erreich⸗ 
ten die. größte Höhe, breiteten ſich nicht ſehr aus, 
reiften zeitig, und hatten kleine gruͤne Samen⸗ 
kapſeln: drey Fuß auseinander, ſcheint fuͤr beide 
hinlaͤnglich zu ſeyn. f 
Erels Ausw. d. chem. End. 1 B. | 8 
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Die dritte hat dunkelrothe Stiele, ſogar wa⸗ 
„ a die Blame roth, alle aber weiß en 
die Samenkapfeln gruͤn. 

Die vierte iſt unſtreitig die ſchoͤnſte zur Zier⸗ 
de, ſie hat blutrothe Stiele, auch ſogar ſind die 
Samenkapſeln roth, und fie iſt nicht beſtaͤubt: dieſe 
und die vorige breiteten ſich mehr aus, und wuͤrden 
vier Fuß Platz erfordern; ſie erreichten nur die 
Hoͤhe von fieden bis acht Fuß, die Trauben waren 
ſperriger, auch die ſtachlichten Erhöhungen daran 
ſtaͤrker; an der groͤßten Traube zaͤhlete ich nur ei- 
nige dreißig Kapſeln, fie reiften langſamer als die 
erſten; und erhielt ich von den mehreſten nur zwey 
reife Trauben; doch waren die Samen anderthalb⸗ 
mal ſo groß, und zeichneten ſich durch eine dunkelere 
Babe von den vorigen aus. 

Gegen Michaelis erhielt ich die erſte Erndte, 
N ich hatte zwar ſchon einzelne Kapſeln früher gefamm= 
let, weil ſie aufſpringen wollten, die mehreſten aber 
blieben bis im November ſitzen, da die Pflanzen 

durch Schnee und Froſt verdorben wurden: ſie 
hatten ſchon vorher und auch im Fruͤhlinge trockne 
Nachtfroͤſte ausgehalten, die Wen aber dacht ſcha⸗ 
Warn 1 
Man wird hieraus ſchon 1 Gnüge ſehen, 

daß man gleich die Samen ins Land ſtecken koͤnne, 

und wenn man die erſte Sorte waͤhlt, eine ſehr 
reichliche Erndte zu hoffen habe; man ſtecke ſie aber 
an einen ſonnereichen Ort. Pu 
Da alſo meine Pflanzen erfroren waren; ſo 
ließ ich alle abſammlen, die reif zu ſeyn ſchienen; 
die Kapſeln in einen geheizten Zimmer in leicht mit 
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Papier bedeckten Siebe ſtellen, wo denn die mehre⸗ f 
ſten auffprangen, und die Samen ſchnellten oft das 
Papier weg, und mußten im Zimmer zuſammen ge⸗ 
ſucht werden. Da die Kapſeln trocken waren, ſich 
aber doch noch nicht alle geöfnet hatten, ließ ich fie 
in einem ſteinern Moͤrſer mit hölzernen S Stoͤſſer leicht 
reiben, wodurch ſie ſich oͤfneten, die Samen wur⸗ 
den leicht durch Siebe, Schwenken und Ausleſen 
gereinigt. Ich erhielt von den 64 Pflanzen 41 Loth 
reifen Samen, betraͤgt im Durchſchnitt auf jede 
Pflanze etwas uͤber fuͤnf Quent. oder hundert und 
einige ſechszig Koͤrner. So leicht ſich die Samen⸗ 
kapſel abſondern ließ, ſo ſchwer war die Schale 
von dem Kern zu bringen; ich glaubte, ſie wuͤrde 
ſich ebenfalls durch gelindes Reiben abſondern; 
denn ich hatte ſie vorher gut getrocknet: aber der 
Kern war ſehr zerbrechlich, machte die Schale fet⸗ 
tig, und ließ ſich durch nachmaliges Schwenken nicht 
davon bringen. Ich mußte daher meine Zuflucht 
zu der muͤhſeligen Arbeit nehmen, Kern vor Kern 
auszumachen; es wurde dazu ein Handgrif gefunden, 
wodurch ſie groͤßtentheils ganz blieben: er beſtand 
hierin, daß man das hintere breite Ende, welches f 
groͤßtentheils hohl iſt, abſtieß, und denn die Schale 
mit Huͤlfe eines Meſſers vollends oͤfnete. (Ich wuͤr⸗ 
de keinem rathen, die Finger oder Naͤgel dazu zu 
gebrauchen; er wuͤrde es zu ſpaͤt bereuen; denn 
die feine Schale ſetzt ſich unter die Haut und unter 
die Raͤgel, und macht heftige Entzuͤndungen.) Im 
Großen wuͤrde ſie ſich vielleicht durch eee 
Scagmühlen abſcheiden N 


s Vom Rleinus und deſſen Oel. 


Nach dieſer vollendeten muͤhſamen Arbeit wog 


ich meine Kerne und fand, daß ſie 23 Loth wogen, 
es war alſo beinahe die Haͤlfte Abgang; ich muß 
aber hierbei anmerken, daß manche Körner nicht 
voll waren: nun ſchritt ich zur Preſſe, wo ich aber⸗ 
mals viele Schwierigkeiten zu uͤberwinden hatte: 
ich ließ nemlich die Kern leicht reiben, ſie wurden 
dadurch ſo ſchmierig wie Butter, ich ließ ſie daher 
nicht ganz klein reiben, ſondern noch halb ganz in 
einem ſtarken Tuch unter die kalte Preſſe legen, 


ich wunderte mich ſehr, da kein Oel kommen woll⸗ 


te: es war zu dick, um kalt herauszufließen, und 
ſtand wie eine Gallerte am Tuche; eben das Zaͤhe 


des Oels verurſachte auch, daß drey Tuͤcher riſſen; 


denn die ganze weiche Maſſe drang zugleich mit 
durch, und mußte ich wohl achtmal warm preſſen 


laſſen, ehe das ruͤckſtaͤndige hart wurde, und alles 
Oel heraus war; und ſelbſt warm troͤpfelte es nur 


langſam und zaͤhe durch. Ich erhielt 174 Loth 


Oel, ) welches die Konſiſtenz eines weichen Fettes 
hatte, von blaßgelber Farbe war, und einen eige- 


nen füßlichen Geſchmack und Geruch hatte. (in den 


Tuͤchern waren fünf Quent. eingezogen.) Die 
Kuchen ſchmeckten faſt wie Mandelkuchen. Nun 


hielt ich das auslaͤndiſche gegen mein Oel; es war 
fo dünne wie Mandelnoͤl, der Geruch war dem mei— 
nigen gar nicht aͤhnlich; mir war er widrig und 
unangenehm; der Geſchmack hatte anfangs was 


75 Hr. Heyer hat in der Folge, wie er mir meldet, 
noch öfters dieſe Perſuche wiederholt: aber er hat 


nicht immer eine gleiche Menge von Oel erhalten; ſon⸗ 


dern es war öfters weniger, zu Zeiten guch wohl 
mehr. C. | 


— 
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| ähnliches, hinterher ſchmeckte es aber unangenehm | 
bitter. Von derſelben Beſchaffenheit iſt alles aus⸗ 


laͤndiſche geweſen, was ich noch geſehen habe. Man 
ſieht alſo ſo wohl aus der Konſiſtenz als Geſchmack 
und Geruch, daß das fremde Oel nicht rein iſt, 
geſetzt auch, das meinige erhielte mit der Zeit den⸗ 
ſelben Geſchmack und Geruch, ſo wird es doch nie 
die duͤnne Konſiſtenz bekommen. Vielleicht wird 
es mit der aͤußern Schale, und mit einem Zuſatz 
von Mandeln, oder einen andern oͤlichten Samen 
gepreßt, da es ſich denn freilich beſſer preſſen laffen 
und auch mehr Oel geben wird. Die praktiſchen 
Erfahrungen in Hrn. Dr. Hungerbyhlers Tracta⸗ 
te *) ſcheinen mit einem aufrichtigen Oel gemacht 


zu ſeyn; wenigſtens wird es darin zu machen ger 


lehret; es ſoll ſehr gelinde und angenehm ſeyn; von 
der Konſiſtenz wird darin nichts erwaͤhnet; auch 
ſoll das Oel kalt ausgepreßt werden, weiches aber 
nach meinem Verſuche nicht angeht, es ſey denn in 


ſehr heißen Sommertagen. Ein jeder Apotheker 8 


we dieſes Oel auß preſſen laſſen. 
e 54200 


” Der Gebranch in en Mediein iſt 110 fehr alt. In 
der kleinen Chirurgſe M. Gualtd. H. Noff 28 
Th. 6. S. 9.) heißt es vom Oel von Wunderbaum⸗ 
Kernen: „dleſes Oel iſt bei den Alten zur Arzney hef⸗ 
tig gebraucht worden, die windigen WÄR zu gertbeilen: 
desgleichen die flegmatiſchen zaͤhen Schleim zu lösen, 
und duͤnne zu machen: iſt dem Magen aut, frillet das, 
heſtige Krimmen der großen und kleinen Jaͤrme: aliſe 


ſerhalb aufgeſtrichen, vertreibt es die Waſſerſucht, des ⸗ 


gleichen auch getrunken, oder e Cliſtt: in den Beib 
, 10 C. 
1 41 
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Nachtrag zu der Nachricht vom Rieinus. ) 


Ein hieſiger Freund (in Braunſchweig) hatte im 
verwichenen Jahre auch etwas Rieinus bauen laf- 
ſen, und war ſo gefaͤllig, ſeine erhaltene Saamen 
bis Oſtern liegen zu laſſen: denn es war zu vermu— 
then, daß man ſie nun wuͤrde beſſer preſſen koͤnnen. 
Er gebrauchte auch die Vorſicht, daß er die abge— 
ſchaͤlten Kerne ganz ließ: er bekam deren 28 Loth, 
und hieraus, nachdem fie und die Preſſe gelinde er— 
waͤrmt waren, 10 Loth Oel ohne alle Schwierig— 
keit: es war duͤnner, als das meinige, jedoch dik— 
fer als Mandelöl. Das Ruͤckſtaͤndige ließ er Zer— 
reiben, und weil es ſehr trocken war, etwas Waſſer 
darunter miſchen, und wieder unter die Preſſe le— 
gen: er erhielt noch 3 Loth Oel, welches aber truͤ— 
ber und dicker, als das erſte-war. Geſchmack und 
Geruch beider Oele ſind den Meinigen gleich. 

Dieſe Methode iſt daher meiner oben beſchrie⸗ 
benen weit vorzuziehen: wahrſcheinlich war das 
ſchleimigte Weſen meiner Kern noch nicht hinlaͤng— 
lich ausgetrocknet, ob ſie gleich eine gute Zeit uͤber 
dem Ofen, in einem Siebe geſtanden hatten, daß 
man haͤtte glauben ſollen, ſie waͤren voͤllig trocken. 
Dieſes Schleimigte hatte die Schwierigkeiten bey 
dem Preſſen verurſacht, welches zur Warnung Die: 
nen kann, daß man mit dem Preſſen nicht eile. 

—* ‚Die Nachtrag it im Th. 3. d. N. Entdeck. befinds 


ich hielte es aber für zutraͤglicher, ihn gleich 
dier auf den vorhergehenden Aufſatz age zu (ae | 


* 
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Da dies Oel, Yin es aus den wefindtfßen d In: 
ſeln koͤmmt, nicht anders als ſchon alt ſeyn kann; 
ſo muß Jeder mit Hrn. Heyer wuͤnſchen, es ſich 
ſelbſt zu bereiten. Alle Nachrichten ſtimmen darin 
überein, daß dies Oel in Weſtindien gewohnlich 
durchs Auskochen, aber man weiß nicht eigentlich 
wie, wie bereitet werde Bei mir waren alle Ver⸗ 
ſuche deshalb fruchtlos: : ich erhielt nur ein emulſt⸗ 
viſches Weſen, das nach etlichen Tagen einen Milch⸗ 
rahm abſetzte. 


Ich nahm alſo vier Pfund des kaufbaren Ri as 


einusſaamen, ließ jede Bohne mit einem Hammer 
aufſchlagen und abſchaͤlen, und erhielt 2 Pfund 
13 Unzen. Sie wurden zu einer Maſſe geſtoſſe ſen, 
und in einer erwaͤrmten Preſſe fehe langſam ausge⸗ 
preßt. Ich erhielt 1 Pf. 6 Unz. ſchoͤnes weißes, 
nur wenig truͤbes Oel, etwas dicklicher, als das 
kaufbare, von Geruch und Geſchmack ganz milde — 
die Erfahrung lehrte mich endlich, daß das beſte 
Zeug zum Auspreſſen das ſo genannte Seihetuch iſt, 


das man doppelt nehmen muß. Ob ſich gleich in 


den Beutel nicht 2 Quent. Oel einziehen; ſo habe 
ich doch nicht mehr als hoͤchſtens eine Unze über die 


oben angegebene Quantität erhalten konnen, ohn⸗ 


») Dies iſt das Weſentſ iche eines Auffates von Herrn | 


Glendenberg in London, welcher in den chem. 
Annal. B. 2. St. 7. S. 30. befindlich if. C. 
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erachtet ich nach und nach gewiß uͤber 50 Pf. Saa⸗ 
men ausgepreßt habe. — Auch konnte ich aus dem 
Ruͤckſtande, durch zugegoſſenes Waſſer, kein eigentz 
liches Oel mehr erhalten. — 4 Pfund des unab— 
geſchaͤlten Saamens gaben 21 Unze weniger Oel, das 
alſo in den Schaalen ſtecken geblieben ſeyn mußte: 
ſonſt unterſchied es ſich durch Farbe, Geſchmack, 
und ſelbſt Wuͤrkung nicht: der Verluſt an Oel wird 
alſo durch die weit geringere Mühe ungemein reich— 
lich erſetzt — Das eigne Auspreſſen des Oels 
kann nicht fo theuer kommen, als der Kaufpreif. 
4 Pf. Saamen kommen nach jetzigem Preiß etwa 
auf 1 Tlr. 8 Gr.: ſie geben 1 Pf. 6 Unz. Oel, 
(welches ohngefehr eine hieſige Vouteille fuͤllt;) 
und dieſe koͤmmt ebenfalls 2 Fl., auch wohl noch 
theurer. Geſetzt man haͤtte die Muͤhe umſonſt; ſo 
haͤtte man doch dabei die eigene Genugthuung: und 
welcher Kranke wuͤrde nicht lieber etwas mehr fuͤr 
ein gutes, als ſchlechtes Mittel geben. — Ich fand 
auch, wie Hr. Heyer, daß ein Arbeitsmann aͤußerſt 
entzuͤndete, und ſo ſtark ſchwellende Finger bekam, 
daß er ſie acht Tage hindurch nicht gebrauchen 
konnte, weil er, der Warnung ohngeachtet, die 
Schaale, der Kuͤrze halber, mit den Nägeln abloͤ⸗ 
ſete; indeſſen war doch gar nichts von der Schaale 
unter den Nägeln ſichtbar zu bemerken. 
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Ein verbeſſertes Meliffendt, 


Es in bekannt, daß die gemeine Meliſſe kein Oel 
liefert, deshalb iſt in unſrer Pharmacie Dracoceph. 
Moldavica und beffer Dracoceph. canarienſe dazu 
vorgeſchrieben; letzteres läßt fich hier zu Lande nicht 
in ſolcher Menge bauen, daß man daraus fo viel 
Oel erhalten koͤnnte, als in großen Apotheken ver⸗ 
braucht wird, weil dieſe Pflanze unſere Winter nicht 
aushaͤlt, und das Durchwintern ſehr muͤhſam iſt. 
Ich habe das Oel davon nie geſehen; aus dem Ges 
ruch der Pflanze iſt jedoch zu muthmaßen, daß es 
ſehr angenehm riechen muͤſſe; ich gedenke mir kuͤnf⸗ 
tiges Jahr davon Gewißheit zu verſchaffen; denn 
ich beſitze eine ziemliche Menge Pflanzen, die ich 
durchzuwintern hoffe, und kuͤnftiges Fruͤhjahr in 
das freye Land zu ſetzen gedenke. Das Dracoceph. 
Moldav. hingegen als ein Sommergewaͤchs läßt 
ſich ſehr gut anbauen, und liefert nach Proportion 
noch ziemlich Oel; das Oel hat aber etwas widriges 
im Geruch: dieſen gedachte ich 15 ER Rn 
Verſuch zu benehmen. 75 | | 
9) Ueber das Meliſſenoͤl hat Hr. Hever uns weitere 
3 gegeben. (chem. Annal. J. 1784: V. 2. St. 7 
. 25.) Drey Pfund friſch getrocknete Canar. Meliſße 4 
5 "Dracogephal canar.) gaben ihm drey Quentchen Oel, 
welches jedoch keinen Meliſſengeruch hatte: vielmehr 
hatte es eine entfernte Aehnlichkeit mit dem Cederol: 
man wuͤrde alſo dieſes Kraut mit gemeiner Meliſſe 
vermiſchen muͤſſen, um dem Oele dieſen Geruch zu 
geben. Sonſt bemerkt Hr. Heyer noch, daß die An⸗ 


bauung dieſer Pflanze ganz einträglich ſey; und zeigt 
a wie man 1 daben zu verfahren habe. C. 


— 


* 


154 Beitrag zu der blauen Faͤrbegeſchichte 


Ich ließ 24 Pfund in Bluͤthe ſtehende * 
narda didyma L. mit hinlaͤnglichen Waſſer deſtilli⸗ 
ren, ich erhielt ein ſehr angenehm riechendes Waſ— 
ſer, aber nicht die geringſte Spur von Oel. — 
Diẽeſes Waſſer ließ ich über 36 Pfund friſches in Bluͤ⸗ 

the ſtehendes Dracoceph, Moldav. wieder abziehen, 
wozu ich auch noch das in der Blaſe von der vori⸗ 
gen Deſtillation ſich befindende Fluͤßige ſchuͤttete: 
nun bekam ich etwas über ein Loth eines ſehr ſchoͤ⸗ 
nen nach Meliſſe riechenden Oels, wobei ich das 
widrige gar nicht bemerkte. Wer nicht zweymal 
deſtilliren will, kann gleich beide Pflanzen zuſommen 
mengen; ich hatte bei dieſem Verſuche zugleich eine 
Nebenabſicht erreicht: denn ich wollte ſehen, ob die 
Monarda Oel liefere oder nicht. 


* en | Heyer. 
— > X, * 
Beitrag zu der blauen Faͤrbegeſchichte des 
Franzoſenharzes. | 


— 


Un die Refina ligni Guaiaci zu bereiten, ließ ich 
ein groß Stuͤck recht harziges Holz ſpalten, und 
denn raſpeln, die Stuͤcke hatten um den braunen 
hariigen Kern noch ein weiſſes ein Zoll dickes Holz, 
das ſehr ſchwammig war. Die Stüden hatten 
kaum einige Stunden an der Luft gelegen, da fie, 
fo weit fie Harzig waren, mit einer blaugrünen Far⸗ 


des granzoſenharzeb. W s 


be uͤberz zogen wurden; 4) das weiſſe Holz wurde 
nicht blau, auch die untere Seite nicht. Wenn 
ich dieſe aber umkehrte, ſo wurde es auch dieſe. 
Auch die geraſpelten Spaͤne von dem braunen Hol: 
ze erhielten dieſe Farbe, die von dem weiſſen aber 
nicht: ſogar die Spaͤne nach der Extraction und 
das Fluͤßige nach der Abſtraction, worunter die Re⸗ 
fine lag, nachdem es in offene Gefaͤſſe gegoſſen 
wurde, erhielt ſo wie die Gefaͤſſe ſelbſt, und wo 
etwa ein Tropfen hingefallen war, einen blaugruͤ . 
nen Ueberzug, ich ließ die Gefaͤße uͤber acht ne a 
an der Luft ſtehen; die Farbe blieb dauerhaft. | 
Reſine ſelbſt aber, da fie abgewaſchen und ge | 
rollt war, blieb braun. a 
Iſt es gewiß, daß die Salpetetſäure die blaue 
Farbe in dem Harze hervorbringt: ſo ſollte man 
durch obige Verſuche auf die Muthmaßung gera⸗ 
then, daß die Salpeterſaͤure die herrſchende in der 
Luft ſey, zu dieſer Meinung traͤgt meines Erachtens 
die 1 des e vieles bey. *) 

| Heyer. 5 


* Eine ahnliche Erscheinung Beer der nur zu früh 
verſtorbene hofnungsvolle junge Chemiſt A. Hage⸗ 
mann. Das gepulverte Guajakgummi wurde in ein 
weiſſes Zuckerglas gethan, und recht feſt zuſammen 0 | 
drückt, um es aufzubewahren. Es 72 ſeinen Stand 
an einem Fenſter; worauf nach einigen Wochen die 
aͤußere, dem Lichte zugekehrte Flaͤche etwas blau, und 
nach einiger Zeit immer dunkler gefaͤrbt wurde. Die, 
nach der Wand gekehrte Portion, ſo wie das inwen⸗ 
dige Pulver, behielten ihre gewöhnliche Farbe. Doch 
ich verſpare das weitere, auf einige unten noch vorkom⸗ 
mende Bemerkungen C. 
*)) Dieſe Meinung iſt auch dem Hrn. Dr. Dehne nicht 
ganz unwahrſcheinlich. Doch muß die 1 | 
die die Guafaktinktur blau färbt, immer phlogiſtiſch 


ME 


— 
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56 lleber Perſertizung des Glauberſalzes 
ee 
Ueber die . des Glauberſcles aus 


gemeinen Salz und Alaun, und die Erzeu⸗ 
gung des Salmiaks. 


N, ich vorausſetzte, daß die Herrn Gebrüder 
Gravenhorſts durch eine nachmalige geſchickte Schei⸗ 
dung der Theile ihren Salmiak und Glauberſalz zu 
gleicher Zeit machten — daß alles ohne Sublima⸗ 
tion betrieben wuͤrde, und daß durch verſchiedene 
Kryſtalliſationen eins von den andern abgeſondert 
werden koͤnnte; ſo machte ich hieruͤber viele Ver⸗ 
ſuche mit gemeinem Salz, Alaun, Vitriol und mit 
ſo wohl friſchen als faulichten Urin. | 
Ich habe bey diefen Verſuchen (außer andern 
erhaltenen Producten) das Glauberſalz allemal in 
Menge erhalten, oft eine betrachtliche Menge Sal— 
miak — aber niemalen habe ich durch die Kryſtalli⸗ 
ſation beide Theile rein von einander ſcheiden koͤn— 
nen; doch, weil ich die Sublimation immer anwen— 
den mußte, und dieſe zu koſtbar war, habe ich die— 
fe Arbeit liegen laſſen. Meine gemachten Verſuche 
find folgende: | 
1) 4 Pfund abgekniſtertes gemeines Kuͤchen⸗ 
ſalz loͤſete ich in 10 Quartier gefaulten Urin, der 


ſeyn, die depblogiſtiſirte Saͤure thut es nicht: daher 
ſcheint ſie nicht als Saͤure, ſondern wegen ihres Phlo⸗ 
giſtons zu wuͤrken. Dies wird auch daher wahrſchein⸗ 
lich, weil nach Hrn. D. Dehne'ns, und einigen 
neueren, von Hrn. Prof. bichtenſtein angeſtellten 
Verſuchen, die Vitriolnaphte, und der figuor ano⸗ 
dynus, ſobald ſie nur etwas weniges rn 
Rn iene Tinctur auch blau färben, Ei, 


und die Erreugung des Salmlaks. a 


5051 ER in der Wärme geſtanden hatte, auf, 
rauchte die Haͤlfte ab, und ſetzte alsdenn zu etwas 


von dieſer Aufloͤſung aufgeloͤſten Alaun hinzu. Ich 
erhielt alsdenn das kryſtalliſirte Glauberſalz und eis 


nen Praͤcipitat, welcher durch die Sublimation gu⸗ 


ten Samiak lieferte. 
Noch acht Unzen aufgelöster Vitriol wurden 


hinzugethan, zu einem andern Theil der Aufloͤſung; ö 


ich erhielt davon ein langſpießiges Glauberſalz, und 
der Niederſchlag gab ebenfalls Salmiak durch die 
Sublimation. ä 

Das uͤbriggebliebene betrug ohngefehr 1000 
vier Quartier. Ich ſetzte zu der einen Hälfte zwey 


Pfund Goslarſchen Vitriol, und zu der andern Hälfs 
te zwey Pfund Alaun, rauchte es weiter ab, und 
erhielt durchs Kryſtalliſiren von der Miſchung mit c 
dem Alaun ein Kubiſches und von der Miſchung 
mit dem Vitriol ein langſpießiges Glauberſalz: bei⸗ 


de waren mit Salmiak vermiſcht. 
2 2) Ein Pfund Todtenkopf des Vitriols, 
2 Pfund gemein Salz und fuͤnf Pfund gefaulter 


urin, gaben Glauberſalz auch Salıies: (über ein 


Loth durch Sublimation.) ö 
3) Acht Pfund gefaulten Urin ſetzte ich ſo 


viel aufgeloͤſten Vitriol hinzu, (3 Pfund) bis ſich 


nichts mehr dci Zu der durchgeſeiheten 


Fluͤßigkeit that ich 2 Pfund gemein Salz, und 
rauchte alles bis auf die Hälfte ab. Ich filtrirte 


> 
— 


es alsdenn wieder, und fand einen niedergeſchla⸗ 


genen Salmiak, mit einer gruͤnen Haut, alſo mit 
Vitriol verunreinigt. Ich rauchte das Fluͤßige 


noch weiter ab, that noch 2 Pfund gemein Salz 
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hinzu, und ſeihete es wieder durch, ließ alles einige 
Wochen ſtehen, fo hatte ſich eine ganze Menge 
Glauberſalz in rautenfoͤrmigen über einander lies 
genden Kryſtallen kroſtalliſirt. | 
Ich rauchte die Feuchtigkeit weiter in einem 
zinnern Geſchirr all; es blieben die mehreſten me⸗ 
talliſchen Theile zurück, nebſt vielem niedergeſchla— 
genen Salze, welches ſublimirt, Salmiak gab; 
überhaupt kryſtalliſirte ſich Glauberſalz und Salmi⸗ 
ak durch einander, und ich konnte es nicht ohne 
Sublimation ganz rein von einander ſcheiden. 

4 36 Quartier ziemlichen friſchen Urin mit 
drey Pfund gemeinen Salz und ſechs Pfund Gos 
larſchen Vitriol eingekocht bis zur Salzhaut, ließ 
ich im Keller anſchießen, und erhielt eine ganze 
Menge Glauberſalz in langſpießigen Kryſtallen mit 
Salmiak vermiſcht. Das uͤbrige Fluͤßige rauchte 
ich weiter ab, und erhielt durch die Kryſtalliſation 
ein kubiſches Salz, welches ein Theil Salmiak und 
und halb ſo viel Glauberſalz war; auch ſich auf 
Kohlen ſo verhielt: das zuruͤckgebliebene mit vitrio⸗ 
liſchen Unreinigkeiten vermengte gab getr 'ocknet durch 
die Sublimation noch über vier Loth Salmiak. Bey 
der hieſigen Fuͤrſtl. Salzſiederey bildet ſich eine 
ziemliche Menge Glauberſalz. Man erhaͤlt es aber 
nicht allezeit, ſondern am mehrſten aus den ſoge⸗ 
nannten Salzſteinen, beſonders, wenn man ſie mit 
Pottaſche Sue 2 Wenn dieſes eine ‚gute Zeit 


* Sithfleine ift dashenihtz was ſich in der eisern Pfanne 
waͤhrend dem Einkochen an den Boden feſte brennet. Auch 
das ins Feuer durchgelauſene Salz mit Holügſche ver⸗ 

ver wmiſcht gibt dergleichen. N 


* 


2 
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„ 


an der freyen Luft gelegen, gibt es eine große Men⸗ 
ge Glauberſalz in kubiſchen Kryſtallen mit rauten⸗ 
foͤrmigen uͤbereinander liegenden Flaͤchen, doch iſt 
es nicht ganz rein. Ich habe dieſe Art Glauberſalz *) 
zuerſt in einem großen hoͤlzernen Kaſten gefunden, 
worin das unreine Salz, auch die Salzfteine wieder 
aufgelöfer worden. Es erfordert lange Zeit, ehe 
es anſchieſſet. | D. Dehne. 


*) Wegen dieſes Glauberſalzes gab mir Hr. Bergr. Abich, 
in Schoͤningen folgende Erläuterung. „Bei der hieſi⸗ 
gen Salzfiederei werden die Pfannenſteine, und alle von 

der Galjfiedung vorkommende Abfälle, die noch Salz 

enthalten, worunter auch das mit dem Heerd ſich feſt 
brennende Salz gehoͤrt, in einem großen Kaſten mit 
Waſſer wieder aufgelöfet, um ſolches nicht ungenutzt 
zn laſſen. Aus dieſen Kaſten ſchwitzt von der Auflö⸗ 
ſung oder Lauge öfters etwas durch, welches ſich bey 
trocknen Wetter im Sommer zuweilen blaͤttericht ery⸗ 
ſtalliſirt, und aus einer Art unreinen Glauberſalze bes 
fſtebet. Im Winter, wenn der Kaſten von der Salz⸗ 
llauge befreyet iſt, ſetzen ſich ebenfalls von dem Ruͤck⸗ 
blelbſel der Salzſteine dergleichen Cryſtallen darin an: 
aber beiderlei geſchiehet nur ſelten, und man erhält 
dergleichen Glauberſalz aus der Solution nicht, wenn 
fie gebörig abgedampft und zum Criſtalliſiren hingeſetzt 
wird. Das auf dem! Heerd feſt gebrannte Salz gibt 
bei der Auflöſung nie Glauberſalz; ſondern anfänglich 
Digeſtipſalz, je nachdem viel oder wenig Aſche dabei be⸗ 
findlich iſt; und wenn man das Abrauchen der Lauge 
fortſetzt, erfolgt endlich mineraliſches Laugenſalz 1) in 


gewohnlichen Cryſtallen. , C 


1). Ich zeige biedurch vorläufig an, daß Hr. B. R. 
Abich, durch eigne Vorrichtungen, ſowohl Glauber⸗ 
ſalz, als mineraltſches Laugenſalz bereitet Erſteres 
iſt völlig rein, und zeichnet ſich dadurch vom Gravenhor⸗ 
ſtiſchen beſonders aus, daß es vorzuͤglich in der Waͤr⸗ 

me anfgeloͤſt, gar nicht den eckelhaften Harngeruch 
zeigt, auch nicht jo widrig ſchmeckt. Ebenfalls iſt 
das mineraliſche Laugenſalz ſehr gut. Beides wird 
dort n 85 groͤßerer Menge bereitet und kauf⸗ 

ar ſeyn. . 4 f „ 
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xIl. 
Zuſatz uͤber dle Erzeugung des Samate 
von B.⸗R. Cre 


Man hat in ten neueren 980 viele Vorſchlaͤge 
zu Salmiacksfabricken gethan. Der erfte, der damit 
oͤffentlich in einem beſondern Werke erſchienen iſt, 
iſt wohl Hr. Alberti ). Er raͤth zur Erhaltung 
der Salzſaͤure, Kochſalz und Vitrio'oͤl, oder Vi— 
triol mittelſt der Deſtillation an. Das flüchtige 
Laugenſalz ſoll man aus gallertartigen thierifchenTheis 
len, lohgaren Leder, abgeſchabten Hautwerk als 

Ueberbleibſeln der Gerber, beſonders aus faulem 
Harn erhalten, die man in gewöhnlichen Brennblas 
ſen uͤbertreiben, oder dazu eiſerne Keſſel gebrauchen 
ſoll, wozu man ſich Helm und Kuͤhlroͤhre von Stein— 
wahre machen laſſen koͤnne. Nach der Vermiſchung 
der Saͤure und des Alcali, muͤſte man es in Glaͤ— 
ſern, die man in eiſerne Kapellen ſetzte, ſublimiren. 
Daß dieſe Methode aber, fabrickmaͤßig, nicht brauch— 
bar ſey, und die dabey vorfallenden Unkoſten ſich 
hoͤher beliefen, als der Preiß des Egyptiſchen, zeigt 
Hr. J. F. A. Goͤttling ). Seine Methode iſt, 
den deſtillirten Harn mit Bitriolöl zu geheimen Sal⸗ 

miak zu machen, und dadurch das Kochſalz zu zer⸗ 
f 1 0 ſetzen. 


) Deutliche und gruͤndliche Anleitung zur Salmtakfa⸗ 
brick, welcher dem Egyptiſchen an Güte und Preiſe 
vollkommen ähnlich iſt. Berl. 1780. a 

) Cbemiſche Verſuche über eine verbefferte Methode, 
den Salmiak zu bereiten, und Vorſchlaͤge, ihn fabrick⸗ 
waͤbig zu betreiben. Weym. 1768. 


5 3 7 


abe W Ervcnuns desamt. nn 


ſetzen. Statt des Vitrioloͤls ſch aͤstber⸗ nuch vor, N 
den Alaun zu gebrauchen, daraus und aus Kochſalz 


Wunderſalz zu machen, und dennfalgiauren Alaun 
durch fluͤchtiges Alcali zu zerlegen; indeſſen moͤgte 
die Wohlfeilhelt wegen der mehreren noͤthigen 


Feuermaterialien zum Theil wieder verſchwinden. a 


Er gibt die fabrickmaͤßigen Vorrichtungen an,) und 


zeigt beſonders, daß der Hauptnutzen aus denen, 
mit einer Salmiakfabrick au verbindenden, Bros 


dukten herruͤhre. Dies wäre Glauberſalz, Seig⸗ 


nette⸗Salz, mineraliſches Laugenſalz und vitrionſir⸗ 


ter Weinſtein, und eine dauerhafte grüne M ahler⸗ 


farbe. — Hrn. Gren's Methode. (die er um gleiche 


Zeit mit Hrn., Göttling ohne davon zu wiſſen, be⸗ 
kannt machte, und von der wir unten etwas gus⸗ 
fuͤhrlicher handeln werden,) iſt dieſer eben angefuͤhr⸗ 


ten, in der Hauptſache ſehe aͤhnlich: zum Beweiſe, 8 


daß einſichtige Maͤnner öfters gleiche Gegenſtaͤnde 
auf aͤhnliche Art behandeln Hr. H.⸗R. Weber 
fuͤhrt v) alle moͤgliche Arten, wie man Salmiak ver⸗ 


fertigen konne, an; doch gibt, er eben daſelbſt 5 


(S. 144. und auch ſchon in einem fruͤhern Wer⸗ 
ke 1 der n e den RE 1 RO Nie Muk⸗ 


art 
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162 . Einige Aumerkungen dau, 


aus dem ſalzſauren Kalke, oder der ſalzſauren Vit⸗ 
tererde, niederſchlage, die Fuͤßigkeit filtrire, und 
fo. cryſtalliſiren laſſe: u. ſ. w. Hr. Demachy ) 
billigt gleichfalls. dieſe Methode; wozu man ſich das 
flüchtige Laugenſalz aus Lumpen deſtilliren ſolle. Hr 

MWiegleb+*)'deurtheitt ſehr gründlich die bekannten 


Methoden, und zieht die mit dem geheimen Salz 


miak und Kochſalz den übrigen vor. Welche Me⸗ 
thode die beruͤhmteſte unter den deutſchen Salmi⸗ 
aksfabricken, die Gravenhorſtiſche eigentlich anwen— 
de, iſt bis jetzt noch keinesweges ſicher bekannte 
Sie ſey aber, welche ſie wolle; ſo ſcheint doch aus 
allen Umſtaͤnden wahrſcheinlich, daß man ſich zu 

dieſen Arbeiten dort gar keiner S Sublimation bus 


diene, | 
67 


a * 


Einige anden über die era m 
9 ee Beilchenfgtups, er 


Die defihledäten Künftefeyen‘, um einen PX 

blauen Veilchenſyrup zu verfertigen, find bekannt 
genug; um die Farbe aus den Violenblumen herz 
auszuziehen, werden ſowohl der Citronenſaft, als 
auch alle drey mineraliſche Saͤuren, beſonders der 
N ungapeuber. Die eee der 


= Raborant im Großen: aus dem Zranisf ie" | mie 
Zauſaͤtzen von Hrn. D. Hahnemann. ater Sir. 


©: 53: ff. 
= ©. den Aten Theil von Dem ache S. 355. ff. 


über die Verfertigung des Vellchenſprups. u 10 


Tinctur geſchiehet gemeiniglich in einem innert 
Gefäß ), weil die Erfahrung gelehret, daß in dem⸗ 
ſelben die beſte blaue Farbe erhalten werde. An⸗ 
dere erkuͤnſtelte blaue Saͤfte mit offenbar ſchaͤd⸗ 
lichen oder doch verdaͤchtigen Farbewaaren und 
flanzen ſind hoͤchſtſtrafbar; den Ackelepſytup aus⸗ 
genommen, welcher mit etwas Florentiniſcher Vio; 
lenwurzel die Stelle des . a“. 1 7 im 
Mochfal vertreten kann. * 
| Daß eine Pflanzenſaͤure reines Ji guſtöſen 
be „habe ich auch ſelbſt bey der Deſtillation des 
Weineßigs, uͤber einem Helm und Roͤhre des Kuh 
faßes von engliſchen Zinne erfahren. Eine ganze 
Menge deſſe elben hatte ſich nachher, durch das Stil⸗ 
Klfegen von einem Jahre in einem großen Faſſe, zum 
Theil an den Boden des Gefaͤßes als ein weißer 
Praͤcipitat geſetzet, ſo daß ich einem ziemlichen 
Theile, ſeine natuͤrliche Geſtalt durch die bekannten 
per wieder geben konnte n 
Faſt in allen Difpenfatorien wird vorgeſchrie! 5 
u; den Violenſyrup in Zinn zu bereiten, auch wohl 
die Tinctur vornemlich darin zu verfektigen. Das 
Btaunſchweigiſche Diſpenſatorium verlangt eben ſo 
vie das Pariſer, den Shkup von Gartennel ken, 
vie zun den e in n Zinn ober gut; berglafar⸗ 5 


50 Se, eoſchem n unde der aufgelöste Spee 
die Farbe allerdings ſehr verbeſſern. Man ſehe hieruͤber 
was Neumann von Beteitung des Violeneßigs ſagt. 
Allgemeine Grundſaͤtze der Chemie, herausgegeben von 
D. Zimmermann. 1755. iſter T5. ©. 103. 

7 Hr. D. oſe hat beinahe alles geliefert , was über 
Die Bereitung des Veilchenſprups und die Proben mis 
Denſelben nur immer geſagt werden kan in ſeinen Be 
ae ans ‚Chemie, Wien, 1778. 
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gen irdenen Hefüged zu machen, — auch die Tinctu⸗ 
ren ſollen in Parship verglafunten, ‚Gefäßen ber 
reitet werden. 
Nur die Schwedische Free ſcheint die 
"schädliche Bereitung dieſes Syrups eingeſehen zu ha⸗ 
ben; denn man verlanget, daß die vom Kelch abge⸗ 
ſonderten Veiſchenblumen in einem gläfernen: Gefäß 
mit Waſſer eingeweicht zwölf Stunden ftehen ; als; 
denn, durchgeſeihzt, ſoll man die Feuchtigkeit ſich 
ſetzen laſſen, und zu jedem Pfunde des Klaren ſoll 
man zwey Pfund weißen Zucker hinzuthun, und da⸗ 
mit ohne Kochen einen Syrup machen. 
Nach der Leidner Pharmgcopoe (von 17 5 I 8 
wird kein Zuſatz genommen, auch kein Gefaͤß vor⸗ 
geſchlagen. Es wird aber geſagt, daß ohne Ko⸗ 
chen bloß durch Röhren der Soru bereitet wer⸗ 
den ſolle l . 

Das Londner ene Her 1262) 
Aumlange zum Ausziehen der Veilchenblumen ein glaͤz 
ſernes oder glaſurtes irdenes Gefaͤß. Bey dem 
Durchſeihen ſolle man ſich ſorgfaltig huͤten, die 2 
men nicht auszupreſſen. 1127 

Nach Dr. Heins ſoll man die 4 welch 
an aus Blumen bereitet, fo verfertigen, 6 — 
man die Blumen mit ſiedendem Waſſer uͤbergießet, 
auspreſſet, und mit zwey Theilen Zucker in einem 
Gefaͤß, welches in A u 1 N 7 
a nach verdidet. , 55 9 e 


. Schwediſche bar ac t 
* dem e ins abe * Be 


8. S. ı 
Bi 5 A Waun Waste tion, ben, 57. 
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Die Veilchenbluten haben eine etwas zufam | 
miemieSe 6 e Scharfe ) Keine eigentliche Saͤure 
iſt durch den Geſchmack zu beſtimmen. Dieſes zu; 
ſammenziehende Weſen wäre, glaube ich, leichten 
durch abſorbirende reine Erden, (3. B. bräparitte 
Auſterſchaalen) als durch Alcali wegzunehmen, da 
man von letztern leicht zu viel hinzu thun kante, 
und dadurch den Violenſaft gruͤn machen würde: 
Auf der hieſigen Apotheke werden ein Theil reine 
Violenblaͤtter mit zwey Theilen kochenden Waſſer in 
einem zinnernen mit Bley verſetztem Geſchirre einge⸗ 
weicht, mit der Infuſton zwey Stunden auf den 
warmen Ofen geſetzt, und die Blumen oft mit ei⸗ 
nem ſilbernen Loͤffel niedergedruͤckt; nachher bleibt die 
hfuffon noch 24 Stunden in der Stube ſtehen, 
A5 alsdenn werden ſie ſcharf ausgedruͤcket. Zu 
einen Theil derfelben: nimmt man zwey Theilen gan⸗ 
zen, feinen Zucker, laͤßt es in eben denſelben zinnernen 
Geſchirr ſtehen, bis es ſich völlig aufgelöft, alsdenn 
Ahr man es ein paarmal aufwallen, reinigt den 
Saft von allen Schaum, und verwahrt ihn in glaͤ⸗ 
ſernen Bouteillen; ohne etwas auf denſelben zu 96 
ben, ſetzet ſich bald eine dicke Haut daruͤber, wor⸗ 
unter ſich der Violenſhrup fehr, gut erhält. Man 
hat noch bemerket, daß das Infuſum leicht ſauer 
werde, beſonders wenn das Gefäß mit dem zinnern 
Deckel feſte verwahret wird. Es wird deswegen 
bloß ein Bogen Papier auf daſſelbe gelegt, und 

nach 24 Stunden die Infusion ausgepreßt. Ich 


Li 


9 Dies hat ſchon Geoffroi betet inf. rl Me. 
dicale Tom. inge Nang 1750. ‚Deck, 11. P. 315. 
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habe dieſen Syrup bey den Proben der Mittelſalze 
und dergleichen allemal recht gut gefunden. 
Ich wuͤrde zu allen dergleichen, noch mehr zu 
den ſaͤuerlichen Saͤften, ſteinerne Gefäße ſtatt der 
verglaſurten irdenen, der zinnernen, der verzinnten 
kupfernen *) vorſchlagen, und auch den Syrup ent⸗ 
weder ohne alles Kochen verfertigen, oder aber die⸗ 
ſes in Marienbade zu bewerkſtelligen ſuchen; weil 
ohne alles Kochen der Schaum von dem Zucker 
nicht wegkommt, und alsdenn der Syrup wegen der 
vielen ſchleimigen Theile leichte verdirbt; er würde 
gewiß zu allem Gebrauch der ſicherſte ſehn. 
Die Bemerkungen des Heren Bindheim 0 
vom Veilchenſyrup F) find ſehr gut: allein das ge⸗ 


1 1 * 2 * 6 . * — 14 * 1 3 1. 1 
) Man hütet ſich nicht genug vor dergleichen Gefäßen, 
Na iſt ſchon zufrieden, nik nur Fp u 
ſchmack zu bemerken iſt, obſchon ein heimliches Gift in 
„den Speiſen und Arzneyen vorhanden i. Ich ſahe ein 
Quittenbrod ganz violett vom Zinne gefärbt; und kleine 
metalliſche Körner darinn: in einem gewiſſen eingedick⸗ 
ten Extrocte bemerkte ich eine Menge Kupferfeil, wel⸗ 
ches bey dem Abdampfen durch das Abſcheuren mit ei⸗ 
nem eiſernen Spatel hereingebracht worden. Man ſollte 

auch nicht in zinnernen, oder verglaſurten Geſchirre 

ſalzigte oder erdigte Mittelſalze fättigen „oder, abda 
pſen: eben dies gilt auch vom Brechweinſtein: um das 
gute Anſehn ſolcher Praͤparate zu erhalten, ese 
ſich lieber zu beiden Abfichten des engſiſchen Steinguts. 
„) S. chem. Journal Th. 5 1 
1) Nach Hrn. Bindheim übergoß Hr. Weſtrum b 
(S N Entd. Th. 5. S. 91.) zwey Pfund genau ges 
reinigte Blumenblaͤtter mit deſtilurtem kochenden Wafs 
ſer, und ließ fie eine Nacht über in einer Porcellan⸗ 
ſchaale ſtehen; alsdenn preßte er den Saft mit den 
Handen ans, und gotz ihn von neuem uber ein Pfund 
ſolcher Blätter; dieſen nach der Inſuſion durchgegoſſe⸗ 
nen Saft vermiſchte er mit zwey Theilen feinen in 
Stücken zerſchlagenen Zucker, den er nachher zerdrück⸗ 
ser und bis zur volligen Aufloͤſung alles umruͤhrte. Det 


— 
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naue Gewicht haͤtt ich bey allen Verſuchen gerne 


angegeben geſehn. — Ich habe bey dem hier ‚bes 


reiteten Veilchenſyrup keinen Zinn⸗Niederſchlag * 
erhalten, da doch derſelbe in ſchlechten Zinn. ee 
5 rei gut eee war. ea 

8 ae DR >. Dehne. N 


#5 


500 einige 5 1 80 die Baer 
Haus des Veiſchenſyrups, ı von Hrn. 805 
D. Amburger. 5 sr 


E. leidet ne Zweifel, daß En Saft. von | 
rechtswegen ohne allen Fünf ichen Zuſatz bereitet 
kn ha muß. Meine viele Jahre gut een en 
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A 


” ghöne blaue Saft ſchielte 1 ins Kathe; der Mi 
ne Zucker löſt ſich ohne Kochen nicht auf, welches aber. 


den Saft röther macht. Die beßre Auftoͤſung in Stük⸗ 


ken muß alſo wohl daber rühren, daß die Zwiſchenrau⸗ 

me Haarröhrgen vorſtellen. C. 
Be Hr. Merk widerraͤth durchaus und wohl mit Recht 
(S. Hrn. H.⸗R. Balding. N⸗ Magazin fur Aerzte 
B. 2. St. 6. S 557. und Taſchenbuch fur Scheidekünſtl. 
J. 1782. S. 1085), fich zinnerner Gefaͤße zu bedienen, 
und der Saft habe wirklich Zinn aufgeldſt; da aber die 
Infusion ohne Zinngeſaͤße toth und nicht blau werde; 
ſo ſey es beſſer, um ſie blau zu erhalten, zu der rothen 
Infuſion etwas Laugenſalz zu thun, worauf ſie ſogleich 


Frlolblau werde. Ueber den Veilchenſaft und deſſen Bea, 


reitung verdienen noch der Gr. Saluzes (Vid. Ro- 
%% Zier I. HI. PII, S. f. g.) und Hr. 1 
(S. Chem. Annal. J. 1785. B. 2. St. 7. S. 34.) u. 
A. m. nachgeleſen zu werden. Das etwa noch zu Erin 
nernde fol unten bey des Hrn. Hofapothek. Meyer 8 
* a über Bielen, Gegenstand N were 
den 1 | 


— 
x 


— 


5 


1 
166 Noch einige Anmerk . über die Verfertigung des ae. 


Weiſe nebſt einigen Beobachtungen können vielleicht 
manchem Leſer nutzen: Ein Theil reine Blumenblaͤt⸗ 
ter in ein irdenes Gefaͤß maͤßig eingedruͤckt, mit zwey 
Theilen kochenden deſtillirten Waſſer, geben in einer 
gelinden Digeſtion, von 40 bis 30 Stunden, eine 
ſchoͤne blaue Tinctur. Ich habe wegen der Halt⸗ 
barkeit des Safts und der Farbe beſſer gefunden, 
die Aufloͤſung des Zuckers im Marienbade zu verrich⸗ 
ten, ohne daß dieſes kocht. Wenn jene unter Um⸗ 
ruͤhren vollbracht iſt, ſo laſſe ich den Saft etwas 
kalt werden; alsdenn uͤberzieht er ſich mit einer 
Haut; dann wird er durchgeſeihet, nach dem voͤlli⸗ 
gen Erkalten in kleine Glaͤſer gefuͤllt, verſtopft und 
verbunden. In den Gaͤſern ſetzt er wieder eine 


ſchleimigte Haut an, und hierunter erhaͤlt ſich der 


Saft ſehr gut, fo lang die Glaͤſer nicht geſchuͤttelt 
oder nur beruͤhrt werden. Er muß in einem guten 
Keller i im Sande aufbewahrt werden, daß die Luft auf 
die Glaͤſer keinen Zutritt hat. Nach einem Jahr 
wird er noch vollkommen ſchoͤn ſeyn; wenn aber 
alsdenn ein Glas eroͤfnet wird, die Jahrszeit warm 
iſt, (ſelbſt wenn der Grad der Wärme unbetraͤcht⸗ 
lich iſt;) fo faͤngt der Saft an, ſich zu verſetzen, 
die Farbe nimmt ab, er geht in Gaͤhrung, beym 
Aufmachen der Glaͤſer geht ein ſichtbarer Dunſt 
heraus; dieſer zerſprengt leicht die Flaſchen, beſon⸗ 
ders wenn ſie groß ſind, waͤren ſie auch 72 mit 
Papier zugebunden. 

Im May des betfloſſenen Jahrs 1784 be⸗ 
merkte ich, daß ohngeachtet der vorhergegangenen 
Digeſtion von 48 Stunden in gelinder Waͤrme, der 
mn noch ins Violette ſchielte; ich ließ ihn in 


U 


— 


Fe 


* 


=, er 


Auszüge aus dre, chemischen hatte, 
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dieſer Verrichtung veränderte ſich die Farbe in ein 
ſchoͤnes Blau, und gab einen herrlichen Saft. Ob 
das Zinn oder eine andere Urſach die Veraͤnderung 
der Farbe⸗ verurſacht hat, ſoll dies naͤchſte Jahr 
der Gegenſtand der Unterſuchung ſeyn; daß eine 
zehnte des Zinns an der Veranderung der Far⸗ 

be die. Urſache waͤre, zweifle ich ende weil 
fee gu ſchnell vor Aut, ging, | 0 


Er 


5 3 „ 
= De } Fe ehr RR SER 


n : 2 42 E56 IE Rah 43 F 


. 


Aue au Briefen, Senken Shale 5 


Von Hen. Prof Keek in Copenhagen. 


0 & in n Liebhaber der Chemie aus J Hofrath 


ö S#*, war 1754 hier; und hat 2 10 hieſigen . 
Heren Apotheker Cappels Augen einmal, und vor 


Herrn Etatsrath m" * Yugen ein andermal mit 
ein paar Tropfen einer Flüßigkeit ein Weinglas voll 


Waſſer in Krystall im Augenblicke verwandelt. Das 


Waſſer kroch in einen kleinern Raum zuſammen; 


das Glas wurde zerſchlagen, und Herr Cappel | 
ſchlug mit einem Feuerſtahle Funken aus diefe mer 


tamorphoſirtem Waſſer. Allein Heer S* wollte 
Ihm dieſe Maſſe nicht üͤberlaſſen. 2 eu 


5 5 Weil der ſolgende Brief meitte eder alt; 


ſo habe ich ihn aus dem = 12. 5 N. Ads (S. 151.) | 


hier einrucken 1 


1 


\ 


1 


Oe eee der Verwandlung des Waſſers in Sry 
ſonderbar genug, fie gleicht aber einer andern, ähnlicher, 


hal t), g, q. O. exp. 22. 


179 Modus“ Auszöge aus Briefen, dan * 
Von Heern Profeſſor Kratzenſtein in 


% 


Koppenhagen. ) 


85 Ich finde durch die Anzeige des 2ten Theils 
Ihrer N. Entdeck. in der Allg. D. Bibl. (B. 49. 
N 1 


1 


durch ein paar Tropfen einer andern Fluͤßigkeit 1 


obne hinlängliche Gewisheit erzählten, Geſchichte, wie 


ein Ey dem andern. Hier iſt ſie: Orfchall +) ſagt, 


daß ſie ihm vor 12 Jahren von Hamburg geſchrieben 
ſey. „Eine anſehnliche Compagnie befunde ſich in einem 
Wirthshauſe alldort verſammlet, und dieſes waren ei⸗ 
tet Curioſt, diefe hatten unterſchtedene Geſpraͤche, zu 
welchen ſich endlich ein fremder ihnen unbekannter Kerl 
ſchluge, und allerhand mit gun zu diſcuriren anfinge, dies 
ſer Fremder nun forderte kürz darauf ein Glas voll fri⸗ 
„chen Brunnenwaſſer, das er denn auch gleich erhielte; 


hierauf machte er feinen Rock auf, öffnete das Hemde, 


da ſah man denn, daß er auf bloßer Haut einen Rie⸗ 
gan welchen gllerhand kleine Beutel waren, 
unter dieſen öffnete er eines, nahm davon etwas ganz 
weniges, wurf es in das Glas, und ging unbemerkt Das 


von, daß niemand wußte, wo er hinkam, da man nun 


nach dem Glaſe ſah, ſiehe! da war es ein Krpſtall, und 


ſo hart, daß man ſich darüber wunderte.“ Orſchal 
meint, daß es mit dem rauchenden Salzgeiſte des ‚Kir 
„dans möglich ſey; denn auch er will eipe ähnliche Er⸗ 


ahrung gemacht haben. ft) Er meint auch damit 


Perlen maturtstz, wachſend gemacht, und ſolche mit dem 
SGlaſe dadurch to feſt verbunden zu baben, daß das Glas 
haͤtte zerſchlagen werden müffen } wodurch er ſeinen 
ſchoͤnen Salzgeiſt verlohren hätte. Auch Dr. Caſſins 
haͤtte ihn von der Coagulirung des Wa en d 


welches er nicht unglaublich halte ). Ein andere 


i ape (ich he alles dieſes luſtig ). Hergegen in: eis 


nem an Suche “““) wird wleder gelehrt; alle un⸗ 


zęseitige Edelgeſteine zu zeitigen, Kryſtallen wachſend, 


und zu den ſchaͤrfſten Diamanten zu machen, dieſes gez 
) Sol fine vefte An. 1720 p. 36. und 37. exp. 2. 


4 


ı ® 


N * i g 
„ IN. a. O. exp, 20. und 21. 
* Apelles pe ff tabulam obſerva 
ep. 28. t 2 er 
9 Lib. UI. Catenae aureae Homeri 1770. p 87. - 88. 
| 


maculas in fojg fine 
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Fichte des Waſſers in Glas, (die man dort mit Witz 8 


und Spott beſonders uͤber die nicht ausgeſchriebe⸗ 
nen Namen!] abfertigt) noch einmal zu gedenken. 
Der angefuͤhrte Chemiſt hieß Schmidt, hatte in 
Jena Chemie geleſen, verlor aber durch Arſenik⸗ 
dämpfe großen Theis feine Sprache, fo daß er nur 
ſehr ſachte reden konnte. Er gab ſein Lektorat in 
Jena auf, wurde ein Roſenkreutzer, reiſete auf Ko⸗ 
fen d der v Gefelifchaft at 3 und e um 
55 der r Absicht ee um in sr König, a uni⸗ 
verſitaͤts Bibliothef nachzuſehen. Er lehrte Hrn. 
Cappel, den er unter die Roſenkr. Bruͤderſchaft 
aufnahm, die Kunſt, das Gold radikal aufzuloͤſen, 
wies ihm auch die Verwandlung des Waſſers in 


chemiſchen Zubaltg. En 


Kryſtall, (und Hr. Cappel iſt gewiß kein Mann. 


dem man Taſchenſpielerſtreiche in der Chemie 
vormachen konnte;) wollte es ihm aber nicht 
lehren, ob er gleich aͤuſſerſt angelegentlich darum 
bat, auch jenem viel Geld zu wiederhohltenma⸗ 
len dafuͤr bot. Schmidt wurde bald darauf 
krank und ſtarb: er kaufte aber vorher ein Stuͤch 
Land auf dem Felde zu ſeinem Begraͤbniße, und 


befahl, daß, wenn der Sarg niedergelaſſen wor⸗ 


den, man durch ein gebohrtes Loch im Deckel ei⸗ 
ne Bouteille mit einer fluͤßigen Materie auf ihn 


gieſſen ſollte. Dies geſchahe; das Loch wurde 


verſtopft, und der Sarg eingeſcharrt. Aber nach 


ſchähe durch Hälfe eines rauchenden Spiritus. — Alles 
dieſes wird wohl zu der Idee des großen Geheimnißes 
vom Stein der Weiſen, mtt gehören, und 16 5 9280 
weiter zu philoſophnen ſen. C. 
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* einigen Tagen Meg ein beſtaͤndiger 1 0 durch 
die Erde heraus. Die Bauren erklaͤrten daher 
den Verſtorbenen fuͤr einen Hexenmeiſter, und 
wollten ihn nicht laͤnger unter ihren Aeckern has, 
ben. Er wurde aufgegraben, der Sarg geöfnet: 
man fand aber den Körper. in Schleim verwan⸗ 
delt, ohne Reſt der Organiſation: der Sarg wur⸗ 
de darauf ins Beinhaus geſetzt, wo er noch 
ſteht. — Cappel iſt nicht der einzige Augenzeu⸗ 
ge allhier; auch Hr. Staatsrath Mahling, ein 
in der Phyfik, und den dahingehoͤrigen, befons 
ders elektriſchen und mikroſcopiſchen, Verſuchen, 
ſehr geuͤbter und verdienſtvoller Mann, ſahe jene 
Verwandlung mit ſeinen Augen, und unterſuchte 
die Haͤrte des Kryſtalls mit den Fingern, nicht 
aber, wie Hr. C., mit dem Feuerſtahl: dieſes⸗ 
mal wurde es in Marſchalls Speiſequartiere, 
das erſtemal im Kraͤmercompagniehauſe (wo 
Schmidt logierte) gemacht. Uebrigens habe ich 
Schmidt von Perſon gekannt, und kleine Rei⸗ 
ſen mit ihm auf das Land gemacht. Doch vers 
ſtatteten mir damals die Beſchaͤftigungen mit 
meiner erſten Einrichtung (da ich eben hier erſt 
angekommen war) und mit meinen Kollegiis, nur 
ſelten, daß ich aus dem Hauſe kommen konnte, 
alſo auch zu der Zeit nichts von den gemachten 
Verſuchen erfuhr, denen beyzuwohnen ich ſonſt 
gern mit einer großen Summe erkauft haͤtte. 
Sonſt war jener ein anſehnlicher geſetzter Mann, 
der gar nicht die Miene eines Taſchenſpielers 
hatte; und wozu ſollte er es. Er war reich 
oder doch wohlhabend; und wollte fuͤr Geld 


10 ewe Snpalıs N een) 


Wet communiciren: was ſollte ihn alſo zum 


Betruge vermocht haben. Ich habe gewuͤnſcht, 


daß dieſe Geſchichte bekannt werden moͤgte, um 


andre Chemiſten zu ahn! ichen Verſuchen und Er⸗ 
findungen aufzumuntern. ) In Junker's Che 


mie (Th. 2.) ſteht ein Prozeß dieſer Verwand⸗ 


lung: warum verſucht man dieſen nicht nach? 


Orſchall's (Verf. des Wunderdreyes) Prozeß 


davon giebt nur eine Gallerte; ich verwandle A 


es in weiße Erde, wie cher aber iht in 


Keel. 2 
Von Hrn. Dr. Dehne, in Sang 


Die Bemerkungen in dem Briefe des Herrn 


ar zu M'“ uͤber die Spießgl asbutter (Ehem. 


Journ. Th. 6.) ‚finde ich ſehr gut; doch treffen 


ſie nicht eigentlich. mich. Meine Abſicht war 
hauptſäͤchlich, ein gutes Spießglasbl zu verferti⸗ | 


gen; nicht aber die Butter; weil theils bey die⸗ 
ſer Arbeit mehrere Gefahr iſt; theils auch, weil 


die Spießglasbutter erſt, nach ſo langer Zeit im 


Keller zerfließt; und ſich olsdenn viel Algarohti⸗ 
ſches Pulver herausſcheidet. — Ich konnte des⸗ 
halb nicht darauf verfallen, mit dem kgleinirten 
Spießglaſe das Spießglasöl zu bereiten, weil ich 


hinlaͤnglich mit der weitlaͤuftigen, und verbrießli⸗ 


chen Verkalkung jenes Metalls bekannt geworden 


bin, und, weiß, wie ſehr auch ſelbige der Ge⸗ 


ſundheit nachtheilig iſt. Ich waͤhlte auch des⸗ 


halb zu dieſer Arbeit den Spießglaskoͤnig, weil 


D Ich hoffe naͤchſtens ein Jeugniß wider dieſelbe Gen 


ſchichte von eiſſem Manne zu erhalten, der als Arzt, 
0 . EN! BE, 2 . 2 5 5 


ige 
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man mit dieſem am reinlichſten arbeitet und 
ſelbigen (wie ich angefuͤhrt habe) aus vielen Sa⸗ 
chen, die ſonſt in den Officinen weggeworfen 
werden, wohlfeil verfertigen kann. — Ich habe 
indeſſon aber auch, um den ganzen Prozeß zu 
verfürzen, und die Arbeit ſicherer anzuſtellen, die 
Aufloͤſung der Spießglasblumen, auch des Spieß⸗ 
glaskoͤnigs, in Safzgeiſt vorgeſchlagen, und auch 
* 1 einige Verſuche damit angeſtellt. 
vi Ich uͤbergoß zwey Quent. verkalktes Spieß⸗ 
glas mit einem Lothe Glauberſchen Geiſt. Ohne 
alle Erwärmung, auch ohne merkliche ſichtbare Auf⸗ 
loͤſung, und ohne Erhitzung des Glaſes, gieng die 
Aufloͤſung in einigen Minuten hurtig von ſtatten, 
ſo daß, wenn man einen Tropfen in etwas Waſſer 
fallen ließ, dieſes gleich dick, und voͤllig glaͤnzend 
weiß vom niedergeſchlagenen Kalke wurde: allein 
durch laͤngeres Stehen, und mehreres Umſchuͤtteln 
mit dem noch nicht aufgeloͤſeten, wurde alles einer 
Gallerte völlig gleich; ſo daß auch eine ziemliche 
Menge zerfreſſener Spießglaskönig in den Zwiſchen⸗ 
räumen zu bemerken war, und ſich gar kein fluͤßi⸗ 
ges Spießglasoͤl mehr oben ſetzte. Durch noch 
zwey Quent. hinzugegoſſenen Salzgeiſt ließ ſich die⸗ 
ſes nicht wieder verbeſſern: es wurde zwar anfangs 
fluͤßiger; aber bald wieder eben ſo dick. Auch Half 
das Erwaͤrmen des Glaſes nichts; es wurde bald 
wieder ſo dick, wie ein ſtarker Schleim: nur nach 
einigen Tagen wurde die Aufloͤſung durch die Sons 
nenwaͤrme wieder fluͤßiger: man ſahe die Fenſter⸗ 
ſcheiben, wo es geſtanden, ganz mit einem feinen 
Dunſte Aöenjogen. Ich ae davon, durch das 


1 


1 


8 ebd Zuhaltz“ ne 7 
Filters; zwey Quent. weißes Spiekelacble und 


von dieſem durch die Praͤcipitation mit vier Unzen 8 


deſtillirten Waſſers 2 Qllent. Algarohtspulber, wel⸗ 
ches, ob es ſich ſchon völliz weiß und fein nieder⸗ 


ſchlug dennoch gelblich wurde; auch glaͤnzend und i 


nicht ſo fein war, als bey folgendem Verſuche. Ich 
troͤpfeſte nemlich zweh Quent. Spießglasol, welches 
braun ausſahe, und wahrſcheinlich aus Spießgl a8, 

Salz und Vitrioloͤl verfertigt war, in vier Unzen 
deſtillirtes Waſſer: es wurde 1 weiß, und fein, 
And ſetzte fich ſchwer nieder. Ich erhielt ebenfalls 
Quent. weißen, doch, nach dem Tröcknen etwas 
ins roͤthliche ſchielenden, eee Lemerh 
allein (vollkomm. Chymiſt. S. 3910 giebt an, wie 
viel Mercurius Vita aus einer gewiſſen Portion 
Spießglasbutter zu erlangen ſey: nemlich aus vier 
Unzen von dieſer, eine Unze ſechs Quent von jenem. 

— — Mit Eiſen verfertigter gepulberter Koͤnig 
wurde mit zweymal ſo vielem Glauberiſchen Salze 
geiſt uͤbergoſſen, und drey Tage in der Sonnen⸗ 


waͤrme digerirt. Hierauf gaben einige in Waſſer 


gegoſſene Teppfen, wenigen, und einen braͤunlichen 


Niederſchlag, wie mit dem aͤtzenden L Queckfüber in 


Kalkwaſſer. — Die Blumen, beſonders das ver⸗ 
kalkte Spießglas, loͤßt ſich beſſer auf, als der för 
nig! indeſſen war mein eee eg 5 
nicht ſehr ſtark. ee eee 5 

| Die ee Weber ung, daß wenn man 


ſich mit dem Waſſer, worinnen Spießglasbutter \ 


gegoſſen iſt, mafche, dieſes Lakiren errege; hat mich 


zu eignen Verſuchen angereitzt. Ich habe aber 


dieſe e in erfahren; 150 7 nur bo 


N 
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merkt, daß die Hände davon-fpröde, und gewiſſer⸗ 
maßen ſteif wurden; doch muͤſſen mehrere Verſuche 
erſt die eine oder Andere Meynung beſtaͤtigen. 650 


Vom Herrn Günther in Coppenhagen. 
Ciajeputoel nahm bey gelindem Feuer in einer 


Glasretocte deftilliet, gleich eine gelbe Farbe an, 


die es bis zum Ende der Deſtillation in der Retorte 


1 


behielt. Der erſt uͤbergehende vierte Theil war 
gleichfalls gelb, die zwey folgenden Theile glengen 
ſchoͤn grün heruͤber. Darauf fieng der noch zurück 
ſeyende vierte Theil at an dick zu werden, behielt aber 
dieſelbe Farbe und ward nicht wieder gruͤn. Die 
üͤberdeſtillirten drey Viertel nahmen ae ihre vorige 


gruͤne Farbe wieder an. 


Salmiak, ſo noch nicht Ablimirt iſt, abe a 
bey der Sublimation von 16 Unzen accurat eine 
Drachme Nuß, welcher ſehr locker iſt, und den un 
tern Theil des Glaſes anfuͤllt. Zur Verfertigung 
deſſelben in Formen braucht man nur die gut in⸗ 
ſpißirte Maſſe in glaͤſerne oder irdene Formen wohl 
einzudrucken. Sie loͤſet ſich in ein paar Tagen von 
ſelbſt ab, und wenn man den umgeſtuͤrzten Hut auf, 
einem irdenen Teller mit einer Papierduͤtte, den Staub 
abzuhalten hinter dem Ofen ſtehen laßt, wird er ſchoͤn 
feſt und trocken und weiſſer als der Braunſchweigi⸗ 
ſche, welcher zu viel acidum ſalis zu haben ſcheint *) 


de der FERIEN N letztern bet ein Pfund: ei⸗ 
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* 

Di (ben, wo una ni der. gal z an a 
die Salzſaͤure wo ungebunden, ſich ſchwerlich an om | 
Mittelſalz hängen. - Indeſſen ut der Fall wohl nicht ganz 
„ mg, da in den, kiſeu haltigen Salmigteblumen 


\ 


. iS 5 


deniſchen Inhalts. 5 195 1% 


nen Senkt Ruß ae und ter gane Kuchen ſahe 
de gelb aus. 
5 Fluͤchtiges Alkali Et Salmiak if aus Kuh: 
hö mern kuͤrzer zu erhalten, als aus dem Harn. 
Hundert Pfund der kleinſten Kuhhoͤrner haben bis 
ſechs Pfund fluͤchtiges Alkali gegeben. 
Bey Verfertigung des Phosphorus aus ge⸗ 
branntem Hirſchhorne entdeckte ich, daß man bey 
dem Gebrauch des Engl iſchen Vitriolöls vorſi chtig 
ſeyn muß. Ich brauchte zu Niederſchlagung des 
Selenits aus der Phosphorusſaͤure einen Reſt die⸗ 
ſes Oels aus einer Flaſche von ohngefähr hundert 
Pfunden. Dieſer Reſt hatte einen dicken Satz, der 
ſich durch Waſſer nicht aufloͤſen laſſen wollte. Ich 
wuſch ihn ab, trocknete ihn, that ihn in einen 
Schmelztiegel, und erhielt bey maͤßigem Feuer eis 
nen wahren weiſſen Bleykalk, am Gewichte vier 
Unzen, welcher durch Zuſatz von ſchwarzem Fluß 
wuͤrklich zu Bley ward. Man muß fich alſo bey 
dem medieiniſchen Gebrauch dieſes Oels, fuͤr dem 
letzten Reit in Acht nehmen; und das Verfertigen 
dert ben in bleyernen Sefäffen in den engliſchen 
Fabriken iſt in dieſer Hinſicht nicht ſo gut, als in 
Glaskugeln, worinn es vorhin verfertigt ward. 
Das obenſtehende Vitriolöl hatte nichts davon an⸗ 


genommen; und blieb durch Zugieſſen des zerftoſſe⸗ ir 


nen Weinſteinſalzes, das Aufbrauſen ausgenommen, 
hell: da hingegen gab das vom Saz abgegoſf ene 


\ allerdings etwas fremde Säure if. Indeſſen iſt hier | 
Ruͤckſicht auf das mitwuͤrkende Metall zu nehmen. C. 
M i 


Erells Ausm. d. chem. . 1 B. 1810 
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ſogleich einen ſtarken weiſſen ehe köln it tei 
was a ade verbunden. 1 f 


Die Auszüge aus den Een Abele 
der Schriften von Geſellſchaften der Wiſſen. 
ſchaften find aus dem a6 a der en 
chen Academie zu Paris, für 

genommen. und enthalten folgende Schriften. 


u 1. Unterſuchung der Verfahrungsarten der 
a um das Korn des Goldes und zu gleicher 
Zeit die Menge des Silbers, mit welchem es legirt 
iſt, zu beſtimmen, und der Mittel, dieſe gedoppelte 
Arbeit vollkommener zu machen, von Herrn Tillet. 
2. Unterſuchung der Verbindung der erſten Wein⸗ 
ſteinſaure mit Zink, vierte Ab handlung, von Hrn. 
de Laſſone. 3. Abhandlung uͤber das Daſeyn der 
Luft in der Salpeterfaͤure, und uͤber die Mittel, 
dieſe Saͤure zu zerlegen, und wieder zuſammen zu 
ſetzen, von Hrn. Lavoiſier. 4. Nachrichten von ei⸗ 
ner Folge neuer Verſuche zur Kenntniß der Natur 
und Eigenſchaften mehrerer Arten. der Luft oder 
luftartigen Ausfluͤſſe, die man auf, mancherley Wegen 
aus einer groſſen Menge Koͤrper ausgezogen hat, 
von Hrn. de Laſſone. 8. Dritte Abhandlung über 
den Gruͤnſpan, von Hen. Montet. 7 


mn nn mn 


urg folgen Yusgiıge aus den Schriften der 

Societät der Wiſſenſchaften zu Coppenhagen für 
das Jahr 1777, und zwar: 

ueber das Mauerſalz als ein natuͤrliches 

Aang von Joach. Dietr. Cappel. 2. Einige 


— 


chemiſchen Inhalts. Be 179 


vn. mit Btußat, und o Btfpau, von 


Den Beschuß Ac Neige aus Roters 8. 
Beobachtungen über die Phyſik, Naturhiſtorie 
und die Küͤnſte. zter Band ater eech und 

| BEE RE er ; 

LE Von der Art eng liches Pflaster zu en 
2. Erfahrungen, um die Urſachen der Veraͤnderun⸗ 
gen zu ſuchen, welche mit der Farbe des Veil ſchen⸗ 
ſyrups durch die Vermiſchung mit verſchiedenen 
Koͤrpern vorgeben, von dem Hrn. Grafen von Sa⸗ 
luces. 3. Abhandlung Hrn. Joh. Ek über die Ra⸗ 
tur des Thaus. 4. Eine Art, die Steinkohle ſo 5 
zuzubereiten, daß man ſie bey Schmelzarbeiten ſtatt 
der Holzkohlen gebrauchen kann, welche in den 
Gruben von S. Bel im Gange iſt, aus den Hands 
ſchriften des fel, Hrn. Jars in Ausübung gebracht, 
verbeſſert und beſchrieben von feinem Bruder Gabr. 
Jars. 5, Neue Methode zu verzinnen, um Eiſen 
und Kupfer vor Roſt zu bewahren: dieſe Verzin⸗ 
nung iſt veſter, als die gewöhnt iche, man bedient 
ſich dazu eines 8 bermiſcten e 


Di neben Hhemiſcher Sorten gere ot 
„ gellde Bücher. u 

| Joh. Friedr. Gmelin's Einleitung in die Che: 

mie Nuͤrnb. 1780 — Difſertatio chemica, de re- 

fina elaflica X ujennenf,; ab Arn. lulians. Traj. ad 


Rhen, 17 80 — Reyiſion. der Grundlehren van der 
2275 1 \ 


5 Aufzüge aus Briefen, 


chemiſehen Verwandſchaft der Körper; von Io. 

Chr. Wiegleb Frf. 1760 — Pharmacia rationalis 
eruditorum examini- ſubjecta 4. ſocietate quadamı 
medica Caſſ. 1780 — Webers Anmerkungen über 
die Sammlung von den Nachrichten, und Beobach⸗ 
tungen über, die, Zeugung des Salpeter's. Nebſt 


N 


einem Sendſchreiben uͤber deſſen theoretiſche und 


praetiſche Abhandlung vom Sa peterzeugen; von 
3. Winzler Tuͤbing. 1790 — Dr. J. Prieſtley 
Verſuche und Beobachtungen uͤber verſchiedene Gat⸗ 
tungen der Luft 3. Theil Wien 1780 — Feſelculus 
3 Phyfiologiel atque mineralogico 
—eliemici argumenti; auctore Car. Henr. Koeſt- 
n Stuttg. 1780: Deut iche und gründliche An? 
leitung zur Salmiackfabrick, welcher dem Egypti⸗ 
ſchen an Guͤte und Preiſe vollkommen ähnlich iſt; 
von W. C. Alberti Berl. 1768. — Verfertigung 
verſchiedener Arten des Firnißes; vornemlich des 
Engliſchen, im Feuer beſtehenden Eiſenfirnißes; aus 
den Handſchriften eines engliſchen Chymiſten gezo— 
gen, und aus dem Engliſchen uͤberſetzt Quedl. 1780 
— Diſſertatio qua de ſalium quorundam ad eun- 
dem ienisgradum habitus diverfi inveftigatur ratio; 
Praefide G. C. C. Storr, Hip. I. G. G. Doppelmair, 
Tubing. 1780 — Dr. J. Ingenhous Verſuche mit 
Pflanzen, über die Kraft, die atmoſphaͤriſche Luft 
beym Sonnenſchein zu reinigen, und in Schatten 
zu verderben. keipz. 1780 — Commeutationes 
chemicae Acid. Elector. Moguntin. feientiar, uti- 
lium, quae Erfurti eſt. ad A. 1778 K. 1779. — 

Die Kunſt rohe und kalcinirte Pottaſche zu machen: 
aus dem Seanzf uͤerſ. v. Chr, Fr. Kaus let 


| Stuttg. N 90. — - Anfanasaründe der theoret. und 


pract. Chemie; oon den Hrn. Dr. Morveau, Mas 


ret, und Durande; aus dem Franzoſ. uͤberſett, 
mit Anmerk. v. Chr. Ehre fr, Weigel ater, zter 
B. 1780 — Diſput. phyſ. l aug, de aktractione 
chemica; auck. Guil. Keir Britann. Edinb. 1778. — 
Oeuvres de N. Boſe d Antie für la verrerie, falance- 
rie, potterien Lart des forges, la, mineralogie, is 
1 Flegrieite, & la medecine; 4 Par. 1780, FT J. 
II. — Tentemęn medicum de natura äris fixiz 
ejusque., dotibus; auct. Zach. Neufrille Edinb. 


Saal, — L'art Ei eflayer Por & Vargent &c. par 


1. Sage Par. 1730 — T! heoria alfinitatum chemie 
garum; ‚ud. Petr. Madacs, Tyrnav. 1776 — Me- 
moire für la nature, les ulag es, &. les elfets ‚de; Pair 


& des airs. des alimens, & des medieamens; par 


NI. Thouvenel. a Par. 1 780 — Hrn. Perrel's Ab⸗ 
handlung, vom Stahle, deſſen Beſchaffenheit, Ver⸗ 


arbeitung, und Gebrauch. aus dem Franzoͤſ. uͤberſ. | 


vom Hrn. Dr. Pfingſten Dresd. 1780.— Be 


ſchreibung des i in der Herrſchaft Schmalkalden uͤb⸗ 
lichen Eſenſchmelzens, und Schmiedens; nehſt ei⸗ 
ner vorzüglichen. Anleitung, zum Stahlmachen; von 
E. Herwig: ꝛte, Aufl. — Conſultatioy fur la que- 


ſtion; ; Tapproche, de certaines perſonnes, Puit⸗ 
elle à la fermentation des a ane pe M. Al Le- 
27 Par. ae BET 
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Vorſchläge. 
N über die Glasauflſende Eigen⸗ 
ſchaft einiger Säuren. 8 * 


Ja bin von einem gtäubtögrvigen, und ent chts⸗ 
vollen reiſenden Gelehrten verſichert, daß einige 


Schwediſche Chemiſten beobachtet haben, wenn 
man zu der, nach Verbrennung des Phosphors 


ſich ſammlenden, Feuchtigkeit ein Brennbares, 
Fett, oder ein Harz, hinzuthue, daß dieſe Saure 
alsdenn die Fahigkeit bekomme, Glas aufzuldfen. 
Diefe faure Feuchtigkeit hatte nemlich nicht allein 
den eingeſchliffenen Stoͤpſel des Glaſes, indem ſie 
aufbewahrt wurde, angegriffen; ſondern der, bey 
dem Stöpfel durchdringende, Dampf der Saͤure 
hatte die Fenſterſcheiben « an dem Orte, wo jene 
ftand, beträchtlich angegriffen, und fie’ blaͤttrig ges 
macht. Hr. Wiegleb (S. Seite 10 dieſes Theils 
der Entd.) bemerkte auch eine Anfreſſung der Re 
torte vom Phosphorſalze: und auch ich kann verſi⸗ 
chern, bey meinen Arbeiten mit it dieſer an die 


Ne 


N eis aaf 55 die Sußfparfiure e. Neuste | 


0 Hieruͤber helle mir Hr. D. Dehne — Berner 
kungen mit. „Ich habe öfters ſchon beobachtet, daß ſogar 
die gruͤnen Glaͤſer, beſonders die Retorten, durch die 
Mineralſaͤuren, wenn fie vornemlich öfterd darinn abde⸗ 
ſtillirt werden, an ibrer Oberfläche eine rauhe Geſtalt 
zeigten; oder wenigſtens doch daſelbſt ihren Glanz ver⸗ 

lohren hatten, und ſo ausſahen, als ob das Glas, mit 
ſcharf angreifendem Sande abgeſcheuert worden waͤre. 
Auch ſogar geſchahe dies bed der Deſtillation der verſuͤß⸗ 


7 — 
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Entdeck. der Chem. Th J. S. 13. Ja und fie legt | 
dieſe Eigenſchaft nicht ab, wenn ſie gleich mit Wein⸗ 
geiſt vermiſcht iſt, wie ich aus dem Glaſe, in dem 
ich eine ſolche Miſchung aufbewahre, (deſſen ich a. 
al O S. 12. gedacht habe) deutlich zeigen kann. 

Berechtigt dieſe beſondere Eigenſchaft dieſer beyden 
Säuren, den einzigen bisher widerſ ſpenſtigen Koͤr⸗ 
per aufzuldfen, nicht zu der Vermuthung, daß viel⸗ 
leicht beyde einerfeg Urſpr ung haben mögten? Dies 
ſe Vermuthung ſcheint auch daher einige Wahr⸗ 

ſcheinlichkeit zu erlangen, daß man die Phosphor- 
ſaͤure im Mineralreich bereits entdeckt hot Der 
verdienſtvolle Hr. D. Gahn fand ſie im naturlichen 
verkalkten Bleye (ef. al, Bergmann. dacimaf, mine · 
rar. humid. 9. 22 h und Oe. Sage nennt (Cart 


ten Säuren, wo denn ſteylich die zuletzt vorhandenen ö 
ſtharſen Saͤuren wuͤrkten. Dieſes Umßſandes ganzlich 
verſichert zu ſeyn, goß ich eine Unze Nordhaͤuſer ſchwar⸗ 
zes Vitriolöl in einen dicken, feſten, ſchoͤnen, Mir 
glaſernen Kolben, welcher am Gewichte drey Unzen = 
Quent. und 6 Gran hatte. Ich ſetzte es in den Stun 
af benofen, in ziemlich ſtarke Hſtze, und ſchüttelte es oft, 
um. In den Kolben legte ich 6 Stucke duͤnnes grünes, 
Glas, am Gewichte 262 Gran. Nach drestägigen fü 
ſtarken Digerir feuer, bemerkte ich an den wohlabgewa⸗ 
ſchenen wieder getrockneten Glasſtückgens, und auch an 
dem Kolben keinen merklichen Abgang des Gkwichts: | 
doch ſchien wohl Z Gran gern an jedem zu fehlen. Bey 
Gelegenheit werde ich auch dergleichen Verſuche mit 
dem rauchenden Salpeter ⸗, und Salzgeitte anſtelle: 
vom letzteren erwarte ich es gewiſſen en zu 
Folge am erſten?⸗ 111 8 
* Dies zeigte auch Hr. Tlaprohte m Oſchopauer gruͤ⸗ 
nem Blepſpahte (Behtr. zu den chem. Annal. St. 2. 
S. 13) Außer dem bewieſen noch eben derſelbe, (chem. 
W 75 85 St. 5. S. 300) ſo wie auch Hr. Mey: 
er (a. d. O. St. 3 “+ 195.) daß das fo genannte Waſ⸗ 
beef, ans Widder und e beſtehe. Ganz 


N 


ee Borfchläge. 2 
d'eſſayer Tor & argent Par. 17804) die Gloͤtte ein 
ai i POLE horde gefättigtes Salz. * 510 
Es waͤre alſo 1) zu unterſuchen, ob der oben 
angtfüheſe Verſuch, die Phosphorfäure, durch 
Brennbares, Glas auflöͤſend zu machen, unter al— 
len Umſtaͤnden, ſtatt finde? welches Verhaͤltniß des 
Fettes das beſte ſey, um dieſe Eigenſchaft, Glas 
aufulöfen, fo ſehr zu erhöhen, als es moͤglich iſt. 
Alsdenn hätte man 2) Verſuche anzuſtellen, 
96 man dieſe beyden Saͤuren ſich nicht einander 
naͤhren konnte? Vielleicht moͤgte die mit Kiefelerde; * 
geſaͤttigte Flußſpatſaͤure die Feuerbeſtändigkeit er- 
halten, die die Phosphorſäure hat, in der man 
ſchon lange eine glaſigte Erde angenommen hat: 
und ſollte jene auch dieſe Feuerfeſtigkeit nicht gleich 
das. erſtemal erhalten; ſo moͤgte ſie durch Abtreiben 
der Saͤure von jenem erdigten Mittelſalze, durch 
Wiederauflöſen der Kieſelerde, und ſo fort, vielleicht 
jener naher kommen. Die Phosphorſaͤure konnte 
ſich vielleicht der Fußſpatſaͤure, durch eben die meh⸗ 
rere Menge von fluͤchtigen brennbaren Theilen naͤ. 
Dein, „n. dadurch vielleicht, die, hinzukommende g 


beuerlich bat Hr. Prof. Struve in Bern Verſuche 

augeſtellt, denen Zufolge, das Sedactvſalz auch Phos⸗ 
Ph ure enthielte. C. i 
2 r. Sage nimmt aber faſt durchgebends den Aus⸗ 
truck Phosphorſaͤure in einem, von dem übrigen Che⸗ 
miſten ſehr abgehenden, Verſtande; u. als ſolche hindert 

er ſie denn faſt aller Orten, © 

%) Davon findet man ſchon einen Beweiß, da Hr. Mrouſt 
lourn. de Phyf. J A. 1781. Fevr. p. 135.) eine anf⸗ 
Reigende Höchelge Mhospborfänte in Glas geſtolt, be⸗ 
merkte. Auch fand Hr. Lavolſter nach der Behand- 
lung des Phosphors mit Salpeterſäure, dab wahre 
r halb flüchtig ward (V. Obſervatious lur 
la FPhyſique par Rözier A. 1765, Iuill, pag. 6. C. 


| b | Borfitie 5 0 Be. 


Kalkerde verhindert würde, in thieriſche Erde übers 
zugehen. Sollte auch der Endzweck nicht erreicht 
werden, beyde Sauren, mehr oder weniger, in ein⸗ 
ander umzuaͤndern zuſo ſcheint doch eine Folge ſol⸗ 
cher Verſuche manche beſondere Erſcheinung, und 
Fa eecntung rmiſcher Keuntaiſe zu verſpre⸗ 
chen. j re 
Meber Bi adh Natur des Waſſerbleyes. 
Mehrere chemiſche Mineralogen, und unter 
Beh der groſſe Kenner des Mineralreichs, der 
Hr. Verghauptmann von Veltheim, haben die 
Vermuthung geaͤuſſert, (S. Grundriß der Minera⸗ 
logie S. 11.) daß das Waſſerbley eine Art des 
Halbmetalls enthalten moͤgte. Dieſer beſondere 
Körper hat in den neuern Zeiten die Aufmerkſam⸗ 
keit der Chemiſten auf ſich gezogen. Hr. Scheele, 
dem die Chemie ſo manche Bereicherung zu verdans 
ken. hat, giebt in dem neueſten noch unuͤbe rſetzten es 
Bande der Abhandlungen der ſchwediſchen Faden 
mie der Wiſſenſchaften, ) Nachricht von feinen Un⸗ 
terſuchungen, welchen zu folge, das Waſſerbley eine 
Erde enthalt, die von ſaurer Natur iſt, und zu⸗ 
gleich eine groſſe Menge Brennbares enthaͤlt; alſo 
eine Art eines mineraliſchen Schwefels iſt. Der 
verdienſtvolle Hr. geheime Bergrath Gerhard 
nimmt eine eigne Saͤure und eine Bitterſalzerde in 
dieſem beſondern Koͤrper an. Ich halte mich, die⸗ 
ſen Verſuchen gemaͤß, uͤberzeugt, daß im Waſſer⸗ 
bleye, allerdings eine Saͤure ſey: allein noch im⸗ 
mer ſcheint mir der erdacht nicht ungegründes, BE 


| 0 Diefe Abhandlung finder ſich jett im S 4405 d. deut⸗ 
ſchen Ueberſ. d. Schwed. Akad. ©. 238 f. C. 
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186 ö N Vor ſchlaͤge | 
daß auſferdem ein Metall in demſelben ſtecke. Die 
Urſachen dieſer Muthmaſſungen ſind 1) die mes 


talliſche Farbe, 2) die groſſe ſbecifſche Schwe⸗ 


re, wenn man ganze derbe Stuͤcke hat. 3). Die 


knoſpichte, und kryſtalliniſche Geſtalt bey nicht wer 


nigen diefer Stuffen. Was die metalliſche Farbe 
betrift: fo wäre, nachdem man, durch eineu Berg⸗ 
mann, einen Scheele, und unſern Ilſemann, die 


metalliſche Natur des Braunſteins, die man ſo lan⸗ 


ge bezweifelt hat, offenbar hat kennen lernen; ſo 


waͤre, ſage ich, dos Waſſerbley der einzige Koͤrper, 


der dies metalliſche Anſehn habe / ohne Metall zu 


N halten: (denn die von Hrn. Iiſemann bemerkte 


geringe Spur von Eiſen iſt zu klein, als hier in Be⸗ 


* 


trachtung zu kommen.) Giebt dies daher nicht 


viele Wahrſcheinlichkeit, daß eine Art des Halbme⸗ 


talls in demſelben verborgen liege? ) und daß man 
dieſes bis jetzt noch deshalb nicht entdeckt habe, 


weil man bisher noch kein Aufloͤſungsmittel aufge⸗ 


funden habe, jenes Halbmetall aufzulöſen; wie dies 
lange Zeit der Fall mit dem Braunſteine war. Man 
hat, meines Wiſſens, noch nicht verſucht, ob das 
Waſſerbley den Glasfluͤſſen eine Farbe gebe: *) waͤ⸗ 


re dies der Fall; ſo haͤtte man ſchon einen Grund 


mehr, auf etwas Metalliſches zu ſchließen: ob man 


gleich von der Nichtfärbung der Fluͤſſe, dekaanduch 


16 I wi 


) Dies Hat Amer Hr: a e lin gezeigt (vid. be 


Soiagr. R. miner, pag. 2 


; 2 Nach Bergmann (a. O. wird allerdings das 


natürliche Harnſalz und det; Borox durch die Waſſer⸗ 


blenfäure gefärbt: doch mehr davon wird unten zu be⸗ 
merken re: pa zan RER Re 


un u, 


* may #33 . 


nicht umgekehrt auf einen mangelnden metalfihen 
5 ſchließen kann | 


Ich wuͤnſche daher, zu Verfuchen von der 5 
letzen Art; ſo wie überhaupt zur Unterſuchung die⸗ 
ſes Minerals, ermuntern zu koͤnnen: 1 die Schwie⸗ 


rigkeit debſelben wird, bey dem nationellen Fl eiße 
und der ausharrenden Geduld, keinen Deutſchen 
abſchrecken: das Reſultat, falle aus, wie es wolle; 
die nn wird . mit „ be⸗ 
lohnt. ee eee 

„neee ee ee ge . Crel. 


ER Se Ermunterung wünsche ich erneuern zu 3 
denn ob wir gleich von dieſer Saure mebr wien auch 
He. Hjelm fie reducirt hat; fo konnen wir doch die 
beſondern nn Var Meinls OR 1 Been 
e 
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chemische Abhandlungen 
| des dritten Theiles han | 
der man een entdecung en. are 
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Hrn. Profeſſor Gmelin's Aöhandlung von den 
Thonerden und insbeſondere von einer Thon— 
erde von Urach. in Würtemberg. nun 
Sa der geit, da ſich jene ältere Finſternth zer⸗ 
ſtreute, und, ſo wie den ubrigen Wiſſenſchaften, 
alſo auch der Scheidekunſt ein neues Licht aufgieng, 
ſannen vernuͤnftigere Kuͤnſtler nicht mehr blos auf 
die Erfindung des Steins der Weiſen, den ſich ihre 
Vorgaͤnger zum einigen Ziel aller ihrer aͤuſſerſt 
muͤhſeligen Bemühungen gemacht hatten, ſuchten 
nicht allen Nutzen und Vorzug ihrer Kunſt blos in 
der Zubereitung und Erfindung von Arzneymitteln, 
ſondern fiengen an, durch ihren Beyſtand die Nas 
tur aller ihnen vorkommenden Koͤrper genauer zu 
erforſchen, und ihre Grundſaͤtze zur Gründung, Be 
veſtigung und Erweiterung anderer Wiſſenſchaften 5 
und Künfte gluͤcklich anzuvenden. 
Schon unter den alten Scheidekünſlern hat⸗ 
ten ſich allerdings einige um die innere Natur der 
‚Körper, und ihre Ergruͤndung durch chemiſche Kunſt— 
griffe ſehr verdient gemacht; doch gehoͤrten ſie un— 


„) S. N. Eutdeck. in d. Chem. Th. 3 S. 3. 
f | 
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PR die ltere Eiſcheltungen und da zu ihrer Zeit 
auch die übrigen Theile der Naturkunde lange nicht 
ſo vollkommen bearbeitet waren, als heut zu Tage, f 
ſo iſt das, was ſie gutes haben, in eine Menge 
dunkeler Begriffe, unbrauchbarer Verſuche, undd 
falſcher Schluͤſe, und noch überdies in eine finſtere 
Schreibart eingehuͤllt; auch blieb ihnen vieles un⸗ f 
bemerkt, was erfahrnern Scheidekuͤnſtlern unſerer 
Zeiten zu merkwuͤrdig iſt: die meiſten blieben blos 
bey der Unterſuchung der Metalle, bey der Kunſt, 
ſie nach ihrer Meynung vollkommener zu macken, | 
ſtehen, und bekuͤmmerten ſich um das ebrige, als 
wann es der Aufmerkſamkeit eines eifrigen Natur- 
ſorſchers nicht würdig wäre, nicht, oder ſchäͤtzten 
es gering, weil es nach allgemeinen Vorurtheilen 
oder nach lange hergebkachter Gewohnheit 1 780 
| 90 im Preiſe war. 
b Unter diejenigen Koͤrper, mit welchen ſich die 
Scheldekünſtler unſers Zeitalters vorzuͤglich beſchaͤf⸗ 
tigen, zaͤhle ich mit Recht die' Erden; und gewiß, 
ſo weit ſie auch im Preiſe unter den Metallen, Edel⸗ 
feinen und ſogar manchen andern Steinen ſtehen, 
iſt ihre gruͤndliche und auf chemiſche Unterſuchung \ 
gebaute Kenntniß, wie ſich aus vielen. Beyſpielen ö 
erweiſen ließe, für die Landwirthſchaft, fuͤr die Tö- 
| pferkunſt, für Porcellanfabriken, Glashuͤtten und 
Art andere Kuͤnſte von weit ausgebreitetem Nutzen. 
Daß der Thon, ob ihn gleich Hr. Prof. Spiel⸗ | 
mann 250 unter die einfachen Erden n ſehr 


> in 0 Streitfchriften 0 refp. 1. D. EAN de areilla 
ſpecimen Argentor. 1765. 4. 2) reſp. I. F. Moſeder ex- 
amen de compofitionie. er uſu argillae. Argent. 1575. 4. 


* 5 


x \ 7 


%/%/ſc] en Weser Gmellns 


ſelten ohne alle fremde Theilchen ſeye, hat ſchon 
Helmont, noch deutlicher Beecher a) bemerkt; der 
letztere insbeſondere hat durch einen ſehr einleuch⸗ 
tenden, leichten, und ſowohl von Stahl b) als von 
andern, zwar nicht immer in dergleichen Abſicht, 
aber doch immer mit dem gleichen Erfolg wieder- 
holten Verſuch bewieſen, daß, wenigſtens die ge⸗ 
meinſte Art dieſes Geſchlechts immer Eiſen enthalte, 
welches, fo bald es brennbares Weſen erhalte, 
vollkommen und von dem Magnet angezogen wer⸗ 
de tc): Auch Hr. Brugmanns d) hat in feinen: auf 
eine beſondre Art, aber mit vieler Sorgfalt ange⸗ 
ſtellten Verſuchen gezeigt, daß alle Thonarten, wels 
che im Feuer ihre Farbe behalten, oder eine andere 
beſtaͤndige Farbe annehmen, ſie Eiſentheilchen zu 
danken haben, daß ſogar ſchneeweiſſes Porcellan Ei⸗ 
ſen enthalte. n 
Ignzwiſchen iſt nicht zu laͤugnen, daß es Thon⸗ 
arten gibt, die von dieſer fremden Unreinigkeit frey 
ſind; dahin rechne ich den meiſten weiſſen Thon, 
der feine Farbe im ſtaͤrkſten noch fo lange anhalten⸗ 
den Feuer erhaͤlt, ſogar gefärbten, welcher in ei⸗ 


2) Phyfica ſubterran. Edit. nouiff. Lipſ. 1738. 4 S. 88. 
Supplemein phyf. ſubterr. I. C. II. S. 294. C. III. S. 
295. 297. Supplem III. S. 426. n 

b) Specunen Beccherianum S. 69. 85. 180. 193. und Opuſe. 
pb yſieo- chemico - medic. Hal 1715. 4. S. 301,307. 
c) Geoff ro b. Memoir. de Yacadem. de Paris pour 1707. 

teutſch. uͤberſ durch Steinwehr B. II. S. 193 207. 
2) Lemerd ebend. B. III. S. 318 343. 3) Poͤrner 
ss Anmerkungen. uͤber Hrn. Baume Abhandlungen, vom 
Thon. beipziß 1771. 8. S 80.81. 4) Gerhard Be 
träge zur Chymie und Geſchichte des Mineralreichs. Th. 
* Berlin 1773. 8. S. 286. rn. 71% k ‚ar 1273 Ut. 
d) Magnetiſinus feu de affinitatibus magneticis obfervatio- ; 
nes academicae. Leidae 1778S. 4. 
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nem anhaltenden ſehr ſtarken Feuer weiß, wird. g); 
daß aber ſowohl dieſe eiſenf frenen, als die ‚eripähnten 


eiſenhaltigen Thonarten zuweilen noch, andere zu ih⸗ =. 


rer Grundmiſchung nicht erforderliche Theileben von 
Kies b), Kalkerde 6%), Quarz in Geſtalt eines fei⸗ 
nern d) oder groͤberen e) Sandes, oder kleiner 
Steinchen k), ſehr oft kleine glanzende Glimmer⸗ ; 
blaͤttchen g) anche as engen ANSFaIBEIEN® 5 
obachtungen. 5 

8 Daß aher, a der eee von ale ſelchen | 
fremden Theüchen frepe Thon. nicht. ſo einfach ſeye, 5 
daß er nicht durch die Scheidekunſt in unshnliche 
Theilchen zerlegt werden könnte, Scheint, ſchon Bros 
mel und Heller erkannt zu haben; nach, ihnen ha⸗ 
ben es Pott b) und Hr. Dir. Maregraf 10 durch 
mehrere Verſuche ſonnenklar erwieſen; jener ber 
merkte, daß aus Thon, über, welchem ie, Vitri⸗ : 
oloͤl abgezogen hatte, das Waſſer ein Salz auszie⸗ 
he, welches in allen Eigenſchaften mit dem Alaun 
übereinkomme; dieſer aber zeigte, daß der Thon, 


a) Baume in . Anmerkungen ꝛc. S. 17. 
b) Pörner g. a. O. S. 1 
980 Welche, wann ſte nicht in ſehr geringer Menge einge⸗ 
miſcht Fi macht, daß der Thon mit wen aufpeauf. 
ene a. 4. H &. u 4 0% a f 
a) dener g. al O. S. 10. 11. 
Re) Crouſtedt Verſuch einer werke, vermehrt 
durch Brün nich., Kopenh. und beipz. 1770, 8. S. 96. 
» 1. Hanubveriſches Magazin. 1771. ©: 1455. 2. Char⸗ 
pentier mineralogiſche Geographie der churſachſiſchen 
Lande. Leipzig 17784 ©: 12 \ 
wi .® ſo oft, daß Baums a. a D. S 205 behauptet, ſie 
ſeyen in ſonſt ganz reinem Thon faſt immer. 
b) chymiſche Unterſuchungen, welche fürnchmiich von der 
Lithogeneſia, en von geuer und Licht handeln. 
1746. 4. S. 3 
i) homilche Sri. Berlin Th. 1. 1% S. 200 246. 
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wann man ihn mit mineraliſchen Saͤuren pen 
ſich entzweytheile, in einen Theil, den die Saͤuren 
ausziehen, und der mit der Vitriolſäure Alaun bil— 


de, und in einen andern, der den Säuren hart 


naͤckig 9775 widerſtehe, und ei Kieſelerde uni 


lich **) ſeye. 45 
| Allein auſſer dieſen gewiſtn Veſtandtheilen 


jeder wahren Thonart kommt, wo nicht zu allem, 
doch zu dem meiſten Thon noch brennbarer Grund— 
ſtoff; dies zeigt das Fette im Anfuͤhlen, die be— 
ſondere Zaͤhigkeit und Geſchmeidigkeit des feuch⸗ 
ten Thons, welche ſich nach Ellers a) VBerſuchen, 
mit dieſem brennbaren Grundſtoff verliert; dies, 
die Eigenſchaft des Thons, dem Bleyglaſe eini⸗ 
gen metalliſchen Glanz wieder zu geben b), und 
das Geziſche, das man hoͤrt, wann er getrocknet 
in kleinen Stuͤckchen auf flieſſenden und gluͤhen⸗ 
den Salpeter eingetragen wird c); daß er aber 
veſt in die uͤbrigen Beſtandtheile verwebt ſeye, 


offenbart ſich daraus, daß er auch in einem ſtar⸗ 


ht, | cken 


Ob durchaus, 5 1 Hr. Sofa othefer Meyer en. 
Annal. J. 1785. St. 1. S. 63) und Hrn. We⸗ 
ſtrumb (a. a. 80 St. 2. S. 16. 157.) dünkt, oder 
nicht, wie Hr. Prof. Storr (a a. O. J. 1784. St. 1. 
©. 65) und Hr. geh. B. R. Gerhard (o. a. O. St. 
. S. 448.) bemerkt zu haben glauben, will ich AN 
nicht entſchelden. G. 
an oe ft fe noch von der Stiefelerde verſchleden iſt, wie 
Hr. Prof. Storr (a. a. O.) behauptet? G. 
a) vhpſikaliſch⸗ chymiſch⸗ und medieintſche Abhundiungen, 
dert a A erha 5 Berlin, Stettin und ‚Feipiig- 
1768. 8. 50. 
b) Gerhard a. d. DL 8. 290. 12 
c) Gerhard a. e. a. O. 


fen Be Feuer nicht aller daraus ber⸗ 


jagt werden kann a). 

Worinn dieſer in Säuren aufloͤsliche Theil 
des Thons von andern Erden verſchieden ſey, 
iſt hier der Ort nicht, ausführlich zu eroͤrtern; 
aber daruͤber ſind die Scheidekuͤnſtler noch nicht 
einig, ob er einfach, oder aus der innigſten Ver⸗ 
einigung unaͤhn icher Theilchen entftanden fey. 

Daß es keine ganz einfache Erde ſey, 
macht ſchon der. groſſe Verluſt an Gewicht, den 
ſie im Feuer leidet b), hoͤchſt wahrſcheinlich; 
dann mir wenigſtens waͤre dies beynahe uner⸗ 
klaͤrbar, wann nicht ein fremder, fluͤchtiger nicht 
erdhafter Grundſtoff mit der feuerveſten Erde 
verbunden iſt; daß dieſer Grundſtoff ſalziger Art 


ſey, haben die Scheidekuͤnſtler nicht unrichtig 


aus dem zuſammenſchrumpfenden Geſchmack jedes 


wahren Thons e), und aus dem herben, oder 


vielmehr harten Geſchmack, den das Waſſer an⸗ 
nimmt, wann es damit gekocht wird d), ge⸗ 
muthmaßt; allein darinn haben ſich einige Schei⸗ 
dekuͤnſtler geirrt, wann ſie uͤbereilt genug Salze, 
von welchen ſich in einigen Thonarten Spuren 
n als: fluͤchtiges bene e), Lochſal f), 

9 Heat d n. O 1 
b) faſt die Helfte. Gerdar a. a. 0. ©. 243. 


c) Porner a. a. O. S. 56. 
d) Poͤrner a. a. O. S. 57. 


e) Hiaͤrne acta er tentamina 7 cum annotatt. I. 85 


Hallerii. Holm. 1750: Th. I. und Cronſtedt g. a. O 


S. 188. 
f) Hiaͤrne a. e. a. O. 227 
Erells Ausw. d. chem, Entd. 1 B. N 
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104 | pri: Irofeffr Gmelin's 


und uͤberwiegende Vitriolſäure a) fuͤr weſentliche 
Beſtandtheile des Thons hielten. 

Daß aber die letztere in allem Thon ſtecke, 
laßt ſich daraus, das Thon in einem ſtarken 
Feuer aus Salpeter und Kochſalz die Saͤure aus⸗ 
treibt, nur dann ſchließen, wann man annimmt, 
daß nur Vitriolſaͤure dieſes zu thun im Stande 
ſey; es giebt, aber buͤndigere vornemlich von 
Baume b) und Poͤrnern c) vorgetragene Be 
weiſe, die es wahrſcheinlich machen, daß ſie auch 
in dem allerreinſten Thon ſtecke, und derjenige 
Grundſtoff ſey, der mit Kieſelerde uͤberſaͤttigt, 
die ſogenannte Alaunerde ausmache; dahin gehoͤrt 
auſſer andern ſchon gemeldeten oder weniger be— 
deutenden Gründen der ſo häufig in der Natur 
bemerkte Uebergang des weichen Thons in gemeis 
nen Kieſel d) Hornſtein e) und wahren Jaſpis f), 
die Verwitterung vieler kieſelaetigen, vulkaniſchen 


* 


N 8 
4) im een Thon Stasi Fundament, Chem, Th. 
8 3 1747. 4. S. 188. und Eronfedt d. g. 


a A fin les argilles. Paris, 1770, 8. 

ch Allgemeine Begriffe der Chymie. Leiozig. 1055 Th. 1. 
S. 15. 16. 400. und n über Baum é Abh. 
vom Thon. Leipzig 1771. 

d) Buſſchenfeld bey Gerber neue Deuttöge zur Mi⸗ 
neralgeſchichte verſchiedener Länder ze. Th. I . Mietau 
1778. 8. S. 445 

e) Ferber berzwänniſche Nachrichten von den merk⸗ 
würdigſten mineralifchen Gegenden der herzogl. zwey 
brüͤckiſchen churpfälziſchen, Wild- und Rbemgraͤflichen 
und Naſſauiſchen baͤnder. Mietau 1776. 8. S. 28. 31. 

f) Ferber a. e. a. O. S. 16. und Briefe aus Welſch⸗ 
land über die naturliche Merkwürdigkeiten — 2 Lan⸗ 
des. Prag 1773. 3. S. 377. 
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Schlacken a), des Saͤul enſelns b des Kie⸗ 


ſels e), des Quarzes d), des Feldſpats e), des 


Gneiſes k), des Granits g), zu Thon, welche 
feeil ich in den Schwefeihoͤlen, deren ſaure Luft 
dieſe Koͤr rper durchdringt h), ſchneller, ſchon lang⸗ 


ſamer an der Kuͤſte i), noch langſamer in ans 


dern Gegenden vor ſich geht, die Verwandlung 
des Thons in wahres Alaunerz, wann er den 
Duͤnſten der Schwefelhoͤlen ausgeſezt wird k), 
der ſchwache und dem Thongeſchmack ſo nahe 
kommende Geſchmack der Vitriolſaͤure, wann fie 


mit dieſer Erde gaͤnzlich geſaͤttigt iſt. D, endlich, 


was allerdings ohne Vitriolſaure nicht entſtehen 
kann, die Schwefelleber, welche einige aus dem 


Thon erhalten haben, da ſie ihn mit n > 


und Kohlen, ſtaub ſchmolzen m). 


) 1. „ neue Beytraͤge zur mörfger the} se 
„Th. I. S. 2% 2. Charpentier a. a. O. S. 22a. 
us 1. Ferber Briefe aus Wällbland ıc. S. 60 190. 
192. 243. 280. 2. Klip! 1 ‚Arsnerafogfiehe Briefe 
III. St. Gieſſen 1779. 8. Br. „„ 
ch) fo ſcheint die Paſſauer deren nichts zu ſeyn, 
i 5 verwitterter Kieſel. Hannoͤveriſches Magazin 1771. 
1455 
d) ſo die wuͤrtembergiſche Porcellanerde vom Hornbe 2 
verwitternder Quarz. Selecta oeconomico- phyfica, I 
B. Stuttqardt 8. 1752. S. 365. 366. 
e) fo wie des Quarzes, in Böhmen. Maper Abband⸗ 
i N, etuer Artvatgeſellſdaft in Böhmen ꝛc. B. IV. 
1779. 8. 
1 f) in Schlesien. Beobachtungen und Muthmaßungen 
über Granit und Gneis. S. 3). 
g) in Böhmen, Fer ber e zk Mineralgeſchichte 
von Boͤhmen. S. 25 29. 
h) Ferber Briefe aus: Waͤlſchland. ©. 191, 192. 
i) Hanndverifhes Magazin. 1771. S. 1456. 
5 Ferber Brieſe aus Waͤlſchland. S. 192. 193. 
Wan und Poͤener in den ee ꝛc/ S. 
85 07 
m) e k. a. O. S. 41. 


oe 
4 


/ 


196 Hrn. Profeſſor Gmelin 


Da es aber meines Willens bis jetzt kei⸗ 
nem Scheidekuͤnſtler gelungen ift, wahre und rei- 
ne Kieſelerde in einer Säure aufzuloͤſen, dann 


den ſogenannten Glasſelenit, welchen Hr. Car- 


theuſer a) aus Bergkryſtall und Vitriolol entſte⸗ 
hen ſah, wollte ich lieber der Alaunerde zufchreis 
ben, welche, ſo in vielen mit ihm verwandten, 


- alfo auch in dieſem Steine ſteckt; da es noch 


keinem gelungen iſt, aus der innigen Vereinigung 
der Kieſelerde mit Vitriolſaͤure etwas hervorzu⸗ 
bringen, was mit Alaunerde verglichen werden 
fönnte, da ferner die neuerlich bekannt gemachten 
Verſuche eines Mayer b) und Scheele e) unwi⸗ 
derſprechlich darthun, daß die Erde, welche durch 
Saͤuren aus der Kieſelfeuchtigkeit gefaͤllt wird, 
und nach dem Auswaſchen und Trocknen ſich in 
jeder Säure auflöft, entweder ſchon in dem Kie⸗ 
ſel geſteckt habe, welcher gemeiniglich darzu ge— 
braucht wird, und ſelten ohne dieſe Erde iſt d', 
oder aus dem thönernen Schmelztiegel ſelbſt, 
welchen das flieſſende Laugenſalz angegriffen ha— 
be, in dieſelbige gekommen ſey, daß man fie als 
ſo unrichtig fuͤr Kieſelerde halte, welche durch 


den hoͤchſten Grad von Verduͤnnerung in Alaun— 


erde verwandelt worden ſeye, ſo moͤchte ich nicht 


1 


a) mineralogiſche Abhandlungen. Th. 11. S. 233: 241. 

b) Beſchaͤftigungen der Berliniſchen Gefelfchaft natur⸗ 
forſchender Freunde. B. I. S. 267 » 285. B. III. S. 
219: 225. 

€) Kongl. Suensk. Ag Academiens Handlingar. är 

1776. B. 37. S. 3 

2 Wiegleb in Nov. 0. ac. Caeſ. Nat. Curioſ. B. vi. 

S. 408. 
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mit Si Baume“ 0 aus den zuerſt angeführte N 
Umſtaͤnden mit voller Zuverlaͤßigkeit ſchließen, die 


Alaunerde ſey nur Kieſelerde, durch einen gerin⸗ 
gen Antheil innigſt verbundener Vitriolſaͤure in 
etwas geaͤndert, und Thon ſey nichts anders, 


als Vitriolſaͤure, durch Kieſelerde uͤberſaͤttigt, und 


weiche von dem Alaun nur durch eine weiz groß 
ſere Menge dieſer Erde ab. | 


Um aber durch eigene Verſucke gewiſſer zu f 


werden, fo nahm ich mir vor, eine ſolche ziemlich 
reine, nur von den darinn liegenden Steinchen 
befreyte Thonart naͤher zu unterſuchen. 


Man findet fie im Seeburger Thal, unge⸗ 


faͤhr eine Meile uͤber Urach, einer Stadt im 
obern Theil des Herzogthums Wuͤrtemberg, nicht 
ganz am Fuſſe eines ziemlich hohen Bergs, aus 
welchem uͤbrigens kein Waſſer entſpringt, obgleich 
durch das unten liegende Wieſenthal die Erms 


ftrömt, in einer groſſen Felſenkluft, die fie faſt 
va Ü N 


ganz ausfuͤllt; hier wurde ſie erſt vor einigen 
Jahren durch Hrn. Subſtitut Scholl entdeckt. 

Sie bricht in einem zuſammenhaͤngenden 
fünf bis ſechs Schuhe mächtigen b) in der Stun; 


de zwoͤlf ſtreichenden von allen Seiten in Kalk⸗ 


2255 E 9 eingeſchloſſenem Size, ungefaͤhr age 


2) in Worners Anmerkungen ıc. 8. 65 66. 
b) alſo lange nicht ſo maͤchtig, als das pariſiſche bey 
Gentilly, la helle, weiches ungefähr. vierzig Schuhe 


maͤchtig it. Sag e in chymiſchen Unterſuchungen ver⸗ 


ſchiedener Mineralien ꝛc. aus dem Franzöſiſchen übers 


ſetzt und mit Anmerkungen 1 von J. Beck. 


mann. Göttingen 1775. S. 5 
c) welches uͤberhaupt in der Natur öfters vorkommt; ſo 
B. 90 Ferber's Bemerkung bey Dürrenberg in 


6 vue onun 


Schuhe 0 unter der Oberfläche der Erde, unter 
gemeiner Dammerde und gelbem Sande b) und 
hat ein ungefaͤhr zween Zolle maͤchtiges Saal⸗ 
band von einer gelben unreinern thonartigen 
Erde. Sie wurde ganz bergmaͤnniſch betrieben e); 
anfangs verfolgte man ſie mit einem Stollen, 
nachher aber, da der Druck des Gebirgs zu 
heftig war, mußte man mit einem Schacht zu 
Huͤlfe eilen, damit durch denſelben erſt der Haupt- 
ſtolle in das Gebirg angefangen, und die Erde 
ohne Schaden an 15 Tag e eee werden 
konnte. N 
Ueber eine 1 280 Meile von dieſer Thonart 
an einem ſehr ſteilen Berge, und neben dem Ur- 
ſorung einer ganz kleinen Quelle findet man Truͤm— 
mern einer andern Thonart, die ſich aber nicht 
ſo fett anfuͤhlt, im Bruche nicht ſo glaͤnzend und 
eben ift, und ſowohl durch ihre ſtaͤrkere braun⸗ 
rothe Farbe, als in den Verſuchen mit Säuren 


Cbutſachſen Neue Beyträge zur Mineralgeſchichte 

8 verſchiedener Länder. B. I. S. 69. in Boͤhmen. 

Beytr. zur Mineralog. von Böhmen. G. 139. in der 
englaͤndiſchen Grafſchaft Derby. Verſuch einer Oryk⸗ 
tographie von Derbyſhire Mietau 1776. ©. 17. 18. 

a) alſo lange nicht ſo tief als die pariſiſche, welche uns 

gefähr fünf und ſunfzig en unter der e 
ö iſt. Sage a. a. O. ©. 

b eben dicke, nur daß fie mi mehreren andern abwech⸗ 

ſeln, liegen auch uber der paelſiſchen 1) Sage a. a. 

a S. 53:57. 2) VBaͤck Aöhandl. der koͤnigl. ſchwed. 

a Akademie der Wiſſenſch. zu Sn ins Teutſche 
abe B. VII. S. 291. 

e) fo wie auch die pariſiſche Sage a. a. O. S. 88. &. 
‚eine andere in Teutſchland bey Hilsbach. Beckmann 
/ ebendaſ. S. 60. und nach einer Nachricht, welche Fer⸗ 

ber Neue Beytraͤge zur Mineralog. ıc. B. I. S. 230. 
anführt, auch der ſaͤchſiſche e Porccllanthon von uu. 


I 


-EXVF. XVIII) einen fräufern Eiſengehalt . 


verraͤth; vielleicht iſt es eben diejenige, welche 
der zu ſeiner Zeit um die Naturgeſchichte Wuͤr⸗ 
tembergs ſo ſehr verdiente herzogliche Leibarzt A. 


Geßner a) gekannt, und, da er die daraus ge⸗ 


brannte Gefaͤße ſehr leicht und gut fand, ſeinen 
Landsleuten empfohl en zu haben ſcheint. Ein 


Kubikzoll diefer letztern Erde iſt acht und ein hal! 


bes Loth, 2 und 7 Quintchen ſchwer. 

Bey der ee Stadt findet man noch 
einige Thonarten, eine hochgelbe und eine blaß⸗ 
gelbe; die erſtere iſt groͤber und braußt mit 
ſchwachem Salzgeiſte, wie jene braunrothe heftig 


auf; die letztere fühlt ſich fetter an, iſt feiner, 


und giebt kein Zeichen eines Aufbrauſens von ſich. 
5 Jener feinere Thon von Urach iſt weißlicht, 
aber nicht ſo weiß, als der heßiſche von Alme⸗ 
rode und mehr perlengrau; ein Kubikzoll davon 
ift fünf „32 Loth (bier; er fühlt ſich ſehr fett 


an, glaͤnzt, wo er gerieben wird, iſt im Brude 


erdig aber dicht, ſpringt leicht in muſchelfoͤrmige 


Stuͤcke, haͤngt ſich etwas an die Zunge an, hat 


gar keinen Geruch, iſt aͤuſſerſt zaͤhe, ſo lange er 


feucht iſt, laßt ſich leicht in Waſſer erweichen, 
trocknet ſchwer aus, und geht durch anhaltendes 


Ruͤhren, ohne nne von einer groͤbern, ſchwe⸗ 


ren, fandartigen Materie zuruͤckzulaſſen, ſo daß a 
er es milchig macht, in das Waſſer über, fo gar 


mit dieſem zum gi durch ORBR DIN. durch, 


u Selecta oeconomico- ve. B. I. S. 365. III. © 
119. 8 : 73 A 
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fo daß es auch dann noch das Trübe eines 5 
Opals, aber kaum einigen Geſchmack dat 
r. 1. Verſuch. f 
Ich Dachte einige Stuͤcke dieſes Shen 
ſechs Stunden lang in ein ſehr ſtarkes Feuer im 
Probtrofen; anfangs wurden ſie ſchwarz, aber 
nachher, zum ſichern Anzeigen ihres Eiſengehalts, 
fo roth und hart, als Ziegel; es zeigte ſich kei⸗ 
ne Spur auch nur einer anfangenden Vergla⸗ g 
fung. | 
II. Verſuch. BO 
Ich rieb dieſen gebrannten Thon zart, und 
goß ouf ein halbes Quintchen davon ein Qint⸗ 
chen dünnen farbenloſen Salzgeiſtes; ich ſtellte 
ihn damit in die Waͤrme; nach einigen Tagen 
war der Geiſt goldgelb; abermal einiges de 
gen auf Metallgehatt. 
| III. Verſuch. Re 
Ich rieb ein Quintchen des rohen Thons 
ganz trocken ſehr zart ab, und dann mit einem 
halben Quintchen ſehr feinen Kohlenſtaubs genau 
unter einander, und brachte ſie in einem kleinen 
reinen Tiegel ſechs Stunden lang unter die 
Muffel, nach dem Erkalten hieng der Klumpen 
nicht zuſammen, und ſpielte aus der Ocherfarbe 
in die rothe; der Magnet zog einige aber weni⸗ 
ge Theilchen daraus an ſich. 1 
IV, Verſuch. N 
Eben dieſen Thon rieb ich roh, aber tros 
cken und ſehr fein zerſtoſſen mit gleich vielem 
Glauberiſchen Wunderſalze, welches an der Luft 
zu einem ſchneeweiſſen Staube zerfallen war, zu⸗ 


* — 4 


a und brachte fie mit enanbeb ſechs Stunden 

lang unter die Muffel: nach dem Erkalten hing der 

Klumpe nur wenig zuſammen, und war hin und 

wüde wie von Eiſenſafran, gelb geduͤpfelt. 
V. Berſuch. 

Eben dieſen ohen aber zart geriebenen Thon 
rieb ich mit gleich vielem gebrannten Bora genau 
unteinander, und brachte ihn gleichfalls ſechs Stun⸗ 
den lang unter die Muffel: ich erhielt einen glasar⸗ 
tigen, ſproͤden, etwas e und gruͤn⸗ 
licht Karen Nene, . IR 

VI. Verſuch. 5 i 
Auf ein halbes Loth eben dieses en ER 


1 


klein gemachten Thons goß ich ein Loth Vitrioloͤſ, 


welches zwar kein Aufbrauſen, aber eine ſtarke Hitze 

erregte; ich ſtellte es einige Zeit auf den Ofen, und 
ſahe bald alles zuſommen. eintrocknen und erhaͤrten; 
nun goß ich deſtillirtes Waſſer auf; es fuhren ſo⸗ 
gleich viele Bläschen auf; ich goß alles zuſammen 
auf Loͤſchpapier; die Feuchtigkeit, welche durchlief, 
war wenig gefaͤrbt aber herb, und gerann in einem 
darunter geſtellten kaͤlteren Glaſe ſehr ſchnell zu 
ſchuppichten Kryſtallen; auf das, was zuruͤckblieb, 
goß ich wieder Waſſer, und ſtellte es 24 Stunden 
lang damit in die Waͤrme; ich ſeihete es wieder 
durch; die Fluͤßigkeit, welche durchlief, veraͤnderte 
ſich zwar vom Gallaͤpfelſtaube nicht, aber ließ, 
nachdem ſie durch Abdampfen einen Theil ihres 
üͤberflͤßigen Waſſers verloren hatte, glanzende 
Schuͤpchen, wie Hombergiſches Salz, zu Boden 
fallen; die Fluͤßigkeit, welche uͤber dieſem ſtand, 
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dampfte ich wieder ab, * eehiet wieder äpnticht 
Schapchen. | 
| VII. Verſuch⸗ 

Dieſe Schuhen (VI. Verſ.) die wie Salfgläng 
ten, aus der weiſſen etwas weniges in die gruͤnlichte 
Farbe ſpielten, und nach dem Trocknen vier Skru— 
pel an Gewicht betrugen, ſchuͤumten und blaͤhten 
ſich 20 gluͤhenden Kohlen, wie Alaun, auf. 

VIII. Verſuch. 

Die Erde, welche die Vitriolſaͤure an. Verſ. ) 
unangegriffen zuruͤckließ, wuſch ich einigemal 
mit Waſſer aus, und ſetzte ſie ſechs Stunden 
lang unter die Muffel, ich erhielt einen ee 
Staub. 

IX. Berfuh, > 

Ich goß auf ein halbes Loth eben dieſes rohen 
Thons, nachdem er getrocknet und zerſtoſſen war, 
ein Loth farbenloſen Salzgeiſtes; er erregte weder 
Hitze noch Aufbrauſen; nach und nach ſtiegen Blaͤs— 
chen auf, und auf dem heiſſen Ofen bekam er zwar 
in den erſten Tagen kaum eine ſtaͤrkere Farbe, nach⸗ 
dem ich ihn aber damit zum Kochen gebracht hatte, 
batte er eine Goldfarbe; ich goß ihn ab, noch am 

vierten Tage war er klar und ohne allen Satz; auf 
die davon ruͤckſtaͤndige Erde, welche nach dem Aus- 
waſchen noch ihre Farbe und Zaͤhigkeit hatte, goß 
ich wieder ſchwachen Salzgeiſt; auch dieſer loͤſte, 
nachdem er daruͤber kochte, wieder einen Theil der 
Erde auf, fo daß zuletzt nur noch ein halbes Quint 
chen davon uͤbrig blieb, welches ſeine Zähigkeit noch 
8 verloren ag KEN 4 
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VX. Verſuch. e i 
Als ich auf dieſen goldgelben Salzgeiſt (N. 5 
Verſ.) braunes Vitrioloͤl goß, fielen ſogleich braune 
Haͤutgen zu Boden; nach und nach zeigten ſich fez 
derichte Kryſtallen, welche auf gluͤhenden Kohlen 
nicht ſchaͤumten, ab pe rl und beit 
wurden. ee | 
| XI. Verſuch. Mal 
| Als ich auf einen andern Theil aa glüſ⸗ 
ſigkeit (IX. Verſ.) gereinigtes Vitrio! ol goß, fo koch⸗ 
te es ſehr ſtark auf, erhitzte ſich und verwandelte, 
mit Verluſt aller Klarheit, ſeine golögel be Farbe 1 
eine ſchmuzig gelbe. we 
6 XII. Verſuch. 8 
Einen andern Theil eben derſolbigen Fl üͤßigkeit 
(X. Verſ.) vermiſchte ich mit Pottaſche, welche ich 
in Waſſer aufgelöft und gereinigt hatte; es entſtund 
ſogleich ein ſtarkes Aufbrauſen, die Fluͤßt gkeit wur⸗ 
de aber anfangs nicht truͤb, und wenn ſie es auch 
mitten im Aufbrauſen wurde, ſo war ſie nach dem⸗ 
ſelbigen wieder klar; endlich zeigten ſich weislichte 
Kluͤmpchen und Flecken, welche in eine gelbliche Roͤ⸗ 
the ſpielten, ſich nach einiger Zeit zu Boden ſetzten, 
und nach dem Auswaſchen und Acne ein Quint⸗ 
525 ſchwer waren. 
| XIII. Verſuch. 
Ich rieb dieſen Bodenſatz (XII. Verſ.) mit 
gleich vieler gemeiner trockener und geſchabeter Sei⸗ 
fe zuſammen, brachte ihn damit unter die Muffel, 
und erhielt einen ziegelrothen Staub, von welchen 
der Magnet underthalb Grane an ſich zog. 
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XIV. Verſuch. 
In den letztern Theil der Fluſſigkeit (IX. Verf. 5 


81 ſtreute ich Gallaͤpfelſtaub; anfangs offenbarte ſich 
nichts von Eiſentheilchen: als ich aber alles Fluͤſßige 


abdampfte, blieben kohtenſchwarze Kluͤmpchen zu⸗ 


ruͤck; da ich auf dieſe Waſſer goß, hatte ich Dinte; 


zugleich zeigten ſich federichte Kryſtallen, welche auf 
gluͤhenden Kohlen aufſchwollen. 


| XV. VPerſuch. 5 

ö Die Erde, welche der Salzgeiſt mageren 
zuruͤckließ (IX: Verſ.) wuſch ich etlichemal aus, trock⸗ 
nete ſie, und rieb ſie mit gleich vieler weiſſer und 
ganz trockener Pottaſche zuſammen; ich brachte ſie 
damit ſechs Stunden lang unter die Muffel; ich er⸗ 
hielt einen zu ammenhaͤngenden weiſſen Klumpen, 
der ſo hart, als Glas, aber loͤchericht und ſchaͤu— 
micht, nicht ſo durchſichtig, und hin und wieder 
blaulicht geduͤpfelt und gefleckt war. 


XVI. Verſuch. 

Ein Quintchen des rohen, aber zerſtoſſenen 
Thons brachte ich mit einem Loth reiner Pottaſche, 
welche ich in reinem Waſſer aufgeloͤſt hatte, einige 
Tage lang auf einen heiſſen Ofen; ich fand aber 
weder die Lauge, noch den Thon, in der Farbe, oder 
einer andern ſinnlichen Eigenſchaft verändert, 


XVII. Verſuch. or 
a Ich goß die Lauge (XVI. Verſ) ab, und 
dampfte einen Theil des uͤberfluͤßigen Waſſers in der 
Hitze ab; ich ließ fie erkalten, und ſah Kryſtallen an⸗ 
ſchieſſen, welche zum Theil gänzlich wie e, 
Weinſtein geſtaltet waren. | 
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XVIII. Verſuch. 


Den Thon, uͤber welchem die Lauge e 5 


batte, (XVI. Verf.) wuſch ich mit deſtilirtem Waß⸗ 


fer aus, und ſeihte dieſes hernach durch Loͤſchpapier N 


durch; es war klar, ohne alle Farbe und Geſchmack; 

mit gereinigtem Vitrioloͤl brauſte es, ohne jedoch 

truͤb zu werden, auf: hingegen mit ſaurem Salzgei⸗ 

ſte nicht, ſo wie es auch die Aufloͤſung des ägenden 

Sublimats in Waſſer nicht truͤb machte. = 
XIX. Verſuch. 

Auf den ruͤckſtandigen Thon, A vill Berf.) 
der nach wiederholtem Auswaſchen noch nichts an 
ſeinem Gewicht verlohren hatte, goß ich ein halbes 
Loth gereinigten Vitrioloͤls; anfangs entſtund zwar 
eine ftarfe Hitze und gfufhräufelr: allein ob ich es 
gleich einige Tage lang in der Waͤrme hatte ſtehen 
laſſen, fo hatte doch das Vitriolol keine Farbe, und 
der Thon ſelbſt nicht uͤber zween Grane an Gewicht 
verloren; nachdem ich einen Theil des uͤberfluͤßigen 
Waſſers abgrdampft hatte, fielen e e 
len su Boden. 

i NN. Verſuch. | 

Doch ſchlug friſche Blutlauge aus dieſem Bi⸗ 
teiolöl (XIX. Verſ.) einen Satz nieder, der anfangs 
blau war, nachher eine Ocherfarbe annahm, doch 
ſo, daß noch immer meergruͤne Flecken untermengt 
waren; zum Anzeichen; daß es Eiſen aufgelöft 
hatte, 

XXI. Verſuch. 

Auf einen andern und groͤßeren Theil dieſes 
Vitriolols (XIX. Verf.) goß ich zerfloſſene Potts 
aſche; es fiel viel nieder, das aber groſſentheils 
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mehr das anhen eines Salzes hatte; und nach 
dem Trocknen, zuſammengenommen mit demjenigen, 
was die Blutlauge (XX. Verſ) gefällt hatte, ein hal— 
5 bes Loth und achthalb Grane ſchwer war. 
| XXII. Verſuch. 
Ich wuſch alſo dieſen Bodenſatz, (XXI. Vers) 
welcher mir viel von einem ſchwer aufloͤslichen Sal⸗ 
ze zu enthalten ſchien, mit heiſſem Waſſer aus, wel⸗ 
ches auch den groͤßten Theil aufloͤſte, und ſein Ge— 
wicht ſo verringerte, daß nach dem W nur 
noch 34 Grane uͤbrig waren. 
XXII. Verſuch. 8 
Nachdem ich von dem Waſſer, welches ich 
zum Auswaſchen jenes Bodenſatzes (XXII. Verf.) 
gebraucht hatte, den größten Theil bey ſchwacher 
Hitze abgedampft hatte, zeigte ſich eine beugſame 
gleichſam aus ſeidenartigen Faͤden beſtehende Salz⸗ 
rinde auf der Oberflaͤche, und kleinere Haͤufchen 
ahnlicher Federchen auf dem Boden; ſie ſchaͤumten 
auf gluͤhenden Kohlen nicht, ſondern zerfielen, 
und ſchienen vielmehr die Natur des Selenits zu 
haben. | 
| XXIV. Verſuch. 
| Da ich die Fluͤßigkeit von jenen Salzkluͤmp en 
1 (XxXII. Verſ.) abgoß, und, um das uͤberfluͤßi ige 
Waſſer abzudampfen, noch ferner in eine maͤßige 
Waͤrme ſtellte, ſo ſah ich wieder ein Salzhaͤutchen, ˖ 
und da ich nun die Fluͤßigkeit zum erſten und zwey⸗ 
tenmal in die Ruhe und Kaͤlte ſtellte, viele Kryſtal⸗ 
len entſtehen, von welchen ein Theil den erſtern 
(XXIII. Verf) ganz ähnlich war, ein anderer und 
groͤſſerer aber durch feine Klarheit, Geftalt, Härte, 


Abenden von bei Shonesöen. | 27 


er den Grad der Auflöslichkeit in Waſſer, durch 
ſein Kniſtern im Feuer die Natur des biteiglifchen 
Weinfteins an den Tag legte. 


XXV. Verſuch. 


| Die Fluͤſſigkeit, welche uͤber den zweyten Kry⸗ 
ſtallen (XXIV. Verf.) ſtand, war ganz klar und far⸗ 
benlos, wie Waſſer; ſie veraͤnderte weder das mit 
Lakmus gefärbte Waſſer, noch die Aufloͤſung ra 
azenden Sublimats in reinem Waſſer. 


XXVI. Verſuch. 


| Den Theil des Thons, welchen das Vitrioloͤl 
(XIX. Verf.) nicht angegriffen hatte, begoß ich, 
nachdem er ausgewaſchen und getrockne: war, mit 
zwey Loth gemeinen farbenloſen Salzgeiſtes; ich 
ließ ihn zween Tage lang in einer maͤßigen Waͤrme 
daruͤber ſtehen; er hatte eine goldgelbe Farbe. 


XXVII. Verſuch. 


Auf dieſen goldgelbgefaͤrbten Salzgeiſt (XXVI. 
Verſ.) goß ich nun friſche Blutlauge, anfangs trop⸗ 
fenweiſe; er brauſte heftig damit auf, verlor alle 
Klarheit, und verwandelte ſeine goldgelbe Farbe in 
eine blaue; ich goß immer mehr zu, bis zuletzt kein 
Aufbrauſen mehr entſtand; fo fiel vieler Satz zu 
Boden, deſſen unterſte Schichte blau war, die mitt⸗ 
lere aus der blauen in die gruͤne, und die oberſte 
aus der braunen in die gelblichte Farbe ſpielte; 
nach und nach verſchwand die gruͤnlichte, zuletzt 
auch die blaue Schichte, und beide wurden gelb: 
Nach dem Auswaſchen und Trocknen war Ren f 
Satz ein dale Quentchen e f 


* 
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XXVII. Verſuch. 
Von denen Bodenſätzen (XX. XXI. XXVII. 
Verſ. ), die durch zerfloſſene Pottaſche und Blut⸗ 
lauge, aus Vitrioloͤl und Salzgeiſt gefällt waren, 
rieb ich ı 8 Giane mit 18 Granen fehr feinen Koh⸗ 
lenſtaubes ſehr genau unter einander; ich brachte 
ſie in einem irdenen Schmelztiegel, über welchen ich 


noch einen andern umgeſtuͤrzt leimte, drey Stunden. 


lang in ein ſehr ſtarkes Feuer; ich ließ den Tiegel 
erkalten, und als ich ihn dann eröffnete, fand ich 
45 Grane eines ſchwarzen nicht zuſammenhaͤngen— 
den Staubes darinn, von Pace der Magnet 
kaum anderthalb G rane anzog, 
8 Verſuch. 

Von dem gleichen rohen, ganz trockenen und 
zerfloſſenen Thon rieb ich ein halbes Loth reiner 
trockener ſehr zart geriebener Pottaſche zuſammen; 
ich brachte ſie mit einander ſechs Stunden lang un— 
ter die Muffel, nach dem Erkalten fand ich in dem 
Tiegel einen los zuſammenhaͤngenden Wee 
und roth geduͤpfelten Klumpen, a 

XXX. Verſuch. Fr N 


Ich machte dieſen . (XXIX. Verſ. * 
klein, goß fuͤnfthalb Loth deſtillirten Waſſers darauf, 
und ließ es 24 Stunden lang auf einem heißen Ofen 
darüber ſtehen; dann ſeihte ich es durch Loͤſchpa⸗ 
pier; es hatte weder Farbe noch Geſchmack, und 

machte auch die Auflöfung des aͤzendeu Sublimats 
in e nicht truͤbe. Hi 
51 NXXXI. 


1 
\ * 


2 * 
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XXXI. Verſuc ht 


Blaͤschen auf; aber mehrere, jedoch ſehr kleine, als 


Aus eben ee Waſſer (XXX. Vers) fiche, | 
85 ich einige Tropfen Salzgeiſt hinein goß, wenige 


ich Bitrtoidl zugoß; es wurde auch von dem letztern 1 


zwar nicht anfangs, aber doch nach einigen Tagen, 
etwas truͤbe, wie Opal, und ließ wenige Flocken, 
aber keine Scheibchen welche einen Teenie 1 = 


Maßen lieſſen, zu Boden fallen. 
| XXXII. Verſuc . 
Eben dieſes Waſſer (XXX. Verſ. ); dampfte 
ich 8 weit ab / daß nur noch der vierte Theil davon 
uͤbrig war; es wurde etwas gelbli cht; aber auch 
jetzt ſchmeckte es nach keinem Salze, veränderte: 
weder das mit Lakmus gefaͤrbte Waſſer, noch die 


Aufloͤſung des aͤzenden Sublimats in Waſſer, und 


ließ weder e noch BEN new 1 
eee | 
use XXXII Verſuch. 


Auf den Thon, der nach dieſem Echmelen | 
Gx. Verſ. und Auswaſchen (XXX. Berſ. uͤbrig 


war, und an Gewicht eher zu⸗ als abgenommen hat⸗ 


te, goß ich ein koth weiſſen Vitrioloͤts, welches ſtarke 
Hitze und Aufbrauſen erregte; ich ließ es 24 Stun⸗ 


den lang in einem gelinde geheizten Zimmer ſtehen; 


es hatte eine braune Farbe angenommen, welche es 
225 ri ‚ da ich es mit defilletem aßzt ver⸗ 


z XXXIV. Versuch. 


Eben Em Vitriolöl (XXXIII gu ) gebt 5 
ob ich es gleich verduͤnnt 9 1 den andern Lag - 
O | 


un) chem. Eu, 1 m 


— 
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außer etwas von Ocher, der zuvor aufgelöft geweſen 
zu ſeyn ſchien, aber auf dem koͤſchpapier zuruͤck blieb, 
viele lockere hee Kryſtallen zu Boden. 
XXXV. Verſuch, 
Da ich auf eben dieſes Viriolb 0 XXIII. 
Ver ) Blutlauge goß, ſo wurde es mit ſtarkem 
Aufbrauſen anfangs blaͤulicht, dann gruͤnlicht: zuletzt 
ſetzte ſich viel gelber Ocher nieder, welcher nach oͤf⸗ 
term Auswaſchen und Tugcknen eine ne Sur 
be annahm. 
dug XXXVI. Verſuch. GE 
Da ich auf die Fluͤßigkeit, hy Aber da 
Bodenſatze (XXXV. Vers.) ſtund, zerfloſſene Pot 
aſche goß, ſo fiel mit ſtarkem Aufbrauſen noch viel 
won einem gelbweißlichen Satz nieder, in, welchen 
viele kleine Kryſtallen von vitrioliſchem Weinſtein, 
wie Sandkoͤrner, eingemiſcht waren; er wog mit 
demjenigen, was von ſelbſt niedergefallen, XXXIV. 
Verſ.) und demjenigen, was durch Blutlauge ge⸗ 
fallt worden war, (X XXV. Verſ.) mieren 
men, anderthalb Quentchen. 77 0 
XXXVII. Verſuch. 


ı ar 
. 5485 


* 


en Als ich dieſe Bodonſatze (AXKIY - XXXVI 
15 . 


in 


zu wiederholten, malen mit reinem Waſſer aus⸗ 
wuſch und trocknete, ſo lieben, kaum. en und 
4 Grane übrige ö 

1190 5 XXXVIII. Verſuch. 1 4551055 
Dias Waſſer, deſſen ich mich zum Auswaschen 
(XXXVII. Verſ.) bedient hatte, dampfte ich bey 
ſchwacher Waͤrme ab, und ſetzte es dann in die Ruhe 
und Kaͤlte; 0 erhielt zu wiederholten malen er 
* wi bb | 


. 


97 


22 von den Toter. 8 m 55 


1 liche Krystallen von gedoppelier Art, wie im XXII. 
ur XXIV. Verſuche: 
N IX. Verſuch. RSS: 
Auch das Waſſer, das über diesen Apel 
XXVII. Verf.) ſtund verhielt ſich eben 2 wie 
is Be {m XXV. Verſuche. ie 
ee INNE E. Veeſüch, r | 
51 Den Theil des Thons, 2 99 das Vite hörst 
Anger zuruͤckließ, (XXXIII. Verſ.) wuſch ieh 
„öfters aus, und trocknete ihn bey maͤßiger Wärme; 
‚er war 1 Quentchen und 15 Grane ſchwer; ich goß 
zwey Loth farbenloſen Salzgeiſtes darauf, und ließ 
ihn zween Tage lang auf einem warmen Ofen dar⸗ 
rüber 8 er hatte eine goldgelbe Farbe. am 
as N ei,, ‘ 
Als ich auf dieſen Geiſt (xl. Verf.) Vlullau⸗ 
ge geb. . viele blaͤulichte Socken nieder. 5 d K 
ar XLII. Verſuch. N 
Als ich durch Loͤſchpapier die Flüßigkeit (XII. 
Verf) von dem Bodenſatze ſchied, und nun zerfloſſe⸗ 
ne Pottaſche in die Fluͤßigkeit nöpfelte, ſo fiel en. 
Finn de Satz zu Boden 
Da "XLHI Verſuch 
Von dem Satze; welchen die e und die 
Blutlauge aus dem WVitriolöl (XXXIV XXXVII. 
Verſ.) und Salzgeiſt (XLI. XLII. Verſ.) nfederge⸗ 
ſchlagen hatte, vermischte ich, nachdem er ausgewa⸗ 
ſchen und getrocknet war, 15 Grane mit gleich vie⸗ 
lem ſehr feinem Holzkohlenſtaube, und brachte fie 
mit einander zwo Stunden lang in einem Tiegel, an 
welchen ein anderer umgeftärgt angefüttet war, in 
ain Feuer, in welchem alles durchaus gluͤhte; ich 


85 


Fe 
u 
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ließ den Tiegel erkalten, und fand bey dem Eröfnen 
34 Grane Staub darinn, von welchen der Magnet 
kaum vier anzog. BRD, 
“KLIV. Verſuch. | 
10 Der Theil des Thons, welchen . Lau⸗ 
genſalz (XXIX. Verf.) Vitrioloͤl (XXXIII Verſ.) 
und Salzgeiſt (XI. Verf.) nicht angegriffen hatten, 
war nach dem Auswaſchen und Trocknen noch ein 
halbes Quentchen ſchwer 
XLV. Verſuch. | 
Von eben demfelbigen 72 aber trockenen | 
und zerſtoſſenen Thon rieb ich ein Quentchen genau 
mit drey Quentchen ganz trockener und zart geriebe⸗ 
ner Pottaſche. unter einander, und brachte ſie ſo in 
einem kleinen reinen Schmelztiegel ſechs Stunden 
lang unter die Muffel; nach dem Erkalten fand ich 
einen meergruͤnen Klumpen, ſo glaͤnzend als Glas 
in dem Tiegel; den andern Tag fieng er an feucht 
zu werden; nach bier Wochen war er noch feuch⸗ 
ter, und zum Theil zerfloſſen, und hatte uber ein 
| Quentchen an Gewicht zugenommen. 
4 XLVI. Verſucc h 
Dieſen Klumpen (XLV. Verf.) nahm ich du 
dem Tiegel, goß fuͤnfthalb Loth deſtillirten Waſſers 
darauf, und ließ es 24 Stunden lang in einem | 
y warmen Zimmer daruͤber ſtehen. 
XLII. Verſuch. | 
Ich ſeihte alles zuſammen (XLVL Verf) durch 
köſchvapier; die Feuchtigkeit, welche durchlief, hatte 
die Farbe und den Geſchmack einer Lauge, ſchlug 
das Queckſilber mit pomeranzengelber Farbe aus der 
Aufloͤſung des ägenden Sublimats in Waſſer nieder 


Sy ** 
V. 4. 


beten son den 89 verden. 8 23 


und btauſte zwar ſehr heftig och ohne trübe EA „ 


werden, mit Salzgeiſt auf 
XLVIII. Verſuch. 
Noch heftiger, und mit einer ſtarken Erhitzung, 


1 ſo, daß ſie etwas trüb wurde, brauſte e 


e El. Vers.) mit 2 Wende auf. 
IL. Verſuch 


Auf den Thon, der nach een 1 3 


Gx Verf) und Auswaſchen (XLVII. Verſ.) zur 
ruͤckblieb, und noch uͤber anderthalb Quentchen ſchwer 
war, goß ich wieder acht Loth deſtillirten Waſſers, 
ur ſetzte es damit in eine gelinde Warme. 1 87 


n 0 me 
Dieſes Woſſer (II. Verf.) ſchmeckte zwar nur 5 


wenig nach Lauge; brauſte aber doch mit Salzgeiſt 
auf, und ſchlug das Queckſilber aus der Auflöfung 
des zenden Sublimats in Waſſer roth nieder. 
1 Li. Verſuc ht 
Eben dieſes Waſſer (IL. Verf.) brauſte auch 
mit weiſſem Vitrisloͤl auf, und wurde zwar anfangs 
9085 aber den ander n Tag truͤbe. 
s LIE Verſuch. ER 2 
Was nach dieſem Auswaſchen (L. LI. Vert) 
TER blieb, ſetzte ich wieder zween Tage lang mit 


acht Loth deſtillirten Waſſers in eine mäßige Wärme; 2 — 


es blieb noch uͤber ein Quentchen zuruck. 
III. Verſuch 

® Das Waſſer, das ich darzu gebraucht be, 

(LIT. Berſ) hatte gar keinen Geſchmack; ſogar, 


N 


8 


ich es nachher durch Abdampfen eingedickt Heun 15 
e es das ar Lakmus gefarbte Waſſ ie | 


| 
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3 die uuflſucg bes zenden e in weh, 
fr nicht, | 
Ä Liv. Verſuch. 
Da ich alles zum Auswaſchen er III. 
Wers“) gebrauchte Waſſer noch mehr abdampfte,“ 
war es ftärfer gelb, bekam ein Fetthäutchen auf der 
Oberfläche . und Mies ehien weiten a zu Boden 
. 22 
a 8 Verſuch. Ao . ) 
Dieſer Bodenſatz (LIV, Beit 70 war, nachdem 
ich die Fluͤßigkeit davon abgegoſſen, und ihn ge⸗ 
trocknet hatte, ſchneeweiß, und kochte zwar ſtark“ 
mit Vitriolöl auf, blieb aber e waufe 
che | a 
IVI. Wai em 
Die Geige, welche e ſtand, (LV.“ 3 
Verſ. ) hatte alle Merkmale einer Lauge, und ſetzte 
nach einigen Wochen Kryſtallen an, wie Pottaſche, 
wann ji fie mit veſter Luft geſaͤttigt iſt; doch zeigte ſich 
nichts von Erde oder Metall darinn, nur daß fi en 
vom Salzgeiſte nach einigen Tagen grün wurde, 
und ſchwarzblaue Woͤlkchen bekam, und nach einer 
Woche einen blauen Satz, wie Berliner Blau, zu 
Boden fallen ließ. er | 
LVII. Verſuch. 10 
Auf dieſen fo oft (XLVI. LI. Perf.) aus⸗ 
gewaſchenen Thon goß ich ein Loth weiſſen Vitriol⸗ 
DIE, welches Hizze und ſtarkes Aufbraufen erregte; 
nachdem das erſte Aufbrauſen vorüber war, goß 
ich wieder einige Tropfen zu; ſie braußten nicht 
mehr auf. Das Ganze ſtelte. geichſan eins 


1 


abel von den ebenen m, 


Gellerte wit eingemengten wangen alen, 
er a N hy: ren 29 27 
N 95 L VIII. Bela Sr 
N Dieſe Materie (IV II. Verf.) ſtellte io nun 
mit zwey Loth deſtillirten Waſſers einige Stunden 
lang i in eine mäßige Wärme, und feißte bie gh 
a durch Löſchpapier durch. a 

ern a 
Diefe Feuchtigkeit (LVIII. Bert, 5 war lar 


und herb, und zeigte nicht nur bey der Vermiſchung 


mit Blutlauge Spuren von Eiſen, ſondern braußte 


* 
0 


auch mit zerfloſſener reiner Pottaſche ſtark auf, und 


ließ nach vollendeter Sättigung vielen Satz zu Bo⸗ 
den fallen, der nach dem Tröknen ein halbes se 
und 1917 Be ſchwer na. 1 

LX. Verſuch. Ran BE 


Da ich dieſen grümmelchten b agen Vo⸗ 5 
denſatz (LIX. Vers. 15 oͤfters mit reinem Waſſeb 
auswuſch, und troknete, fo war er . 95 : 
nun nur noch fuͤnf und vierzig Grane foren. RE 


| LXI. Verſuch. 
Was das Vitrislöl von dem Thon unanfgelsft 
5 hatte (LVII. Verſ. ) war nach dem 


Auswaſchen und Troknen ſechs und z 1 Grane de 55 


ein halbes Loth ſchwer. 1 
N LXII. Werſuch. ; 
Auf dieſen Rücftend LAT, Berf, * gb ich 


15 Loth ungefaͤrbten Salzgeiſtes; es ſtiegen 


kaum einige Bläschen auf; doch zeigte fi ſich bald 
eine gelbe, und, nachdem ich alles in die Waͤrme 


pn 


N 


geſtellt hatte, den andern ai eine ge dis 5 RN N 
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und auf der 1 viele beam, dunatac Ä 
Im“ Kluͤmpchen. } 
IuxII. Verſuch. 5 


Dieſer gefärbte Salgeiſt ( LXII. Vert) wur⸗ 
de 400 friſcher Blutlauge ſogleich gruͤn, und brauß⸗ 
te ſowol damit, ats mit Salmiak geiſt, weſcher die 
Farbetheilchen aus Berliner Blau ausgezogen hatte, 
und mit zerſloſſener Pottaſche ſehr ſtark auf, und 
ließ vielen S Satz niederfallen, welcher nach dem Aus⸗ 
waſchen und Troknen blau, und ein halbes Quent⸗ 
chen ſchwer war. 2 
IXIV. Verſuch. 
; Dieſen theils aus Mitriol ul. LX. Verſ.) theils 
aus Salzſäure (LXIII. Verſ) aefällten Satz brach⸗ 
te ich mit einem Loth Ruͤbſamenoͤl angemacht in eis 
nem irrdenen Schmelztiegel in das Feuer; ich er⸗ 
hielt nach dem Ausbrennen ein halbes Quentchen 
rothen Staubes, der bis auf vier Bee von dem 
Magneten abgezogen wurde. . 
f LXV. Verſuch. AS, 
Was die Salrfaure unanfgeföft zuruͤckließ 
XII. Verf.) wuſch ich wieder mit reinem Waſ—⸗ 
ſer aus; es wor ſchneeweiß, geſchmacklos, und 
ſieben und dreyßig und einen halben Gran ſchwer. 
LXVI. Verſuch⸗ 


Auf das Waſſer, welches ich darzu cr } 
hatte XLXV, Verf, Y ach ih feuerveſtes Laugenſalz 
mit dem Farbethellchen des Berliner Blaus geſaͤt⸗ 
tigt; ſo erhielt ich einen Skrupel und 38 Gran 

1 eines blauen Kalkes. ; 


[2 
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Aus vielen dieſer Verſuche, aus der Farbe, 
ee. der Thon im Feuer annahm (I. Verſ.) und 
welche ſowohl aus dem rohen (IX. Verſ.) und blos 
gebrannten (II. Verſ.) als aus dem mit Laugenſalze 
gekochten (XXVI, Verſ.) und geſchmolzenen (XL. 
LXII. Verſ.) Thon in den Salzgeiſt überging, ſelbſt 
aus der Farbe, welche dieſer Geiſt mit Blutlauge 
(XXVII. XLI. LXIII. Verf) und Gallaͤpfelſtaub 
(XIV Verf.) hervorbrachte, aus der Farbe, we che 
der Borax durch Schmelzen mit dieſem Thon bekam, 
(V. Verſ.) ſelbſt aus der Würfung des Magneten 
auf den Thon, der mit Kohlenſtaub gebrannt, 
(III. Verf.) und auf denjenigen Theil deſſelbigen, 
der aus Saͤuren gefallt, und mit brennbarem We⸗ 
ſen in's Feuer gebracht worden war, iſt zwar deut⸗ 
lich genug, daß Eiſen in dieſem weißlichten Thon 
ſtecke, und, wann die Vermuthung nicht ſehr ge⸗ 
gruͤndet wäre, daß der S Stoff des irdenen Schmelz⸗ 
tiegels ſelbſt, der niemals von Eiſen frey iſt a) von 
der großen Menge des darinn flieſſenden und gluͤ⸗ 
henden Laugenſalzes angegriffen worden iſt, und 
das Gewicht, ſo wie des Ganzen (XLV. Verf.) alſo 
beſonders des darinn befindlichen Eiſens vermehrt 
hat. oder daß die Eiſentheilchen, welche in der nach 
der gewohnlichen Art gewonnenen Vitriol' b) und 
Salz äure c), in der. Blur. auge d), in Meyers fäl⸗ 
2) Wie ſchon thre Farbe zeigt. Cronſtedt a. a. O. 

S. 106. Pogel praktiſches Muneralſpſtem. II. Ausg. 
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10 Ba ſie aus Blut ober ndern n mit baun ger 


x 


= 


. — - — 


Br? 5 A > — 


26 Hen. Aeofefe Gmelin s 


lender Feuchtigkeit e) und vornehmlich i in den fetten 
Oelen f) ſtecken, zu dem wirklich in dem Thon bes 
findlichen Eiſen hinzugekommen find, hauptſaͤchlich 
aus dem letztern Verſuche, daß vieles Eiſen darinn 
ſtecke; die uͤbrigen Verſuche zeigen aber doch ſonnen⸗ 
klar, daß die Menge des Eiſens nicht ſo groß iſt, 
daß ſie zum Walken unbrauchbar waͤre, da ſogar 
auch die, engliſche Walkererde, die doch insgemein 
fuͤr die lege san ede etwas weniges Eiſen 
hält g). 5 : 
Da 6 Erde reine Kalkerde enthalte, ließe 
ſich daraus ſchließen, daß die Saͤuren, ſie mag roh 
oder gebrannt ſeyn, nicht damit aufbrauſen (II. VI. 
IX. Verſ.); allein ob ſich gleich das Aufbrauſen des 
Vitriolöls mit dem mit Laugenſalz gekochten (XIX. 
Vers.) und geſchmolzenen (XXXIII und LVII. Verſ.) 
und nachher ausgewaſchenen Thon nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich von noch ruͤckſtaͤndigen Theilchen des Lau⸗ 
genſalzes herleiten lieſſe, um ſo mehr, da der Salz⸗ 
geiſt mit eben demſelbigen entweder gar kein (IX. 
und XL, Verf.) oder nur ein ganz ſchwaches Aufs 
brauſen erregte; ſo geben doch die auf das Zugieſ⸗ 
brannten thieriſchen Theilen zubereitet wird. Rhadet 
Diſſ. de Sero ſanguinis humani. Goetting. 1733, 4.) 
1 a. O. S. 412. 413 f 
RT) Meine Difquifitio, an adftringentia et roborantia ſtricte 
N ſic dieta ferreo Sorge ſuam debeant efficaciam. Tu- 
88 1773. 4. S. 2 
J Hrn. Pr. OT Anweiſung zur Technologte. 
891 Ausg, Goͤtting. 8. 1780. S. 61. daß es zu der 
Grundmiſchung ſolcher Erden erfordert werde, behaup⸗ 
tet Bourgeois W nen, der oͤkonomiſchen 
Geſelſchaft zu Hern. VI. Jahrg. 4tes St. 
) In aller Blutlauge, fie mag nuf e Art bereitet 


oder verbeſſert ſeyn, aufe! welche fie will. (S. Wer 
Gum b. chem. Annal, J. 1784. III. ©, 324. G. 
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: i > ß 5 3 NR 7 h 4 N N N es 2 ; 
ſen des Vitriols ſo oft entſtandene federichte Sele⸗ 
nitkriſtallen (X. XIX. XXIII. XXIV. XX NIV. und 


XXXIX. Verf ein ſicheres Anzeichen auf Kalkerde, 


daß ſich alſo daraus, daß ein roher Thon nicht mit 
Säuren aufbrauſt, nicht zuderläßig auf die Abweſen⸗ 
heit der Kalkerde ſchlieſſen laßt k). Aber das ſcheint 
mir ſowohl daraus, als aus der geringen Menge 
dieſer letztern Kryſtalle, von welchen noch uͤberdies 


FE: 


ein Theil von der in der Pottaſche immer befind⸗ 
lichen Kalkerde i) herkommen konnte, zu folgen, daß 


nur wenige Kalktheilchen i in dieſem Thon ſind, welche 


dem Gebrauche zum Walken ſogar nicht im Wege 


ſtehen, daß es nach richtigen Verſuchen nur ſehr 
wenige e 86 gibt weiche ganz davon 
of fi Bd, 

Daß vieles und feines brennbares Weſen in 
diefen Thon verwebt ſey, zeigt das Fette im An⸗ 
fuͤhlen, und das Fetthaͤutchen, das ſich über dem 
Waſſer zieht, wann man die mit dieſem Thon ge⸗ 
5 Pottaſche (LIV. Verſ.) darein wirft. 

| Da zu allen dieſen Kennzeichen einer guten 
Walteede auch noch de Font; daß 1 Thon, 


a ‚neia die at in Haben ſcheiben. ; Vogel 


a. 39 
) Welche Hr. Pr. Ach ard, Beſlimmung der Beſtanb⸗ 
theile einiger Edelſteine. Berk. 1779. 8: S. 9. auch in 
dem auf die gewohnliche Art zubereiten Weinſteinfal⸗ 
ze, Hr. Wenzel g. a. O. S. 58. im feuerfeſten Sal- 
peter gefunden hat. 


| 9 Set die englische nicht. Hr. Wr. edman W 
15 1 5 die Halliſche Mondmilch brauſt, 40 ſie 71 7755 ; 


etwas Kalkerde enthält, in der Kälte nicht mit 


Saligeiſt auf. (S. Hrn. H.⸗ R. e im N Na⸗ 


kuf. RV. 85 1 var S. 2205 „„ 


— 


„% Hrn eff Amel 


wie die engliſche, ſich zwar anfangs ſchwarz, aber 
nachher braun brennt, daß er, wie dieſe, wann er 
mit dem Nagel gerieben wird, glaͤnzt, daß er das 
Oel leicht in ſich ſchluckt, ſich im Waſſer leicht er⸗ 
weichen laͤßt und durch Ruͤhren ganz, ohne ein 
Koͤrnchen Sand zuruͤckzulaßfen, in daſſelbige uͤbergeht, 
ſo gar zum Theil mit ihm durch Loͤſchpapier burch⸗ 
ſintert 1), fo iſt ob er gleich weder im Vruche 
blaͤttricht iſt, noch ſich blaͤttert, oder ſonſt an der 


Luft zerfallt, noch mis Waſſer einen Schaum macht my 


nicht zu zweifeln, daß er, wann er anders zu rechter 


Zeit und auf die rechte Art gebraucht wird n) zum 
Walken ſehr gut tauge. Dieſes laßt ſich um ſo ger 
wiſſer hoffen, da man ihn ſchon mit gluͤcklichem Er⸗ 


folge gebraucht hat, um Flecken faſt von aller Art o) 
aus Zitz, Cattun, auch wolſenen und ſeidenen Zeus 
gen heraus zubvingen, und in dieſen Erfahrungen 
geſehen hat, daß er den letztern ins beſondere ihren ö 
ganzen Glanz wieder gibt. 

Auch luͤßt die Aehnlichkeit dieſes Thons mit 
denden in andern Gegengen Europens zu dieſer Ab⸗ 
ſicht gluͤckich angewandten Thonarten erwarten, 


daß er entweder rein, oder mit Sande gemiſcht, 


zum Ziegelbrennen, und noch mit größerem Vor⸗ 


1) Alles dies nimmt Hr. r Be mann a e 4. — 
als Zeichen einer guten Walkererde an. 

m) Dieſe von eintaen nach Pott als Zeichen einer . 
ten Walkererde angeſebene Eſgenſchaften hat ſchon 
gel g. a. O. S 23 als zweifelhaft und unbeftändig 

verworfen 

n) Ver ſmuchlich liegt dation der Grund, warum einige 
Verſuche dieſer Art mißlungen find: 

o) Daß dieſes wentaſtens von Fettſlecken gewiß ſey, er⸗ 
bellet daraus, daß dieſer Thon das Oel jene leicht in 


ſich ſchluckt. 


* 
= = 


— 
- 


theil zur Werfertigung von Muffeln, chemiſchen De 


fen und Kuͤtten, irdenen Schmelztiegeln und andern 
chemiſchen Geraͤthe, auch anderer ſowohl gemeiner, 


als mit Zuſatz von gebranntem, geloͤſchtem und 
zart abgeriebenem Quarz oder Kieſel, feinerer Toͤ⸗ 


pferwaare, wie Steingut und Fayance ſehr brauch⸗ 


Ferner beſtaͤtigen meine Berſuche, daß, wie 
Hr D. Marcgraf zuerſt ausführlich gezeigt hat ſich 
der Thon in zwo ſehr unterſchiedene Erden theilen 
laſſe, daß ſich die eine vollkommen in Säuren auf⸗ 
loͤſe (VI. VII. IX. XII. XIII XIX- XXII XXVI- 


XXVIII. XXXII - XIII. LVI- LXIV. Verſ.) 


die andere aber, welche in dieſem Thon ungefahr den 


vierten Theil ausmacht (X XXX. XILIV. Berſ ) p) 


ſich durchaus nicht mit ihnen verbinde; daß dieſe 


auſſer der eben erwaͤhnten Eigenſchaft durch ihre 


Haͤrte und Rauhigkeit, und durch ihre leichtere 


Verwandlung in Glas, wann ſie mit Laugenſalz ge⸗ 
ſchmolzen wird (XV. Verſ.), die Natur einer Kiſel⸗ 


B 5 N ; 5 a 5 5 : 7 85 1 
p) Daß die Verhaͤltniſſe beider zu einander in verſchiede⸗ 
nen Thonarten ſehr verſchieden ſey, hat Hr. Ritt. T. 
Bergmann in diff. de confectione aluminis, Opufc. 

 - _phyfie. et chemic, Vol. I. Holm. Upf er Ab. 1779. 
S. 289. ſehr wohl erinnert; allein da von dem glei⸗ 
chem Thon immer die gleiche Menge Erde zuruͤckbleibt, 
auf welche die Saͤure nichts wuͤrkt, ſo folgt daraus, 
daß die Alaunerde nicht erſt durch die Würkung der 


Saure erzeugt werde, ferner, daß das Kand zwiſchen 


beiden Erden nicht ſo veſt ſey, daß mah es vorher 
dausch Feuer und baugenſalz zerſtoͤren muſſe, wie die ſes 
ſowohl Hr. Pr. Achard g a. O. S. 7. als neuerlich 
Hr. Ritt. Bergmann Sammlungen zur Phyſik und 
Naturgeſchichte von einigen Liebhabern dieſer Wiſſen⸗ 


ſchaften. II. B. 3. St Leipzig 1780. 8. zie Abhandl. 


bey den Edelſteinen für noͤthig gefunden haben. 


* 


pr; 


„ 
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erde verrath; daß jene zwar geßheenthte Anlinde 
de iſt, ob ſie gleich mit Vitriolſaͤure nur unvollkom— 


mene Kryſtallen q) bildet (VI. VI. LVI. IX. 


Verſ.), daß mit ihr aber, wie dieſes haͤuftg in der 
Natur vorkommt, Eiſentheilchen (I. V. IX. XI. 
XIV XX. XXVI-XXVIII. XXXV. XL XIII. 
LIX. LXII. LXIII. LXVI. Verſ.) berknuͤpft find, 
auf welche allerdings ftärfe Vitriolſaͤure ſehr wenig 
(VI. VII. XIX. LVII. Verſ.), aber doch 97 vor⸗ 
nemlich nachdem der Thon mit dem Laugenſalze ge⸗ 
kocht oder geſchmolzen worden war, etwas (XX. 
XX. XXIII. XXXV. XXXVI. LIX, Verf), frei. 
lich, er mag roh (IX. XL XIII. Verf. ,oder ge⸗ 
grannt (II. Verſ.), oder mit Pottaſche gekocht 
(XVII. XXVIII. Verſ.), oder geſchmolzen, und 
nachher noch mit Vitriolöl behandelt worden ſeyn 
(XL X KIN. LXII. LXIII. Verſ.), lange nicht ſo 
ſtark als Salzgeiſt wuͤrkt, daß man alſo, da die 
Kraft des letztern durch den brennbaren. Grundstoff 
nicht gehindert wird s), auch nicht noͤthig hat, auf 
die Entfernung von Nein ine u ‚sen 97 ſo 


40 S Schuppicht, wie Gümmer oil Talk; o krhlelt fie 
auch Beaumé in Poͤrners e x. S. 


69. auch. Hr. Dir. i beklagt ſich a. a. O. 


1. S. 204: 253. daß feine Kryſtalle unvoltommen und 
weich waren. 

r) So behauptet Wenzel a. a. O. S. 72. bas Lin 
loͤſe ſich nicht in Vitriolöl, Wörner a. a. O. S. 3 
die Eiſenkalke laſſen ſich air 1 Vitriolſaͤure, Nees 
no fie verduͤnnt ſeyn, a Ren und dadurch aus⸗ 


2908 Babe eöftet Hr. Gerhard 0 Beytrage zur Chymie 


und Geſchichte des Mineralreichs, II. Th. Berlin 1773. 
S. 331.) d A mit Laugenſalz, ebe er ihn 
mit Säuren behand 

t) Deswegen BE Hr. d. maker 8. O. S. 504 


ee fr 


Sitmnblunsvor den ech, any 0. 


ni auch ſelbſt die Vlitolſäure auf Ne 


Theil des Thons, wo nicht kruͤftiger, doch eben ſo 
krͤͤftig wuͤrkt, wann er roh und ſeines brennbaren 
Weſens noch theilhaftig iſt ( VI. Vers.), als wann 
er es durch Schmelzen mit Ponaſche kenioven he 


(XXVII. LIX. LX. Verſ. )) 
Es erhellt auch daraus, daß die Salzsäure 


nicht nur den aufloͤslichen Theil des Thons ſehr leicht | 


aufloͤſe, ſondern auch beſſer „als die Vitriolſaͤure, 


darzu tauge, vornemlich den Eiſenkalk auszuziehen, 


und ſeine Gegenwart anzuzeigen u), daß wann die 


ſer auflösliche Theil des Thons abgeſchieden iſt, der 


übrige feine Zaͤhigkeit verliere x); daß von Bitriol⸗ 
ſaͤure (XXX. XXXIL XLVI. LI. Verſ.) entweder 


nichts y), oder ſehr wenig (XVII. Verf. in dem 


Thon ſtecke, oder wann etwas davon darinn iſt, 


daß es ſo feſt in die andern Theile verwebt ſey, daß 
es, ſeiner nahen Verwandſchaft mit dieſer Saͤura 


ungeachtet, durch Laugenſalz, es mag durch Waſ⸗ 


ſer oder Feuer in einen flüßigen Zuſtand verſetzt N 


ſehn „nicht geschieden werden kann; daß die Aufloͤ⸗ 
e 
den Thon uochet lente; abgkeich babulch lange icht 


aller brennbare, S ausgetrieben wird. Ger⸗ N 


barda. a. O. S. 29 
u). Daher koͤnnte fie Un ſo gut, als Königswasser, zur 
Ulnterſuchung des Eiſengehalts in Erden und Steinen 
em werden. 
Daher ſcheint Hr. R. Bergman u. d. 8 S. 289. 
Er * 15 Zähigkeit des Thons abzuleiten. 


5 Wan Hr R. Bergmann läugnet ihre Gegenwart in 
inem Thon g. a. O. J. S. 289. a. mE und 


fe 
Porner behaupten ſie a. a. O. S. 33-56, 


Ku HET Storr hingegen leitet ſie Can 50 
vielmehr von dem andern ale her, vr ß 
daher Binder de nennt. G. 


— x 


— 


„ 


a, 


2 Hrn Proſeſſor Gmelins 


ſung des feuetveſten Gewächelaugenſalzes ! in Waser 
die Zaͤhigkeit des Thons nicht aufhebt 2); daß fi 
von dem ganzen Thon nur ſehr wenig (XLV. IL. 

LIV. LV. Verſ.), von welchem wieder ein Theil 
Kieſelerde it, ſelbſt im Schmelzfeuer in dreymal 
fo viel feuerfeſtem Laugenſalze aufloͤſe a), und. 
durch feinen Beytritt die urſpruͤngliche Natur die— 
ſes Salzes (XLVII XLVIIl. L. Ll. LVI. Verſ.) 

durchaus nicht aͤndere b); daß zuweilen bey dieſen 


mit Laugenſaz im Schmelzfeuer angeſtellten Verſu⸗ 


chen durch das guͤhende Salz, welches mit der wer 
nigen innerhalb des Tiegels befindlichen Erde nicht 
geſaͤttigt werden kann (XLV. II. LV. Vers.), die 
Materie des Schmelztiegels angegriffen werden, 
das Gewicht der vorſetzlich in dem Salze aufgelds 
ſten Erde vermehren, und ſehr leicht zu einer fals 
ſchen Rechnung veranlaſſen koͤnne c); daß endlich 


fette Oele zur Wiederherſtellung des Eiſens beſſer 
zu 


2) Es wird alſo babe Ann nicht aller brennbare 
Grundſtoff abgeſchieden, oder die Zaͤhigkeit und Weiche 
des Thons hängt nicht davon ab. 
| a) Daß ſich nur wenige Alaunerde in geſchmolzenem 7 
genſalze auflöfe, hat auch Hr. D D. Maregraf a. a. O. 
7 S. 223. bemerkt. a 
b) Auch dies bat Hr. Maregraf A. e. a. O. von der 
Alaunerde beobachtet { 
e) Das bat nach dem Vorgang eines Meyer und Schee: 
le a. d. a. O. neuerlich auch dr. en g. K O. 
S 8. erinnert. ä 
=) S. auch Bergmann de tubo ker dblteronſe te 
phyfic, et chemie. Vol. II. pag. 474. und A ard 
| Sammſung ghofifalifcher und chymiſcher e 
Bekl. 1784. B. l. S. 400. 401. 


> 
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ar ein halbes Loth jenes rar Thons 


1070 abenslung von den Tbonerden, ang get 
zu Walzen denen, ls Kohl i oder i 


EN 


465 ich, nachdem ich ihn getrocknet und zerſtoſſen 


| 


hatte, ein Loth ungefaͤrbten Salzgeiſtes; er brau⸗ 


und nahm in einem warmen Zimmer, noch mehr, 


nachdem er darüber gekocht Da eine glänzende | 


Babe ER Ar 55 5 
er LXVIII. Verſuch. Re 
5 Auf Bieten Salzgeiſt (LXVIII. Def. ) geh 10 


und Aufbrauſen, und verwandelte ſeine ſchoͤne Roͤ⸗ 
the mit Verluſt aller Klarheit in eine ſchmutzig gel⸗ 
be Farbe. ee „5 
45 . LXIX. Verſuch. 


© * 18 

Auf einen andern Theil dieſes Salzgeiſtes 
0 LXVII. Verf. ) goß ich zerfloſſene Pottaſche; der 
Erfolg war, wie im XII. Verſuche; zuerſt fielen 


Kluͤmpchen von Alaunerde, dann ochergelbe Flok⸗ 


ken von Eiſenkalk nieder, welche, nachdem ſie von 


der daruͤber ſtehenden Fluͤßigkeit geſchieden, aus⸗ 5 


gewaſchen und getrocknet waren, ende ein 
ee en ſchwer waren. 


0) Daher bediente ſich auch Becher zur Wiederberſtel⸗ 
lung des Eiſens in dem Eiſenthon deb Ans le 4 
leichter und tiefer eindringen? 


bells Ausw. d dechem Entd. ! B. g 5 


fe, ohne doch ſich zu erhitzen, ſehr ſtark auf, 


reines farbenloſes Vitrioloͤl: es erregte ſtarke Hitze | 


226 Hrn. Prof. Gmelimes Abhandi. von den u Thonerden. 


; | 
139 e ek Werſuch, nens d 


Dieſe gene Materie (LXIX, Verſ.) brachte 
ich mit Talk vermiſcht in einem kleinen irdenen 
Schmelztiegel ſechs Stunden lang unter die Muffel; 
ich erhielt einen ocherbraunen Staub, von welchem 
N 55 Magnet zwey Grane anzog. N 

wi LXXI. Verſuch. 


Auf noch einen kleinern Theil dieſes Sara | 

16 (LXVII. Verf.) ſtreute ich Gallaͤpfelſtaub; 
anfangs wurde er nicht ſchwarz; als ich ihn aber 
ſo weit abdampfte, bis der Ruͤckſtand ganz trocken 
war, und nun Waſſer darauf goß, ſo he deal 
eine ſehr dunkelgruͤne Farbe an. 


LXXII. Verſuch. 


Der Theil, welchen die Salzſaͤure CLXVIE. 
Perf.) unangegrlffen zuruͤckließ, war ganz blaß; | 
daraus ift offenbar, daß der färbende Theil des 
Thons ſich in Saͤuren auflöfen, und durch Salzſaͤu⸗ 
re ganz ausziehen laͤßt. 

Auch zeigt, der XII. ſo wie der LXIX. Ver⸗ 
ſuch, daß die Alaunerde nicht ſo nahe mit den 
Saͤuren verwandt iſt, als das Eiſen, da dieſes 
langſamer aus feinen Verbindungen mit ihnen 
felt wird. 
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enn aus vr ant keine Kryftalen des na⸗ 
tuͤrlichen Haenſalzes mehr abgeſchieden werden koͤn⸗ 


nen; fo dickt man das Ruͤckbleibſ ſel bis zur Trockne 


ein, und zerreibt es. Man thut zum Beyſpiel ein 
Pfund davon in eine tubulirte Retorte mit einge⸗ 
ſchliffenem Glasſtoͤpſel, und legt ſie in eine Sand⸗ 


kapelle. Hierauf werden nach und nach zwoͤlf 


Unzen engliſches Vitrioloͤl durch die obere Oef⸗ 
nung eingegoſſen. Sogleich erſchienen in der an⸗ 
lutirten Vorlage, wor inn 12 Unzen hoͤchſtgereinig⸗ 
ter Weingeiſt vorgeſchlagen waren, weiſſe Nebel, 


die unter ſicht ichen Streifen, und, langſam fal⸗ 


lenden Tropfen aus dem Ketorteni halſe uͤbergien⸗ 
gen. Sobald der Nebel den vorgeſchlagenen 
Weingeiſt erreichte, hoͤrte man ein Geraͤuſch, als 
wenn gelinder Regen aufs Waſſer fallt. Nach 


einer halben Stunde zeigte ſich eine beſondere 


fluͤßige Materie in der Dicke eines guten Stroh⸗ 
halms auf dem Alcohol. Die Deſtillation wur⸗ 


de ſo lange mit gelindem Feuer fortgeſetzt, bis 


keine Streifen mehr zu ſehen waren, und ſich an 
deren Statt einige Tropfen anlegten. Nachdem 


das Feuer bis zum Gluͤhen des Untertheils der 


Kapelle verſtaͤrkt wurde; ſo zeigten die aus dem 


Retortenhalſe fallenden Tropfen nunmehr eine 


gelbe Farbe, und erregten einen fark auffallen 0 


0 n. Entd. Th. 3. S. 40 


228 Bereitung der Harnnaphthe. 
den Zwiebelgeruch. Bey dem Abnehmen der ers 
kaͤtteten Vorlage erregte der, aus derſelben fah-⸗ 
rende Dampf auf dem Geſichte und den Haͤn⸗ 
den ein heißes Gefühl. Der Zuwachs des hoͤchſt 
gereinigten Weingeiſtes von der uͤbergetriebenen f 
Hornſaͤure betrug acht Unzen und zwey Quentchen; 

woraus, nach der Rectiſication, nicht völlig drey 
UAnzen Raphta abgeſchieden wurden ). 


. Ina 4 I: 
Apotheker in Koppenhagen. 
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7 1 ‚sen 7 18 IN 3 1 4 fr, : 1 
) Hr. Weſtendorf (de optima acetum concentratum, 


eiusque naphtham conficiendi ratione, eiusque affectſo- 
nibus, ae vfu medico) führt an (§. 11. S. 13. 14.)r daß 
er in Petersburg aus dem, im Harne befindlichem, und 
dem Glauberiſchen Wunderſalze „) ahnlich ſehenden, 
Salze durch Hülfe des Bitrioldld eine Saͤure ausge⸗ 
trieben habe, welche mit hoͤchſtgereinigtem Weingeiſte 
vermiſcht, eine Naphts gegeben baͤtte, deren Geruch 
den Qultten ahnlich geweſen wäre, (dieſen Geruch 
konnte ich bey der Guüntherſchen Naphte nicht genau 
bemerken.). Ich bin nicht vermögend zu beſtimmen, 
welcher von dieſen beiden Chemiſten, Hr D. Weſten⸗ 
dorf oder Hr. Günther der erſte Erfinder dieſer 
Naohte ſey: ſo ähnlich ſich ihre Bereſtungsart ſcheint, ſo 
halte ich es doch für wahricheinlich , daß beide, Jeder 
fur ſich, als Erfinder dieſes künſtlichen weſentlichen 
Dels anzuſehen ſeyn mochten . 


) Was dieſes, dem Wunderſalz aͤhnliche, Salz rigent⸗ 
' lich ſey, nebſt einigen andern Bemerkungen, vers 


* 


* 
4 


| ſpare ich bis zu dem Vorſchlage, der unten bey 
dieſem Theil 3. d. N. Entdeckungen d it 1 
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N. eit 3 1 gar N 5 0 man mit 


einer, den glasartigen Steinen aͤhulichen, Sub⸗ 


ſtanz bekannt geworden, der man den Namen 


des Reißſteins beylegt. Er kommt gerade aus 


China, auch über Moſkau; gemeiniglich find 


Schaalen, Theekopfgen, auch Coffeetöpfe und ons. 


dere Gefaͤße mehr daraus verfertiget: ‚fie klin⸗ 


gen wie eine Glocke, und ſehen dem grauen truͤ⸗ 


ben Chalcedon ſehr ahnlich. Herr Leibarzt Bruͤck⸗ 
mann iſt der erſte, der deſſen in Schriften of 
fentlich erwaͤhnt *). Er läßt es unentſchieden, 


ob: dieſe Maſſe dem Vorgeben nach, aus Reiß 


zoder Reißſtroh bereitet werde: oder ob fie den 
Namen erhalten habe, weil ſie wie ein reiner 


durchſichtiger Reiß ausſieht. Merkwürdig iſt es, 
daß die daraus bereiteten Sachen, davon der 
Herr Leibarzt ein klein Theeſchäͤlchen, beſitzt, ge⸗ 
; meiniglich ſolche Merkmal e bey ſich fuhren, aus 
denen deutlich erhellet, daß ſie zuvor eine weiche 
Maſſe geweſen und, nachher geformt, ſind. Unter 


der Feile gerte iſt die Materie faſt⸗ noch 


weicher wie Glas. Herr L le: Bruͤckmann 
vermuthet, bee e 5 Hrn. Mitter Wallerius 
Beſchreibung des Cacholong, aus welchem Schaͤl⸗ 


} 


chen bereitet wuͤrden, aut, Dein Walken Water 


= 2 


2 S. N. Entdeck. Th. 3. 
* Abhandlung von den 1 auf ©. 18 
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dieſelbe vermuthlich von ihm hergenommen ſeyn 
möge; vielleicht waͤre dieſer ſogenannte Stein 
eine ähnliche" glasartige Materie, wie das Bein⸗ | 
glas. Seit dieſem, um die Kenntniſſe der Edel— 
ſteine ſo verdienten, Schriftſteller habe ich mich 
vergeblich um weitere Nachricht in ſolchen neu⸗ 
ern Buͤchern umgeſehn, die von der Naturge⸗ 
ſchichte der Steine und auch von Bereitung Fünfte 
licher Fluͤſſe handeln. Herr Prof. Kratzenſtein 
in Koppenhagen meldete mir in einem Briefe, 
daß die Chinafahrer ſehr oft ſtatt des rechten 
Reißſteins, Alabaſter dafuͤr ausgöͤben: er habe 
wirklich eine Taſſe von der Achten Art (die er 
ſchon in Petersburg geſehen habe) bekommen: 
fie ſey offenbar von einer weichen Materie, in 
einer Forme aus zwey Stuͤcken beſtehend, gepreßt, 
und mit erhabenen Zeichnungen und Henkeln ver— 
ſehen; der zwiſchen die Formſtuͤcke gepreßte ſchar⸗ 
fe Rand ſey noch uͤberall ſichtbar, aber ſo hart, 
daß er mit dem Bruch⸗ Ende Glas ritzet , und 
ſehr ſchwer zu ſchneiden iſt; im Bruche ſey er 
matt glaͤnzend. Einige glaubten, er waͤre mit 
Leim. hartgemachter Kleiſter, der vor außen mit 
Firniß gegen Feuchtigkeit beſchuͤtzt ſeyÿ. Er halte 
denſelben für ein in Form gepreßtes leichtflüßiges 
Glas, deſſen davon verfertigte Schaalen zum 
Neiße gebraucht wuͤrden; und vermuthe, daß die 
alabaſternen Tafeln, auf denen man die Schaa⸗ 
len pröſentirt, von ihrer Anwendung den Namen 
erhalten haͤtten. Herr Prof. Storr in Dübin⸗ 
gen me dete mir, daß ihm, als er ſich in Hol⸗ 
land aufhielt, verſchiedene Cabinctsbeſtzer ver⸗ 


und deſſen chemische Bestandtheile. 1 


ſichert hatten, daß der Reißſtein wirklich aus ei⸗ 
nem Reißſchleime mit unbekannten Zuſaͤtzen, die 
ihm ſeine Haͤrte gaͤben, bereitet werde. Ich be⸗ 
muͤhte mich lange Zeit vergeblich, Stuͤcke dieſes 
Steins zu bekommen: von der Gewogenheit des 
Herrn Berghäuptmanns von Veltheim erhielt 
ich ein kleines rundes Stuͤck, das einem grauen 
truͤben Chalcedon ſehr aͤhnlich ſahe; es war auf 
der einen Seite polirt, und die Politur war ſehr 
gut; auf der andern Seite war es rauh mit 
kleinen Vertiefungen, wie mit Eindruͤcken von fei⸗ 5 
nem Sande auf eine weiche Maſſe, verfehen. In 
der Subſtanz ſelbſt waren viele zum Theil milch⸗ 
farbig ausſehende Theile, die mehr oder weniger 
kleinen Luftblaſen ahnlich ſchienen. Die Feile griff 
ſie leicht an, und das abgefeilte war wie Glas⸗ 
ſplittern, nicht mehlartig. Auf dem herrlichen 
Herzogl. Naturalienkabinette in Braunſchweig be⸗ 
finden ſich dreyerle y verſchiedene Arten, die unter 
dem Namen Reißſteine dort vorhanden ſind. Das 
größte Stuck Nr. 1. war von der Größe eines 
groß zen Oct avblattes, mit drey weiblichen chineſi⸗ 
ſchen Figuren, mit bunten Farben auf der einen, 
und einer ſchlechten Landſchaft auf der andern 
Seite bemahlt, und in einen hoͤlzernen Rahmen 
eingefaßt. Die Dicke der Tafel war ohngefehr 
14 — 2 Linien. Sie hatte eine ſtarke Halb⸗ 
durchſichtigkeit. An den unbemahlten Stellen ſahe 
man ungleichfoͤrmige, dicht an einander liegende 
eee ohngefehr von der Größe einer Linſe bis 
zu 2 x derſelben: vielleicht hat dieſe Ausſicht, die 
mit weich gekochten etwas zufammen⸗ gepreßten 


/ 


\r 
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Benennung Anlaß gegeben. Ein jedes Stuͤck 
«und es find‘ davon gegen zwey Dutzend vorrä⸗ 
thig) paßt in einen Rahmen, der unten einen 
Fuß hat, wodurch man fie alſo gerade aufgerich⸗ 


tet zum Zierrath hinſtellen kann. Wenn man mit 
seiner, durch einen Tropfen Scheidewaſſer naßge⸗ 


machten Feder die unbemahlten Stellen beruͤhrte, 


ſo bemerkte man ſogleich / einiges Aufbrauſen, 


woraus man mit Recht ſchlieſſen kann, daß die 
Platte ein duͤnn geſchnittenes durchſichtiges Stuͤck 


koͤrnichten, etwas kalkartigen Alabaſters ſey, der⸗ 


gleichen man mehrere hat, nue daß man ſie nicht 


leicht ſo duͤnn bekommt. Die andere Art Nr. 2. 


war ein faſt dreyeckigtes auf beiden Seiten ge⸗ 
ſchliffenes, ohngefehr vier Zoll dickes Stuͤck, das 
man, ſeiner Ausſicht und Politur nach, fuͤr einen 


Reißkoͤrnern einige Aehnlichkeit hat, 3 zu der 


— 


Achat haͤtte halten ſollen. Auf der einen perpen⸗ 
dikulaͤren Seite ſahe man eine Menge feiner, 


auf einander liegender, durch die Spielung der 
Farben von weiß in das gruͤnlichte (in einigen 
Stellen ins röthliche) unterſchiedener Schichten, 
die, wenn ſie polirt geweſen waͤren, dem Baͤnder⸗ 
achat moͤgten geglichen haben; fie. waren groͤßten⸗ 
theils mit einer braunrothen Erde, gleichſam wie 
mit einem Saalbande bedeckt. Die beiden uͤbrigen 
verpendikulaͤren Seiten beſtanden aus neben einan⸗ 


der ſtehenden feinen Faſern. Die innere Subſtanz | 
ſchien aus dichten unerkenntlichen Theiſchen ohne 


alle Bläschen zuſammengeſetzt: indeſſen war ſie 


durch die Farbe in zwey abgeſchnittene Theile ab 
geſon dert; der brößte Theil war von einer ſchöͤ⸗ 


— 


& 8 8 j 


> — 


„ > Seren ne Sehandtpete es 


nen Milchfarbe: in dieſen ſetzte von idee Kartsande, 
artigen Ruͤcken an, eine ſchoͤne zeiſiggruͤne Schicht 
unter einen Winkel von etlichen 100 durch, ſo daß 
durch dieſe Senkung eine ziemlich große Spitze des 


Dreyecks ohne grüne Farbe war. Einige werige 


Striche einer zarten Feile gaben etwas mehlartiges N 
Pulver; das beſonderſte aber war, daß dieſer ſchöͤ⸗ i 
ne Stein mit einer durch Scheidewaſſer naßgemach⸗ f 
ten Feder beruͤhrt, brauſete, welches auch die ro⸗ 
the Erde that; und: (ſo wenig man es dem erſten 
Anſcheine nach hätte vermuthen ſollen) alſo., zum 
Alabaſter gehörte. Indeſſen iſt dies Stuck eines 
der ſchoͤnſten, wenigſtens der ſeltenſten Alabaſter, ; 


nach dem Urtheile eines ſo großen Mineralogen, 


als des Heren von Veltheim. Die dritte Art 
RR: beſteht aus fünf, rundlichen Gefäßen, die 
men für. Speckſtein verkaufte. Zwey davon find 
84; hoch, auswendig glatt, faſt ecylindriſch, im 
Durchmeſſer 3% 8%, doch oben etwas weiter, wie 
ausgebogen, ohne Deckel. Die drey andern ſind 
auch rundlich 8“ 2½ hoch; am Boden iſt ihr 
Durchmeſſer 2“ 10%; oben der größte Durchmeſ⸗ 
ſer 3“ lo zehierauf haben ſie wie einen eingezo⸗ 
genen runden Hals, auf welchem ein Deckel paßt, 

der einen, wie zugeſchliffenen, Knopf hat, An den 
Gefaͤßen ſelbſt kann man inwendig ſehr deutlich ei⸗ 
nige ganz heruntergehende Vertiefungen bemerken, 
die wie Naͤthe ausſehen; auswendig ſcheinen ſie 
alle nach ihrem Guſſe noch abgedreht. Die Farbe 
iſt, wie das Gruͤn des Nierenſteins, mit ſehr vie⸗ 
lem Weiß verduͤnnt: die Halbdurchſichtigkeit iſt 
nicht ſo ſtark, wie Nr. 1. dane 25 an in der aus 
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unerkenntlichen Theilen beſtehenden Maſſe ſind ver⸗ 
ſchiedene Luftblaͤschen vorhanden, die dieſelbe vom 
Speckſteine deutlich unterſcheiden. Die verſchie⸗ 
dentlichen ausgeſprungenen kleinen Stuͤckgen ſind 
muſchelfoͤrmig, und deren Glanz iſt glasartig; das 
Pulter von den Strichen einer kleinen Feile war 
auch glasartig. Das Scheidewaſſer hat gar keine 
Wuͤrkung auf die Maſſe, welche wirklich der eigents 
liche Reißſtein iſt. Die ſperifſche „ des 
Deckels zum Waſſer war, wie 383: 1. (2080 
Gran verloren 58 2.). Von u — Stuͤcken 
ertheilte Herr Rath Höͤberlin, der verdiente Auf⸗ 
ſeher uͤber das Herzogl. Kabinet, mir einige Nach⸗ 
richt, die ihm ein Fremder, der ſelbſt in China ge⸗ 
weſen war, und ein Kenner dieſes Steins ſeyn woll⸗ 
1 gegeben hat; daß nemlich die koͤrnichte Figur 
von Nr. k. vom Reife komme, der ſehr alt, hart 
und reine geweſen ſey. Die gruͤne Farbe von Nr. 2. 
ſey der Bodenſatz ſolches Reißes, und komme blos 
von der Faͤulniß der Maſſe, da fie noch flüßig ge⸗ 
weſen ſey. Nr. 3. ſey guter Reißſtein. Ich er⸗ 
hielt ein kleines Schaͤlchen (vollkommen von derſel⸗ 
ben Geſtalt, Groͤße und übrigen Eigenſchaften, wie 
die von Herrn Leibarzt Bruckmann und Herrn 
Prof. Kratzenſtein beſchriebenen) durch die Freund⸗ 
ſchaft des Herrn Rektors in Hamburg, Magiſter 
Lichtenſtein, der bey ſeiner bekannten Staͤrke in 
feinen Berufswiſſenſchaften, eine groſſe Liebe zur f 
Naturkunde und vorzuͤgliche Kenntniß in derſelben 
beſitzt. Auf der glatten, wie Glas glänzenden Fläs 
che, waren ſechs erhabene und hervorſtehende Zeich⸗ 
nungen, faſt wie Gruppen von einigen einfachen 


Ghiueſiſchen Buchſtaben. Das Schalchen wog 770 


Gran, und verlor im Waſſer 220 Gran. Die 
ſpeciſiſche Schwere dieſes Stuͤcks 32: 1. Ein an⸗ 


deres Stuͤck dieſes Steins, das ich beſitze, wog 
133 Gran und verlohr im Waſſer 36 Gran: alſo 


3,22. Bey der faſt allgemein angenommenen Mey⸗ 
nung, daß dieſer ſogenannte Rei ßſtein aus Reiß, 
oder deſſen Schleime mit verſchiedenen Zuſaͤtzen her⸗ 
vorgebracht ſey, kam es der Chemie zu, ihr Urtheil 
uber dieſelbe zu fällen, fo weit es ihre Huͤlfsmittel 


erlaubten. Es war alſo zuerſt zu unterſuchen, ob 


dieſer Körper. noch unzerſtöorte thieriſche, oder ve⸗ 


getabiliſche fluͤchtige Theile enthielte, und dies koͤnn⸗ 5 


te ſich durch einen leichten Verſuch ausweiſen. 
Ich nahm zwey Quent. des Weibcteine (den 
Hr. von Vel theim und Hr. Leibarzt Bruͤckmann 
mit mir vor die ächte Art erkannten) der in zwey 
Stuͤcken geſchlagen war; ich warf ſie in eine neue 
reine glaͤſerne kleine Retorte, welche ich in einen 
großen Schmelztiegel ganz mit Sande. bedeckte, und 
ſie ſolchergeſtalt ins ofne Feuer brachte; (ein Ver⸗ 
fahren „im Vorbeygehen geſagt, das bey kleinen 
Arbeiten ſehr bequem iſt). Den: Hals der Retorte 
brachte ich in eine glaͤſerne Vorlage, und verwahrte 
die Fugen gehoͤrig. Ich gab im Anfang gelindes 
Feuer, das ich nach und nach ſehr ſtark vermehrte; 
ich ließ endlich den Boden der Retorte ſo ſtark gluͤ⸗ 
hen, daß ich in derſelben den Reißſtein liegen ſehen 
konnte. Während der ganzen Arbeit,, die einige 
Stunden dauerte, nahm ich vom Anfange bis zu 
Ende nicht die allergeringſte Spur eines Dampfes 


oder e Wehe wahr. Nachdem das Feuer 


{ 
! ö 


und Silke: chemiſche Velardtbeile. e e 


* 
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ausgegangen, und die Gefäße gehörig abgekuͤhlt. 
waren; nahm ich dieſelben von einander; wobey 
ich auch wieder nicht die geringſte Feuchtigkeit, oder 
einen Geruch wahrnahm. In der Retorte fand 
ich die beiden Stuͤcke Reißſtein zuſammen⸗ und an 


dem Boden der faſt noch unverſehrten Retorte 
angeſchmolzen. Ich zerſchlug die Retorte voyſich⸗ 
tig, und ſahe deutlich, daß der Stein nicht in eine 


Maſſe mit dem Glaſe gegangen, ſondern nur gleiche 
ſam angeleimet und durch die Farbe voͤllig von die⸗ 
ſem zu unterſcheiden war: auch konnte ich viele 
Stuͤcke Glas durch das Meſſer abnehmen; einige 
waren aber ſo veſt, daß ſie mit der genaueſten 
Vorſicht abgeſchliffen werden muſten. Dieſe Maſſe 
hatte noch ihre vorige Farbe und Halbdurchſich⸗ 
tigkeit, faſt ganz unverändert, wie vor dem Ver⸗ 
ſuche: fie wog etwas über ein Gran weniger, als 

vorher: welches ich den mit abgeſchliffenen Thei⸗ 
len zuſchreibe, da ich das Stuͤck ! vom Glase gang N 


rein haben wollte. j W 8 


Dieſer einfache Verſuch aut daß bie; bis⸗ | 
herige Meynung der mehreſten Naturfündiger uͤber 


dieſes Produkt gar nicht gegruͤndet ſey. Denn 
waͤre es Reißſchleim, mit andern vegetabiliſchen 


und animaliſchen Theilen vermiſcht, und durch Ko— 


chen und Abduͤnſten eingedickt; ſo muͤßten bey dem 


gegebenen Grade des Feuers, ſich Duͤnſte, Waſſer 
und ein angebranntes Oel oder ein fluͤchtiges alka⸗ 
liſches Salz gezeigt haben. Der gegentheilige Er⸗ 


folg beweiſt daher, daß dieſer ſogenannte Stein 


vorher ſchon ein heftiges Feuer muͤſſe ausgeſtan⸗ 
den haben; und wenn er ja von Wee ent 


N Y 


Von dem Bifont: Sa | 237. 


fanden en ſollte, jene bt verkalkt hernach 
zuſammen geſchmolzen ſeyn muͤßten. Ob aber 
dies der Fall ſey, (welches doch der bisher gaͤn⸗ 
gigen Meinung ganz zuwider waͤre) — oder ob 
er aus andern Erdarten gemiſcht ſey; — weſche 
Erdarten in demſelben befindlich ſeyn; — dies 
werden die fernern Verſuche zeigen, die ich in der 


Fortſetzung dem ken ikum 15 borzulegen ; die Ehre | 


Basen werde. ie a 
| . 4 Cid. 


Wen dem 50 über von Hen lemam. 0 D. 


F F . 


ſächliches nothwendiges Stuͤck ausmachet, und da 


s 5 Wenn dem Publikum wirklich mit der ferneren Untere 
fſuchung dieſes Steins gedient war, und wenn es ſie 


von mir erwartet haben ſollte; fa muß ich recht ſehr 


um Entſchuldigung bitten, daß ich dieſe Unterſuchung 
noch nicht geliefert habe. Luft zu arbeiten habe ich im 
hohen Grade; ich bin auch keinesweges unthätig: allein 
durch Zufall, oder andere Veranlaſſungen in Beſchaͤf⸗ 
ttlgungen verflochten, die mir zu mancher gewuͤnſchten 
Unterſuchung die Zeit geraubt haben. Indeſſen, da die 
Freunde der Chemie keine meiner Arbeiten ⸗unguͤtig, ich 
maoͤchte vielmehr ſagen, mit Partheylichkett aufgenom⸗ 
men haben; ſo werde ich deſto eher Entſchuldigung er⸗ 
halten, da lich bis jetzt noch nicht alles geleiſtet habe, 
wie ich gethan haben wuͤrde, wenn es mir nicht an Zeit 
gebraͤche, die ich ſolchergeſtalt denn doch auf andre 
Sachen nicht unnütz verwandt habe. C. 
1 Ich 357 — dieſe Abhandlung aus dem Th. 6. der N. 
Entdeck. S. 40. hierher 57 weil ſie mit der fol⸗ 


genden Abende des a R. e vers 


wandten Inhalts iſt. 


7 


a a Buffer bey den Giſenp ten ein Haupt I 


a 


er ge daga 


die Raturforſcher uns bisher viel neues beben 
geſaget haben, ſo wird es nicht unrecht ſeyn, bey 
— Gelegenheit ein und en von dieſem vn 
DTEN. 17m 

Mineralogen iſt derſelbe centre allein 
ef vielen Andern wird oft ein Kalk, oft ein Gyps 
oder gar Quarz, mit dem . vom Flußes vo 
Flußſpats belegt. un 

Allen Irrthum zu belieben, will Hirte 
merken, was darunter zu verſtehen ſey. 

Unter Flußſpat derſtehet man einen, bold 
weiſſen, grünen, blauen, rothen, gelben, oder viol⸗ 
farbenen Stein, welcher ein glaſigtes Anſehen hat; 
dabey halb durchſichtig, und in Kryſtallen oft ganz 
durchſichtig iſt, deſſen Kryſtallen kubiſch ſind, und 
welcher vor ſich unſchmelzbar iſt. Wird er auf ei— 


nem heißen Ofen, oder Bleche, erhitzet, ſo giebt er 


im Dunkeln einen Schein von ſich. Stoͤßt man ihn 
zu Körnern, und ſtreuet dieſelben auf gluͤhendes 
Bley, ſo zeigen ſich blaue Flaͤmmgen. 
Seo viel ruͤhmliche Muͤhe ſich auch ein Pott, 
Marggraf, Wallerius, und beſonders neuerlich 
Herr Scheele und Monnet gegeben haben, die 
Beſtondtheile dieſes ſonderbaren Steins zu zeigen; 
ſo ſollte es doch faſt ſcheinen, daß dieſer Spar noch 
nicht genug unterſuchet ſeg. 

Die Verſuche dieſer legten beiden 5 wi⸗ 
derſprechen einander offenbar. f 

Herr Scheele behauptet: der Flußſpat beſte 
he hauptſaͤchlich aus Kalkerde, mit Kleſelerde aud 
einer eigenen Saͤure verbunden. eb e 


4 1897 x ‚ 
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ne hingegen, der Flußſpat, in Salpe⸗ | 
terſauer aufgelöfet, aber mit Vitriolſauer keinen 
Selenit erhalten, nimmt hieraus einen Grund, dem 
Flußſpat die Kalkerde abzuſprechen: noch viel we⸗ 
niger will er ihm eine eigene Saͤure zugeſtehen, | 
vielmehr behauptet er, die mit Bitriolöf verfluͤch⸗ 
tigte ieſelerde habe sugleich e mit uͤber⸗ 
inen er 

Bey diefen Ba derſprüchen Fr mich 
N Neugierde, ebenfalls, einige Verſuche über. dies 
fen Spat anzuftellen , die wenigſtens zur Beſtaͤti⸗ 
gung der davon bereits bekannten faden die⸗ 
nen koͤnnen. 3 

Wenn man ganze Stuͤcken Fußſpat mit een. 
Mineralſaͤure uͤbergießt, ſo iſt kein Brauſen zu be⸗ 
merken, ſo bald man aber dergleichen, beſonders 
die Salzfaͤure, auf klein zerſtoßenen Flußſpat gießt, 
ſo erwecken ſie ein Brauſen, die Maſſe ſchwillt auf, 
und man fiehet offenbar, daß der Spat angegriffen 
wird. Indeſſen gehet die Aufloͤſung, auch ſelbſt 
mit Köthen ſehr ſchwer vor ſich: es iſt noͤthig, 
oft friſche Saͤure aufzugieſſen, und dieſelbe mit 
Waſſer zu verduͤnnen, ſonſt kryſtalliſirt ſich gleich 
die ganze Maſſe, und bedecket das Uta dhe, 

5 Erſter Verſuch. 0 f 

1 Loth Flußſpatpulver, 
1 Loth Vitrioloͤl und 
10 Loth Waſſer, wurden zuſammen, in einem Glaſe, 
48 Stunden in heißen Sand geſetzt; währender 
Auflöſung erzeugte ſich eine Menge Selenit, der fo, 
wie er entſtand, wieder zu Boden ſiel, das Släßige 
gab Sr viel Selenit, 


Ei 


g 
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728019 2 5 . Zbweyter Verſuch. ists am 
1 Loth geſtoſtner Sapa, ag gut) 
4 Loth Waſſer, nei ines 
4 Loth Sachſeal aber aK, sig sun 


etwan eine halbe Stunde dach laffen, gab dein fei⸗ 
nes fi berfebenes een . in feinen 
Nadeln. N. 
Dahingegen bloße Kalkerde, im Satzſauer 
aufgelöſet, ein auf der Zunge ſtechendes ſchmieriges 
5 Gemenge giebt. 19620 210 
Derr ſtumpfe Geſchmack des dben⸗ erwaͤhnten 
Salzes ruͤhrt ohne Zweifel von der mit ae been 


| Heeſelerde her. „ nne nn 


Dritter Verſuch. 


Einen Theil der Auflöſung des Flußſpats in 
Abt eue verdunnte ich mit Waſſer, tröpfelte 


eine beträchtliche Menge Selen it. 

| Vierter Verſuch. geg 
Aiauch die Aufloͤſung des Spats im Salpeterfanee 
hat 3055 Er Vitriolſauer, viel Selenit gegeben. 
* Fünfter Verſuch. 


Vitriolſauer hinein, und erhielt, nach 24 den 


eite yjulöfang des Flußſpats in Koche | 


920 wurde unter Waſſer geſchuͤttet, und mit 


einer Aufloſung von reiner Pottaſche geſaͤttiget, 


ſo fort fiel eine Menge weißgrauer Erde zu Bo⸗ 
den; nachdem dieſelbe gehörig mit Woſſer aus⸗ 
gefuͤſfet und getrocknet worden, verhielt ſie ſich 
wie Kolkerde, jedoch enthielt ſie zugleich Kieſelerde, 


und loͤſete ſich in „ eh 2 nicht ganz 


Ache e f e e; 


Nu 


4b 15¹ ble ar Diese 


„oe 


Von Kai eber 


Dieſe, mit poktaſche niedergeſchlagene ER | 
gens Erde, verlor, nach zweoſtündigem W | 
hen unter der Muffe X am Gewicht. . 
EEE Saft Verſuch. 8 

Wurde dieſelbe mit Salmiak zuſammen ſaerke⸗ 1. 
ben, ſo entband fie e nunmehto, das flüchtige Er. 


genſalz. 95 

e BERGEN Verſüch. | 

| Die Erde, mit etwas Schwefel im Waffer ge⸗ 
kocht, löfete den. Schwefel auf, jede Säure faͤl⸗ | 
lete denſelben aus der Auftöfung mit dem bekannten 1 


uͤblen Geruch. 
Achter Verſuch. | | 
Nachdem etwas von der gegluͤheten Erde in 
eine Auftöfung des Queckſüberſublimats mit Waſſer 
geſtreuet wurde, ſo fiel ein rothbrauner Nieder 
ſchlag zu Boden. 

Nach dieſen Erfahrungen trug ich kein Be⸗ 
denken, mit Herrn Scheelen viel Kalkerde in dem 
Flußſpat anzunehmen, jedoch ſtehet nicht zu vermu⸗ 
then, das doppelt fo viel Kalk⸗ als Kieſelerde, dar⸗ 
in befindlich ſey: meine Vermuthung gründet: ſich 
auf folgende Erfahrung. | 

Es iſt bekannt, daß zween Theile Kalk und 
ein Theil Kieſelerde im Feuer zuſammenflieſſen, man 
koͤnnte dieſes daher von dem Flußſpat 0 erwar⸗ 
ten, wenn er zween Theile Kalk gegen einen Theil 
Kieſelerde enthaͤlt, er iſt aber vor ſich unſchmelzbar. 
Von der vorhandenen Kalkerde war ich alſo uͤber⸗ 
zeugt. Jetzt wuͤnſchte ich eben fo feht zu erfahren, 

06 der Flußſpat, nach der Angabe des Fee 
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eine eigene Säure enthalte, oder ob das (bey der 
Deſtillation des Flußſpats mit Vitriolöl) vorgeſchla⸗ 


gene Waſſer ſeine Saͤure von uͤbergegangener Vi⸗ 


triolſaͤure erhalten habe, welches letztere Hr. Mon⸗ 
net behauptet. f 
ee; Neunter Verſuch. 

In dieſer Abſicht wurden acht Loth Vitriolöl 
über eben fo viel geſtoſſenen Flußſpat, aus einem 
Kolben, mit Helm und Vorlage verſehen, abgezo— 
gen; in der Vorlage waren acht Loth Waſſer vor: 
geſchlagen. 

Der Erfolg war, wie ihn Herr Scheele be— 

ſchreibt, und, wie ich bereits oft bemerket hatte; 

ein Theit der Kieſelerde wurde aus dem Spate vers 

fluͤchtiget, und legte ſich, als eine dicke Salzrinde, 
uf dem Waſſer an. 


Das in der Vorlage befindliche ſaure Waſſer, 
oder die ſogenannte Flußſpatſaͤure, ſonderte ich. 
ſorgſaͤltig durch weißes Flußpapier von der Kieſel— 


erde ab. Dieſes Waſſer ſchmeckte ſehr ſauer, ent— 
hielt viel Kieſelerde, hingegen it von, Kalkerde 
nichts darin au finden. 


Zehnter Verſuch. 


Von dieſer Flußſpatſaͤure troͤpfelte ich eine 
hinlaͤngliche Menge in eine Auflöfung der Kreide 
in Kochſalzſaͤure. 


Eilfter Verſuch. 

Und eben ſo viel in eine Auflöſung der Kreide 
in Salpeterſaͤure, beide Miſchungen ließ ich 48 
Stunden ſtehen, und es erfolgte kein Selenit. 


4 


* 
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en Smwöl ter Verſuch. . 


| Ein 9005 gereinigtes mineraliſches feſtes gau⸗ i 
genſalz wurde mit Flußſpatſäure geſaͤttiget, ich hofte Rp 


Glaubers Salz daraus zu erhalten, weiches auch 
hätte erfolgen muͤſſen, wenn die F ußſpatſaure unge⸗ 
aͤnderte Vitriolſaͤure enthielte. Allein ſtatt deſſen 
wurde gleich anfaͤnglich viel Kieſelerde abgeſchieden, 
und ungeachtet daß dieſelbe äbgeſondert war, ſo 
wurde die Miſchung nach geſchehener Verdampfung 
doch zur Gallerte: hier war kein Glaubers Salz zu 


ſehen. Die Miſchung wurde ferner bis zur Trockne 


verdampfet, und in Waſſer aufgeloͤſet, ich erhielt 


dadurch in ſo ferne meine Abſicht, daß wieder viel 
Feeſeken unaufgeloͤſet liegen blieb. 

Dem ungeachtet bekam ich aus den fluͤßigen, 
125 abermaliger Verdampfung, kein Glaubers Salz, 


ſondern blos eine Salzrinde, nebſt einer braunen | 


ſalzigen Fluͤßigkeit, mit Kieſelerde verbunden. 

Bis hieher, und nach den letzteren drey Ver⸗ 
ſuchen zu urtheilen, iſt in dem ſauren Waſſer, oder 
in der Flußſpatſaͤure, keine Vitriol ſaͤure zu be⸗ 


merken. 
ie Dreyzehnter Verſuch. 


Indeſſen wird das in Salpererfiue aufge n 


ſete Queckſilber und 
der Bleyeßig 4 
ſowohl von der, durch Vitrioloͤl erhaltenen Fuß⸗ 


ſpatſäure, a als an von der im vorigen Verſuch ers 
haltenen, in Waſſer aufgelöjeten Salzrinde weig 


| niedergeſchlagen. 


Unter den Saͤuren iſt d iefe Eigenſchaft den 


Biteiok und Koch ialgfäure, ene eigen; dieſer 


+ 
N 
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umſtand verdiente alle Aufmerkſamkeit. Der erhal⸗ 


tene Niederſchlag mußte alſo wohl durch eine der 


beiden genannten Saͤuren bewuͤrket worden ſeyn, 


oder die Flußſpatſaͤure muß dieſes Dermdgen auch 


beſitzen. 
um nun aus dieſem Zweifel zu kommen, ſchlug 
ich ſo viel Bley mit der Flußſpatſaͤure aus dem 
Bleyeßig nieder, bis ich ein Loth niedergeſchlagenes 
Bley erhielt, nachdem daſſelbe etwas ausgeſuͤſſet 
und getrocknet worden, ließ ich es einige Stunden 


das Bley wurde zu keinem Hornbley, auch nicht 


verfluͤchtiget, ſondern floß zu einer Art von Glaͤtte. 


Aus dieſem Verſuch ergiebet ſich deutlich, daß 
die Flußſpatſaͤure keine Kochſalzſaͤure ſey, wie Eini⸗ 


in einem Probierſcherben gluͤhen und fließen, allein 


ge behaupten, es iſt auch nicht abzuſehen, wo die 


Kochſalzſaͤure ſollte hergekommen ſeyn: auch iſt es 


— 5 eee abzunehmen. 
Die Vitriolſaͤure pflegt das in Geſpeterſtere 
aükgelbſere Queckſilber geſchwind zu Boden zu ſchla— 


nd 


gen, jo, daß ſich der Niederſchlag gar bald dichte 
auf den Boden des Gefaͤßes ſetzet. Kochſalzſaͤure 


und Wolken nieder, welche eine Zeitlang aneinans 


der aufgethuͤrmet ftehen. 


Das erſte geſchahe mit der Flußſpatſäute. 


Die Vitriolſaͤure fallt es dagegen in Geſtalt 
eines weiſſen Pulvers ohne Glanz. »Auf die letzte 
Weiſe, und nicht glaͤnzend, wurde das Bley durch 


N die Flußſpatſaͤure gefaͤllt. 


hingegen ſchlaͤgt das Queckſilber in großen Flocken 


5 Ferner die Kochſalzſaͤure ſchlaͤgt das Bley aus dem 
Bleyeßig in weiſſen glaͤnzenden Kryſtallen nieder. | 


. ' 
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RR 


| Nun war alſo zu beſtimmen Sri ob ne ge⸗ 
faͤllte Bley durch Bitriol⸗ oder Flußſpatſaͤure der 
geſchlagen worden. | 
Herr Scheele erwähnt in wi 1 tell Ver⸗ 
ſuche feiner vortreflichen Abhandlung über den Fluß—⸗ 
ſpat, wenn man zwey Theile Salpeterſauer, über 
einen Theil Flußſpat abziehe, fo gehe die Flußſpat⸗ 
ſaͤure mit dem Selpeterfauer über.“ N 
Dieſer Verſuch ſchien mir ſehr bequem, eini⸗ 

ges Licht über den erhaltenen Niederſchlag zu ver⸗ 
ſchaffen: ich war erſt darauf bedacht, mir ein, von 
allem Vitriol⸗ und Salzſauer freies S Salpeterſauer zu 
bereiten. 

Zu dem Ende fällete ich eine N Portion 
Salpeterſauer, mit einem in Salpeterſauer aufge⸗ 
löfeten Bley. Das Klare zog ich über etwas kry⸗ 
ſtalliniſchen Salpeter ab; und nun hatte ich nach 
allen Proben ein reines Sal Besen Don dies 
ſem reinen Salpeterſauer, goß ich acht Loth auf 
acht Loth zerſtoſſenen Flußſpat, aus Vorſicht, in ei⸗ 
nen Kolben mit einem Helm verfehen, In der ange⸗ 
fuͤgten Vorlage waren vier Loth Waſſer befindl ich. 
Nachdem diefelde mit Mehlk eiſter lutiret war, wur⸗ 
de alles Fluͤßige uͤbergezogen, das Uebergezogene 


ließ ich durch weiſſes Fließpapier klar durchlaufen. 


Dem Geruch nach mußte man dieſe, in der Vorlage 


befindliche Saͤure, vor Salpeterſauer ha ten. Mit 


Pottaſche geſaͤttiget, zeigte ſich weniger Kieſelerde, 
als mit Vitriolſauer, und das Fluͤßige gab, nach 


gehoͤriger Verdampfung, eine gewöhnliche Babe 


ter: und 29 00 i 5 
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Vorhin iſt ꝛgezeiget Gel daß dasjenige | 
Waſer, welches bey der Deſtillation des Flußſpats : 


mit Vitrioloͤl vorgeſchlagen worden, aus dem Bley 


eßig alles Bley geſchwind niedergeſchlagen habe. 
Jetzt machte ich eben den Verſuch mit demjenigen 
Waßer welches ben der Deſtillation des Spats mit 
Salpeterſauer vorgeſchlagen worden, Ich wußte ges 
wiß, daß weder Nitrio- noch Kochſalzſauer da war, 
welches einen Niederſchlag des Bleyes verurſachen 
konnte Ich ſchuͤttete daſſelbe in verſchiedenen Por⸗ 
tionen in den Blepeßig, mir Waſſer verduͤnnet, es 
erfolgte aber kein Riederſchlag, der Bleyeßig blieb 
klar, ohne das geringſte milchigte zu zeigen. 
Aus Obigen ziehe ich die Folge: entweder die 
Solpeterſaͤure kann die Flußſpatſaͤure nicht austrei— 
ben; oder ſie erſcheint alsdann mit ganz andern 
Eigenſchaften; oder es iſt, bey de Deſtillation des 
Flußſpats mit Vitrioloͤl, wirklich Vitriolſaͤure mit 
uͤbe gegangen, und durch die mit uͤbergenommene 
Kieſelerde, und durch das Brennbare des Spats ſo 
verändert worden, daß fie in verſchiedenen ihr zus 
ftändigen Eigenſchaften, nunmehro abweicht, in 
andern aber ſich als Vitrio ſaͤure bezeiget. Dahin 
„denn auch die Niederſchlagung des Bleyes aus dem 
Bleyeßig gehoͤret. Nich allen dieſen Verſuchen leis 
det es wohl keinen Zweifel, daß der Flußſpat ein 
Stein fen, welcher viel Kalkerde, Kieſelerde und eine 
phofphorifche fluͤchtige Materie enthält, wozu oft 
noch ein kleiner Eiſengehalt zu rechnen iſt. 

Ob der Flußſpat aber eine eigene Saͤure a 
halte, hievon bin ich noch nicht uͤberzeugt. 


5 
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theilte Saͤure, eine umgeſchaffene oder ‚veränderte 


Vitriolſaͤure ſeh; mehrere Verſuche werden hierin 


Aufklaͤrung verſchaffen. 
Auch Herr Prieſtley hat die aus dem Fluß⸗ 
ſpat erhaltene ſaure Luft mit der vitrioliſchſauren 


Luft gleich gefunden, fo bald er die Kieſelerde abs 
ſonderte. Die Flußſpatſaͤureluft fättigte auch eben 
a ſo viel A ee su als die ieee | 


3 


| V. 


Wehr zu den Verſuchen üble die Stußfate 
fſaͤure von D. Bucholtz .)) 


En Pfund reiner, weiſſer, und nur an ſehr we⸗ 
nigen Stellen gruͤn eingeſprengter, Flußſpat von 


Strasberg in der Grafſchaft Mannsfeld, wurde in 


Stuͤcken einer welſchen Nuß groß zerſchlagen, und 
in einem Schmelztiegel, einem mäßigen Feuersgra⸗ 


der Tiegel gluͤhete, nahm das Platzen dergeſtalt zu, 
bis endlich der ſaͤmtliche Fluß ſpat in ein weiſſes, 
dem zerſtoſſenen Sandſteine aͤhnliches Pulver zerßel. 
Der Tiegel wurde auf ein kupfernes Blech alſo gluͤ⸗ 
hend heiß . und in einen finſtern Keller 


de ausgeſetzt. Als der Tiegel anſieng heiß zu wer⸗ 
den, ſo zerſprangen die Stuͤcken mit Kniſtern und 
Platzen, und bey zunehmender Hitze, wobey zuletzt 


a = N. Entdeh. h. 3. S. 30. 


Vielmehr vermuthe ich faſt, daß die dem Waſ⸗ 5 
ſer bey der Deſtillation deſſelben mit Vitriol mitges - 


5 
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getragen, um zu ſehen, ob auch dieſes Pulber noch 


etwas von einer phosphorescirenden Eigenſchaft bes 
halten hätte? man wurde aber hiervon weder ans 


fangs, noch auch nach einer haben Stunde, da 


alles erkaltet, nicht das mindeſte gewahr, ob gleich 


das Pulver mit einem eiſernen Stabe, zu verfbies 


denen Zeiten geruͤhret wurde. Durch dieſes Gluͤ⸗ 


hen hatte der Flußſpat drey und eine harbe Unze 


am Gewicht verloren N aich 0 f 
Da ich nun den Vorſatz hatte, einige von des 
nen Erſcheinungen welche die Herren Scheele, 
Hiiealeh, u. a m. beſchrieben haben, ſelbſt zu fer 
hen, und vorzüglich mich von der, von letztern beob— 
achteten beſonderen Eigenſchaft der Flußſpatſaͤure, 
das Glas aufzulöfen durch die eigne Erfahrung 
zu überzeugen; fo nahm ich ein halbes Pfund dies 
ſes zerfallenen F ußſpates, rieb ſolchen zu einem feis 
nen Pulver und chuttete ſelbiges in eine gute heßi⸗ 


©) Ich finde zwar im zwepten Theile von Magquers 


chymiſchen Woͤrterbuche, üverſetzt von D Leon bardi, 


Leip: 1781 ſchon verſchiedenes von denen das Glas aufs 
loͤſenden Eigenſchaften der Flußſpatſaͤure (S 624.) alla 

gezeigt; glaube aber doch mit Grunde behaupten ** 
können, daß Hrn. Wiegleb biervon die Ehre der Er» 
findung unter den Deutſchen gebüdet; dieſe Eigenſchaft 
zuerſt entdeckt und bekannt gemacht zu haben. Am eben 
angeführten Orte lieſet man folgendes: „Eine ihrer 
(der Flußſpatſante) merkwürdigſten Eigenſchaften beſteht 
darinnen, daß ſie dar Glas mit einer großen Wuͤrkſam⸗ 
keit aufloͤſet Ich waͤhlte, ſagt Or. Prieſtley, zur 
Ausziehung dieſes Fas ſorgfaltig die ſtaͤrbſten Fla⸗ 
ſchen, die ich nur bekommen konnte; aber auch die⸗ 
fe hielten den Verſuch ſelten über eine Stunde aus. 
Sehr oft wurden die ſtaͤrkſten Flaſchen, die ich nur 


— 


* 


erhalten konnte, in Zeit von einer Viertelſtunde 


genzlich durchfreſſen, wenn ich einen betraͤchtlichen 
Grad des Feuers gab, und die Luft ſich ſehr ſchleu⸗ 
nig entband u. ſ. wi. N f 
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ſche Retorte von ſtarken gruͤnem Glaſe, welche vor⸗ 
her gewogen, . „ 
| wolf Unzen ſechs Drachmen | 
am Gewicht hatte. Auf das in der Retorte befinds 
liche Flußſpatpulver, wurde vermittelſt eines krumm⸗ 
gebogenen, aus einer weiten Barometerroͤhre ver⸗ 
fertigten glaͤſernen Trichters, eben fo viel, nemlch 
ein halbes Pfund ſchweres, rauchendes Nordhaͤuſer 
Vitrioloͤl nach und nach eingetragen. Bey jedes⸗ 
maligem Eintragen wurde die Retorte geſchuͤttelt, 
und man bemerkte allezeit eine merkliche Erhitzung 
der Materie, welche jedoch nicht ſo betraͤchtlich war, 
daß man nicht noch die Retorte haͤtte in der Hand 
erleiden koͤnnen. Das ſucceßive Eintragen des Bir 
trioloͤls wurde daher beſchleunigt, weil die Miſchung 


weiſſe erſtickende ſaure Daͤmpfe von ſich zu geben 


anfieng. Dieſe Daͤmpfe hatten mit denen mir be⸗ 
kannten Daͤmpfen von Mineralfäuren nichts ahn⸗ 
liches, auſſer daß ich ſolche, wenn ich nicht gewußt, 
von welchem Körper ſie entſtanden, in Betracht des 
Geruchs zu der Klaſſe der Salzſaͤurendaͤmpfe gerech⸗ 


net haben würde, Als das Vitriolöl alles eingetra⸗ 


gen war, bekam die Miſchung ein braͤunlichtes Anz 


Von dieſer geſchwinden Zerfreſſung des Glaſes durch 

die Flußſpatſaͤure wollen wir nach Hrn. Wieglebs 
und meinen eignen Erfahrungen vor der Hand nur die 
Haͤlſte glauben — es müßte dann ſeyn, daß Here 
Prieſtley hier eine Sorte Glas von einer äußert 
ſchlechten Com poſition angewendet haͤtte —. Denn ich 


babe auch wohl ſchlechte Arzneyglaͤſer mit vielen Blaſen . 
und Unebenheiten geſehen, welche vom bloßen Mitriol⸗ x 


geifte aufgelöfet wurden — wahrſcheinlich waren bieſe 
Glaͤſer groͤßtentheils von Glasmaterie, fo itt vielen 
Schaum oder Glasgahe vermiſcht geweſen. 


* 
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ſehen; das Dampfen wurde ‚heftiger, Fund um 
nichts davon zu verlieren, wurde die Retorte in die 
Kapelle auf gewaͤrmten Sand gelegt, und mit ei— 
nem vorher angepaßten geraͤumigen Kolben, der 
Sechs und zwanzig Unzen 
wog, und in welchen vorher zwey Unzen Regenwaſ⸗ 
fer gethan worden, verſehen, auch mit einen Kuͤtt 
aus Gips und Eyweiß auf Streifen von Leinwand 
geſtrichen, anlutirt. Um dieſe Verkleibung recht 
trocken werden zu laſſen, und damit nichts von der 
ſehr fluͤchtigen Saͤure verdampfen moͤchte, wurde 
erſt des andern Tages Feuer unter die Sandkapelle 
gemacht; doch muß ich hierbey nicht unbemerkt laſ— 
ſen, daß das Uebergehen der Daͤmpfe in die Vor⸗ 
lage auch ohne Feuer fortdauerte: denn nachdem 
die Retorte mit dem Kolben einige Stunden einge: 
legt waren; ſo fand ich in dem Halſe deſſelben ſo 
wohl, als auf der Oberflaͤche des vorgeſchlagenen 
Waſſers hin und wieder filberfarbene kleine Kryſtal— 
len gebildet. Nach und nach bedeckte ſich die Ober 
fläche des vorgeſchlagenen Waſſers mit dergleichen 
ſehr kleinen Kryſtallen, und formitte eine dünne 
Haut auf derſelben. Des andern Morgens, ehe 
noch Feuer unter die Sandkapelle gemacht worden, 
fand ich dieſe Haut ungleich ſtaͤrker, und die Kry⸗ 
ſtallen am Halſe der Vorlage ſehr vermehrt. Da 
der Sand in der Kapelle den ein hundert und drey— 
ßigſten Grad nach Fahrenheits Waͤrmemaaße (wel⸗ 
ches in die Oberflaͤche des Sandes geſtellt worden) 
erreicht hatte, giengen einige Tropfen einer gelben 
Fluͤßigkeit uͤber, welche erſt auf der, uͤber dem 
Waſſer gebildeten Rinde ſtehen blieben, und her— 


über die Flußſpatſaͤure. 231 
nach langſam ſich gleichſam durchfraſen und mit dem 
Waſſer vermiſchten. Zugleich fiengen die Daͤmpfe 
an, häufig durch das Lutum zu dringen: der Hals 
der Retorte wurde überall mit einem weiſſen Stau⸗ 
be belegt, welcher endlich denſelben vollig undurch⸗ 
ſichtig machte. Ich mußte wegen des häufigen 
Durchgehens der Dämpfe das Feuer abgehen laf- 
ſen, und nachdem der Retortenhals hinlänglich er⸗ 
kaltet, wurden noch doppelte Streifen von obigen 
Kuͤtt um die Oefnung gelegt Gegen Mittag hatte 
ſich das Dampfen voͤllig gelegt, von der gelben 
Feuchtigkeit war nichts weiter übergegangen; aber 
die Kryſtallen in der Vorlage hatten ſich ſehr ver⸗ 
mehrt, die Rinde auf dem Waſſer war ſtaͤrker ge⸗ 
worden, und die Undurchſichtigkeit des Halſes der 
Retorte hatte ‚beträchtiich zugenommen, auch war 
dieſer Retortenhals drey Finger breit auſſerhalb 
dem Sande mit kryſtallhellen Blaͤsgen beſetzt, wel⸗ 
— aufgeloͤſtes Glas zu ſeyn ſchien. Nunmehr 

urde wieder ſo gelind zu feuren angefangen, daß 
bs Hals der Retorte nur immer mäßig warm blieb, 
und zwar um das Durchdaͤmpfen der Saͤure zu ver⸗ 
huͤten. Als in einigen Stunden bey dieſem gelin⸗ 
den Feuersgrade nichts uͤbergegangen war; ſo wur⸗ 
de das Feuer in etwas verſtaͤrkt, wobey ſich denn 
im Halſe der Retorte immer mehr weiſſe Materie 
anhaͤufte, und derſelbe wurde je mehr und mehr 
undurchſichtig. Auch fing das Verdampfen durch 
das dreyfache Lutum, bey etwas vermehrten Feu⸗ 
ersgrade wieder an, deſſen Zuruͤckhaltung nunmehr 
unmoͤglich ſchien. Bey einem nach und nach ver⸗ 
mehrten Feuersgrade ſahe man wenig von der gef 


* — 
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ben Feuchtigkeit, wie oben gemeldet, überachen, 
doch ſchien die Salzrinde über dem Waſſer ſtoͤrker 


zu werden — die Nacht verhinderte das weitere 


Feuren. 
Am andern Tage wurde von neuem 8 und 


zwar gleich anfaͤnglich ziem ich ſtark gegeben Das 


Dampfen durch das Lutum gieng von neuem an, 


und in ſehr langſam auf einander folgenden Tro⸗ 


pfen, gieng ungefehr ein halbes Loth gebe ſchwere 
Feuchtigkeit, die ſich nach und nach einen Weg durch 
die Salzrinde uͤber dem Waſſer machte, uͤber. Die 
im Halſe der Retorte befindliche weiſſe fahigte Mas 
terie hatte ſich dergeſtalt vermehrt, daß der Hals 
durchaus undurchſichtig wurde. Zuletzt gluͤhete die 
Retorte, und a's nichts weiter uͤbergieng, wurde 
mit dem Feuren inne gehalten. Des andern Tags 


nahm ich die Vorlage ob, und fand, daß das Lu⸗ 


tum benebſt der Leinwand, auf welche ſolches ge 
ſtrichen worden, durchaus zerfreſſen war, ſo daß ich 
nicht noͤthig hatte, ein Meſſer zum Zertrennen anz 
zuwenden. — Auf dem Ruͤcken der Retorte war 


ein betraͤchtlicher Riß entſtanden. Aus der Vor⸗ 


lage, als fo'che von der Retorte getrennet worden, 
dampften erſtickende Dämpfe, welche viel Aehnlich 
2 keit mit dem rauchenden Salzgeiſt hatten. Die zus 
letzt uͤbergegangnen gelben Tropfen, ſo vorher noch 


auf der Safjeinde über dem Waſſer befindlich was 


ren, hatten ſich nun mit der uͤbrigen Feuchtigkeit 


vermiſcht. Die Vorlage hatte, nebſt Innhalte ge⸗ 


nau gewogen, eine Unze und ſechs Drachmen am 

Gewichte zugenommen. Es wurden acht Unzen 

Waſſer dazu geſchuͤttet, um die hin und wieder an⸗ 
; , 


N 


— 


| über esta. Sa 


klebehden Satztheite mit gufzuldſen und hernach 
in ein Glas ausgeleeret. Nach einigen Tagen hatte 
ſich in dieſem Glaſe ein weiſſes Pulver eines Dau⸗ 
mens breit geſetzt, und fo weit dieſer Bodenſatz | 
reichte, war auch die inwendige Fläche des Gl aſes 
angefreſſen. Aus dem Halfe der Retorte ftieg noch 
immer haufig ein erſtickender weiſſer Dampf —: 

am Boden derſelben lag eine braͤunliche zuſammen⸗ 
geſinterte Maſſe; (daß die Retorte auf dem Ruͤcken 
einen Riß bekommen, habe ich oben ſchon erweh⸗ 
net) fie wog mit dem Innhalte ſechs und zwanzig 
Unzen zwey Drachmen. Als ſolche zerſchlagen 
wurde, fand ſich in dem Halſe eine Unze und ſieben 
Drachmen eines ſehr ſauren, rauchenden, und et⸗ 
was feuchten, ſchneeweiſſen Sublimats, welchen ich 
mit einem Holze behutſam abſchabte, und in ein 
mit eingeriebenen Stoͤpſel verſehenes Glas brachte, 
auch zwey Unzen hoͤchſtgereinigten Weingeiſt dazu 


miſchte, wovon ſich aber die Miſchung nicht erhitzte. | 


Dieſes Glas ſtellte ich einft wieder bey Seite. 

Bey ferner Unterſuchung der inwendigen Kids 
che der Retorte fand ich meines ſchaͤtzbaren Fleun⸗ = 
des Herrn Wiegleb 8 Erfghrung (S. die neueſten 
Entdeckungen in der Chemie, Leipzig bey Weygand | 
1781. S. 13.) vollkommen beftätigt: denn ſo wol 
der Hals, als die übrigen Theile der Retorte wa— 
ren von der Flußſpatſäure dergeſtalt zerfreſſen und 
aufgeloͤſt worden, daß fie nicht allein ihre Durch⸗ 
ſichtigkeit ganzlich verloren hatten, ſondern auch 
aͤußerſt ungleich und rauh anzufühlen waren: be⸗ i 
ſonders hatte dieſes Anfreſſen den untern Theil des 
gekruͤmmten Retortenhalſes betroffen, der fo dann 
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war, daß man ſolchen mit ſehr weniger Muͤhe mit 
den Fingern zerbrechen konnte ). Der den Glas— 
truͤmmern von der Retorte noch anhaͤngende Ruͤck⸗ 
ſtand wurde mit allem Fleiße abgeſchabt, um alles 
genau wiegen zu konnen. Die ſaͤmtlichen Stuͤcken 
Glas von der Retorte wogen zuſammen neun Un— 


zen fieben Drachmen, hatten folglich durch das 
Zerfeſſen und Auflöfen der Flußſpatſaure | 
zwey Unzen ſieben Drachmen 70 

am Gewichte verloren. Der zurück gebliebe⸗ 

ne erdigte aber noch ſehr ſauer ſchmeckende Rück: 


ſtand, wog vierzehn und eine halbe Unze. 
um alle Veränderungen genau bemerken zu 
können, und auch den Verluſt der Materie durch 


) Herr Maquer ſcheint der wirklichen Anfreſſung der 
Subſtanz des Glaſes, wie Herr Wiegleb und ich 
erfabren haben, nach Herrn Prieſtley's Angabe, 
keinen Glauben geben zu wollen, denn er ſagt S. 625. 
des zweyten Theils feines chymiſchen Wörterbuchs: 
„Es iſt ſo gar zu glauben, daß es zu dieſer Würkung 
in feinem trocknen gasartigen Zuſtande ſeyhn muſſe, 
ohngeachtet die Flaſchen, in welchen man es als eine 
flußige Subſtanz aufbewahret, auf ihrer Oberfläche 
ganz rauh und zerfreffen zu ſeyn ſcheinen. Allein die⸗ 
ſes in nur ein Anſchein welcher durch den 2 
eignen Erde der Spatſaͤure verurſacht wied. enn 
wenn man dieſe Oberfläche, welche zerfreſſen zu fenn 
ſcheint, reibet, ſo nimmt man dieſe erdigte Rinde oh⸗ 
ne Schwierigkeit hinweg, und die Oberflaͤche des Glas 
ſes findet ſich eben ſo glatt und angegriffen, als ſie 
vorher war., Ein jeder Sachverſtaͤndige, der nur ir⸗ 
gend Luſt hat, diejenigen Stücke des Retortendalſes, 
welche auf der innern Flaͤche durch die Deitillation. 
der Flußſpatſaͤure zerfreſſen, und dadurch uneben , und 
rauh, ohne eingemiſchte Erde zu ſehen wünſcht, kann 
olche noch bey mir fehen: — und ich hoffe, er wird 
adurch überzeugt werden, daß Hr. Mauer hier et⸗ 
was zu voreilig Dinge behauptet, welche außer ſeinem 
Erfahrungskreiſe liegen. „ 98 


2 1 


über. die Stußfpatfäute. | \ er 


das nee zu en, wi 1 ich an geſag 
te noch einmal kuͤrzlich wiederholen: 
Die Retorte wog leer 12 Unzen 6 Drachmen 


Flußſpat — 8 — — 
Vitrioloß — 8 — — 
zuſammen — 28 Unzen 6 Drachmen. 


Nach der Deſtillation wog die Retorte mit Inhalte 
26 Unzen 2 Drachmen. 
Die Truͤmmern der Retorte 9 Unzen 7 Drachmen 
Der Ruͤckſtand — 14 — 4 — 
Der Sublimat im Halſe der Fa 
Retorte 1 — 7 


— 


Die Vorlage wog vor der Deſtillation 
. 26 Unzen 
Waſſer 2 — 


| zuſammen 28 Unzen. 
Dieſe Vorlage nach der Deſtillation wog 
29 Unzen 6 Drachmen 

es war alſo übergegangen 1 Unze 6 Drachmen 

verdampft — — 6 Drachmen. 

Die Vorlage war vorzuͤglich im Halſe, und 

wo die Saͤure aus der Retorte hingetroͤpfelt, ange⸗ 
freſſen, und hatte ihre Glaͤtte verloren, auch ließ 
ſi ch dieſelbe durch Ausſpuͤlen mit einem Brey aus 
groben Makulaturpapier und Sand, nicht wieder 
hell, und zu ihrer vorigen Durchſichtigkeit bringen. 
Ein Beweis, daß auch die bloßen Duͤnſte von die⸗ 
fer beſondern Säure die das Glas ER gen⸗ 
ſchaft haben; 


zuſammen 26 Unzen 2 Drachmen 


% 


— 
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Das weiſſe Pulver, fo vermittelft des gie 
rens von der uͤbergegangenen Saͤure geſchieden, und 
recht gut ausgeſuͤßt worden, wog getrocknet vierzig 
Gran, und war auſſerordentlich leicht. Nach Hrn. 

Wieglebs oben angefuͤhrter Erfahrung (S. die neu⸗ 
ſten Entdeckungen in der Chemie S. 12. 13.) ſoll 
dieſes Pulver nichts anders, als Glas ſeyn. Nach 
Herrn Maquer's Erſahrungen (S. Hrn. Peter 
Joſeph Maquer's Chymiſches Woͤrterbuch ꝛc. aus 
dem Franzöſiſchen uͤberſetzt von D. Leonh en di 2ter 
Theil. Leipzig 178 1. S. 618.) hat. dergleichen 
Erde, ſo er von der Scheeliſchen Arbeit durch Hen. 
Bergmagn erhalten, der Wuͤrkung der Säuren 
zlemlich widerſtonden, und als derſelbe ſolche den 
Wuͤrkungen eines großen Brennſpiegels ausgeſetzt, 
iſt ſolche eben fo feuerbeſtaͤndig und eben fo uns 
ſchmelzbar als der Quarz, der Kieſel und der Sand 
geb ieben. Ich brachte derohalben die Haͤlfte dieſer 
Erde, nemlich zwanzig Gran in einem Treibſcher— 
ben in den Brennpunkt eines der größten Brenn⸗ 
glaͤſer, ſo auf hieſiger Fuͤrſtl. Bibliothek befindlich, 
‚und welches us Zoll im Durchmeſſer hatte, und 
ohngefaͤhr 23 Zoll in der Mitten dick war. Dieſes 
geſchahe den Aten Julii Nochmittags 2 Uhr. 
Dieſes Pulver, das veſt in einen Treibſcher⸗ 
ben, von der Materle der Heßiſchen Schmelztiegel, 
dem foen ausgeſetzt war, ſieng an, etwas zu dam⸗ 
pfen, welches Dampfen aber, da es vermuthlich 
von dabey befindlicher Feuchtigkeit herruͤhrte, bald 
wieder aufhoͤrte. Nachdem dieſes eine halbe Stuns 
de dem Brennpunkte ausgeſetzt geweſen, wurde die 
Ober⸗ 


4. 


. 


Oberflache war etwas aſchgrau geworden. Noch 
wurde dieſes Pulver in einen kleinen Schmelztiegel 


gethan, und noch drey viertel Stunden dem Brenn⸗ 
punkte auͤsgeſetzt, aber auch hiebey wurde ich nicht 
die mindeſte Veraͤnderung auf der Oberflache ger 
wahr. Das Pulver wurde in dieſem Tiegel mit 
einem Ziegelſtein verdeckt, vor das Geblaͤſe gebracht, 
und gerade zwey und eine viertel Stunde darinnen 


erhalten, ſo daß der Tiegel ununterbrochen fort⸗ 


gluͤhete; allein auch hiebey entſtund nicht die min ? 
deſte Veranderung; weder auf der Oberflache N 
Pulvers, noch an der innern Flache des Tiegels: es 
blieb alles wie vorher, nur mit dem Unterſchtede, 
daß die im Brennpunkte grau gewordenen Theile 
wieder vollkommen weiß wurden.“) Um zu ſehen, 
ob bey dieſem Pulver etwas von einer Kalkerde bes 
findlich ſey; ſo wurde eine Unze Regenwaff er in ei⸗ 
nem bequemen Gefäße darauf geſchuͤttet, daſſelbe 


eine Nacht hingeſtellt, und des andern Tages auf 


das Filtrum gebracht, alsdenn ein Gran aͤtzender 


Sublimat hineingelegt, — man ſahe aber nicht die 
mindeſte Veraͤnderung der Farbe. 
Ganz kuͤrzlich will ich nun auch dem de er⸗ 


über die Stusfstfhure . 


Oberſicbe deffelben unterſucht, ich fand aber keine 
Spur irgend eines Zuſammenſinterns: — blos die 


* 


zehlen, was ich mit dem obangefuͤhrten, eine Unze 


kon Drachmen wiegenden weiſſen, rauchenden 


— 


daß das Laugenſalz von der Kleſelerde durch die Saͤu⸗ 


re getrennt wurde, und daher wieder ganz die un: 


ſchmelzbare Natur der Kleſelerde annahm. C. 
ereus New. . chen. En. 15. au 


Der Grund dieſer ungemein groben dem Glaſe gar 
5 55 aͤhnlichen Feuerbeſtaͤndigkeit rührt wohl daher, 


7 
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Sublimat, der mit zwey Unzen hoͤchſtgereinigten 
Weingeiſt vermiſcht worden, vorgenommen habe. 
Da ich die Fertigung der Flußſpatſaͤure auch aus 
dem Grunde mit unternommen, um aus dieſer 
Säure, wo moͤglich, einen Aether hervorzuhrin— 
gen, ſo glaubte ich auch dieſen rauchenden Su— 


dieſe Miſchung in ein kleines Koͤlbchen, verſahe 
dieſes mit einem Helme und Vorlage, und zog 
zog die Haͤlfte davon bey gelindem Feuer ab. 
Der uͤbergegangene Geiſt hatte vollkommen den 
Geruch, wie verſuͤßter Salzgeiſt, welcher aus 
dem rauchenden Salzgeiſte und Alkohol war ge— 
fertigt worden. Ich glaube daher, daß die Fluß— 


ſpatſaͤure, auſſer ihrer eigenthuͤmlichen, das Glas 
aufloͤſenden, Eigenſchaft, den übrigen Eigenſchaf⸗ 


der Salzſaͤure gar ſehr nahe komme ). Da ich 
von dieſem Spiritus etwas in ein halbes Kelch— 


glas voll Waſſer troͤpfelte, fand ich nicht die min⸗ 
deſte Spur von einem Aether: ſondern derſelbe 


vermiſchte ſich nach und nach, wie ein jeder anderer 
Weingeiſt mit dem Waſſer, ohne ſolchem eine milche 


) Dieſe meine Vermuthung von der Aehnlichkeit der 


Flußſpatſaͤure mit der Salzſaͤure fand ich nachher zu 
meinem nicht geringen Vergnügen beſtaͤtigt;: denn ich 
las im oben angeführten zten Theile des Maqueriſchen 
chymiſchen Woͤrterbuchs S. 624. folgendes: „Verſchie⸗ 


dene Erfahrungen des Hrn. Prieſtley ſcheinen dar⸗ 


zuthun, daß die Fluß ſpatſaͤure fluͤchtige Schwefelſaͤu⸗ 
re ſey. Allein diejenigen Erfahrungen, welche unter 
dem Namen des Herrn Boulanger berausgefoms 
men find, zeigen, daß fie die vorzuͤglichſten Kennzei⸗ 
chen der Salzſaͤure beſitze. Dieſe letztern Erfabrun⸗ 


blimat hierzu geſchickt zu finden —; ich that 


— 


gen ſcheinen mir bis jetzt entſcheidender zu ſeyn. u⸗ 


33 
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weiſſe Farbe zu geben, As doch geſchehen 
müßte, wenn derſelbe etwas von einem Aether auf⸗ 
ge oͤſt bey ſich gehabt hätte. Dieſes Glas wur⸗ 
de wohl verſtopft in meiner Stube hingeſtellt, wo 
die Sommerwaͤrme in dieſen Lagen bisweilen den 
8 sten Grad nach dem Fahrenheit ſchen Wärme⸗ 
meſſer, erreichte. Nach vierzehn Tagen fand ich 
zu meiner nicht geringen Verwunderung, daß die 
Fluͤßigkeit in dem Glaſe groͤßtentheils geronnen, 
halb durchſichtig, wie gekochte weiſſe Staͤrke aus⸗ 
ſahe; und dieſes dicklichte gallert aͤhnliche war 
gegen den untern Theil des Glaſes ftärfer, als 
oben, — wenn man das Glas neigte: ſo ragten 
durchsichtige Stuͤcken dieſes coaguli in der Größe 
von kleinen Erbſen uͤber der Oberflache hervor. 
Der Geruch der Fluͤßigkeit war noch eben der⸗ 
felbe, wie im Anfange gleich nach der Deſtillation. 
Dieſe Erſcheinung war mir um deſto willkomme⸗ 
ner, theils weil ich hierdurch uͤberzeugt wurde, 
daß auch der Weingeiſt in Geſellſchaft der Fluß⸗ 
ſpatſaͤure dieſe ſubtile Erde, wovon oben geſagt 
Wan mit überzuführen im Stande geweſen; 


Daß ich mich in Auſebung des Geruchs und Ges 
Pe bierbey nicht irre, wied jedermann mir zuge⸗ 
ſtehen, wenn ich ſage, daß vor einiger Zeit ich mir die 

Hervorbringung des Aethers vom Saljzgeiſte ſehr habe 
angelegen ſeyn laſſen und daher ſehr genau durch 
Geruch und Geſchmack beſtimmen kann, daß dieſer Geiſt 
die größte Aehnlichkeit mit dem verführen Salzgeiſt, 
und mit keinem andern von den verſuͤßten Geiſtern ha⸗ 
be. Ein oleiches lieſet man in Hrn. Scheele's Ab⸗ 
andlung (S. Hrn. Crelt's chemiſches Journal zter 
Theil 1779. S. 199.) „durch den Geruch unterſcheis 
det man fie (die Stußfpatfänre) nicht von der Koch⸗ 
ſalzſaͤure u. ſ. w. „„ 


— 
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theils weil ich der erſte bin, welchem dieſe Erſchei 
nung vorgekommen: denn noch bis jetzt habe ich 
bey keinem der Schriftſteller, welche uͤber die Fluß⸗ 
ſpatſaͤure geſchrieben, etwas von dieſer Erſcheinung 
geleſen. Als ich eines kleinen Pfefferkorns groß 
von dieſer durchſichtigen Gallerte aus dem Glaſe 
nahm, und mit einer Feder auf meiner Hand zer— 
rieb; ſo wurde ſolches, als der Spiritus verflogen, 
zu einem weiſſen Pulver, daß ſich eben fo rauh ans 
fühlen ließ, als jenes weiſſe 40 Gran ſchwere Puls 
ver, das ich unter dem Brennſpiegel gehabt. Noch 
nach zwey Stunden war die Stelle auf meiner 
Hand, wo ich ſolches hingeſtrichen, rauh anzufuͤh⸗ 
len. Einer Linſe groß von dieſer Gallerte legte 
ich auf der Feder, mit welcher folche aus dem Gla— 
‚fe genommen worden, in das Fenſter — nach eis 
ner viertel Stunde fieng dieſe kleine Portion an, 
kleiner zu werden, ihre Durchſichtigkeit zu verlie— 
ren, und nach einer Stunde ſahe man faſt nichts 
mehr, als ein wenig weiſſes Pulver, das auf dem 
Finger ſich zeigte, mit welchem die Stelle der 3 
abgewiſcht wurde. | . 

Dieſes mag vor der Hand genug ſeyn, was 
von dieſer ſeltnen Gerinnung hier geſagt werden 
kann. Kuͤnftig, wenn ich dieſen Verſuch im 
Großen werde wiederholt Habe ſoll mehr davon 
geſagt werden. 

Roch wird es noͤthig ſeyn, einige Rechenſchaft 
von der uͤbergegangenen Flußſpatſaͤure zu geben. 
Der Leſer wird ſich erinnern, daß dieſe Saͤure ver— 
mittelſt des Filtrirens von der mit übergegangenen 
Erde geſchieden worden. 238 nun Herr Scheele 


8 


) Be 


* 
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in: feiner. Abhandlung, (im aten Theil bon Hrn. 


Bergrath Crell's chemiſchen Journal S. 199.) 
ſagt, daß dieſe Saͤure mit dem fixen Laugenſalze 
in eine Gallerte übergienge, und ich doch gerne 
die Erde, welche Herr Scheele Kieſelerde nennt, 
davon ſcheiden wollte; fo wurde dieſe meine filtrir⸗ 
te Saͤure mit noch ſo viel Waſſer vermiſcht, daß es 


gerade neun Theile gegen die Saͤure betrug. Es 
wurde hernach gefloſſenes Weinſteinoͤl eingetroͤpfelt, 5 
da ſich die Gallerte ſogleich zeigte. Mit dem Zu⸗ 


troͤpfeln des Weinſteinoͤls wurde fo lange fortgefah⸗ 
ren, bis die Säure völlig geſaͤttigt war, und bey⸗ 
nahe die Haͤlfte der Miſchung wurde eine Gallerte, 
weiche auf das Filtrum gebracht, auch bey der ab⸗ 
gelaufenen Fluͤßigkeit, daſſelbe Anſehen behielt, und 


das Filtrum ganz anfuͤllte. Hierauf ſchuͤttete ich 


eini igemal ſiedendes Waſſer, und legte das Filtrum 
zum Trocknen hin. Nachdem es gehoͤrig ausge⸗ 


trocknet, fand ich in demſelben eine ſehr ſchoͤne 
weiſſe Erde, welche neun und ein halbes Quentchen 


am Gewichte hatte, etwas glatt und fettigt anzufuͤh⸗ . 
len war, auch ſich von jener Erde, mit welcher ich 
den Verſuch unter dem Brennſpiegel gemacht hatte, 


darinn unterſchied, daß ſolche glatt und weich anzu⸗ 


fühlen, dahingegen jene rauh anzufuͤhlen war. Dies 
ſe Erde wurde nicht im mindeſten von irgend einer 


Mineralſaͤure angegriffen. Der Vitriol⸗Salpeter⸗ 
und Salzgeiſt entwickelte zwar einige Luftblaͤsgen, 
als ſolche in verſchiedenen Glaͤſern auf 5 Gran die 


ſer Erde geſchuͤttet worden; allein die Kluͤmpgen der 
Erde blieben unveraͤndert 5 liegen; auch als 


5 Glaͤſer mit der Miſchung in eine maͤßige Sonde 3 
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waͤrme geſetzt wurden Daß nicht das mindeſte da⸗ 
von aufgeloͤſt worden bewieß das gefloffene Meins 
ſteinoͤl, welches die darüber geftandenen Säuren gar 
nicht truͤbte Hierdurch wird auch dasjenige bes 
ſtaͤtigt, was Mocquer von dieſer dieſer Erde in 
ſeinem chemiſchen Woͤrterbuche am oben angefuͤhrten 
Oste hierüber geſagt har, nemlich daß die drey bes 
kannten Mineralſäuren auf dieſe Erde nichts ver⸗ 


i mögen, 


\ VI. 
V'rſuch einer Geſchichte der Flußſpatſäure. 


E. iſt bekannt, daß Hr. Scheele zuerſt den Fluß⸗ 
ſpat durch die Deſtillati n mit Vitrioloͤl zerlegte, 


die Saͤure, die er erhielt, fuͤr eine ganz neue an— 


ſah, und aus ihrer Ver indung mit Waſſer eine 
neue Erde erzeugt zu ſehen glaubte a) Den andern 
erdigten Theil des Flußſpats hielt er fuͤr Kalkerde. 
B mann beſcaͤtigte die Richtigkeit jener Zerle— 
gung, und ſtimmte auch Hrn. Schecle'ns Theorie 
bey. b) Nach der Zeit unterſuchten zwey ges 
ſchickte Chemiſten, unter dem Namen Boulanger, 
den Spat geichkalls, und erhielten eine befondre 
Saͤure die ſie jedoch fuͤr eine mit erdigten Theilen 
innig verbundene Sal ſaͤure hielten. e) Hr. Prieſt⸗ 
a) 2bbantungen der Königl. Schwed. Academie B. 33. 
b) Opufe, N v. p. 


c) Exper et Obſervat. * le Spat vitreux, bu fluor ſpa- 
tique. Par. 1775 


7 
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ley hergegen behauptet, d) die Flußſpatſaͤure ſey 


weber eine eigne, noch eine verhuͤllte Salzfaure, ſon⸗ 


dern die angewandte Vitriolſaͤure ſelbſt, die durch 


das Brennbare veraͤndert, und mit der verfluͤchtigten 
Spaterde ſich zu verbinden, in Stand geſetzt werde. 
Eben dieſe Meynung ſucht Hr. Monnere) noch ums 
ſtäͤndlicher zu beweiſen; zugleich leugnete er die, im 
Flußſpat vorhandene Kalkerde. Gegen die erſte 
dieſer Behauptungen führt Hr. Nbilgaard f) an, 


die Flußſpatſaͤure erhalte mit Kohlenſtaube gegluͤhet, 
keinen ſpatiſchen, ſondern nur ſauren Geruch, und 
gebe mit Alkali keinen vitrioliſirten Weinſtein 1 9 


dagegen mache ſie mit der gereinigten Salpeterſaͤure 


Koͤnigswaſſer, das das Gold aufloͤſe. Hieraus fol- 


gert er, die Flußſpatſaͤure ſey nicht vitrioliſch: eher 


ſcheine fie eine veränderte Kochſaſzſaͤure. Gegen 15 


Boulanger ſowohl, als Monnet vertheidigte ſich 
Hr. Scheele in einem beſondern Aufſatze h), und 
zeigt, daß die Flußſoatſaure weder eine veraͤnderte 
Salzſaͤure, noch weniger eine Vitriolſaͤure ſey, 
ſondern ganz eigenthuͤmliche Beſchaffenheiten habe, 


die ſie von beiden auszeichneten. Der andre, mit 


dieſer im Flußſpat verbundene, Beſtandtheil 


ſey in allem 5 auch wahre Ka lkerde. um 


ie 


d) Berf. u. Beobacht Tb. 2. 8. 196. f. 105 
e) Obferv. de Phyfic. de Rosier, A. 1777. T. X. p. 106. 


f) In den Schriften der K. Societ. der Wiſſenſchaften 
‚für das J. ı 


79: 
g) Kremper (V. Rozier Obſerv. T. II. A. 1773. p. 466.) 


behauptet ſchon durch Vitriolöl eine Saͤure erhalten zu 
haben, die mit vegetabiliſchem Laugenſalze vitrioliſirten 
Weinſtein gegeben habe: indeſſen moͤgte dieſen Ver⸗ 
ſuchen wohl die erforderliche Genauigkeit fehlen. 

h) N. Schwed. Abhandl. B. 1. J. 1780. 
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eben die Zeit (J. 178 10 erſchien faſt zugleich Hen. 


O.⸗C. Wiegleb's Abhandlung, die oben abgedruckt 
iſt, und Hen, Hofapothek. Meyer's Beytraͤge zur 


Kenntniß des Flußſpats i). Nach denſelben ents 
ſtand keine Kieſeſerde in dem vorgeſchlagenen Waſ— 


ſer, wenn er alles bey feinen Verſachen entfernte, 


was Kieſelerde hätte zuführen koͤnnen. Er bediente 
ſich des Flußſpatſalmiaks, der in bleyernen Gefaͤßen 


bereitet war. Nahm er dieſen und Vitriolſaͤure, 
und deſtillirte es in eiſernen Gefaͤßen: fo entſtand 


auf dem Waffer keine Kieſelhaut; ſondern es ent: 


hielt etwas Bleyerde. Setzte er aber, unter uͤbri⸗ 


gens gleichen Umſtaͤnden etwas Sand hinzu; ſo ent— 


hielt das vorgeſchlagene Waſſer Bleyerde und Kies 
ſelerde. Auch ein Zuſatz von Glas bewuͤrkte die 


Kieſelhaut in groͤßerer Menge. Nach Herrn 


Meyer ruͤhrte alſo die Erde nicht vom Flußſpat 
her; ſondern ſey in Flußſpatſaͤure aufgelöfte Kiefel— 
erde. Er folgert alſo, daß die Spatfäure die Kies 
ſelerde aus dem Glaſe, worinn ſie bereitet wird, 
auflöfe, mit in das Waſſer führe, und da abſetze. 
Hierauf erſchienen Hrn. BR. Bucholz oben be⸗ 


ſchriebene Verſuche wie auch die von Herrr Ilſe⸗ 


mann darüber angeſtellten Experimente. Herr 
Wenzel unterſuchte eben dieſen Gegenſtand ſehr 
forgfältig. k) Er mußte ſich eben fo gut einer 
bleyernen Vorlage, als Retorte bedienen, um eine, 
von Kieſelerde oder erdigten Rinden ganz freye 


* 


) Scheiſten der Berlin. Geſellchaſt nalurſorſchender 


Freunde. B. 2. Berl. 1787. S. 319. 
er 1 8 ch nterfudzung des Flußſpats. Dresd. 1783. 
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Saͤure zu erhalten. Auch Phosphor- und Arſenik⸗ 
fäure trieben ſo gut, als Vitriolſaͤure, die Fluß⸗ 
fpatfäure aus. Auch er beftätigte, daß jene Rin⸗ 
den von der Kieſelerde des Glaſes herruͤhrten, und 
er erhielte die erſten in bleyernen Gefaͤßen; ſo bald 
er dem Flußſpate Quarz zuſetzte. Wahrſcheinlich 
um gleiche Zeit mit Hrn. Wenzel ſtellte auch Herr 
B.⸗R. von Scopoli zu Pavia Verſuche mit eben die⸗ 
fer Steinart an ). Er nahm, ſtatt glaͤſerner ‚fi 
berne, inwendig ſtark vergoldete Gefaͤße, und ver⸗ 
fuhr uͤbrigens nach der bekannten Vorſchrift; al⸗ 
lein er erhielt nicht einen Gran Erde, bey öfters 
wiederholten Verſuchen. Er ſchreibt alſo auch jene 
Minden dem Glaſe zu, welches von der Flußſpat⸗ 
ſäure aufgeloͤſt, und mit in die e uͤberge⸗ 
trieben wird m). 5 

| Diefe angeführten e ſo mancher 
angeſehener Chemiſten ſtimmen fo ſehr unter einans 
der uͤberein, und haben ſo vielen Anſchein vor ſich, 
daß fo wohl der Erfinder, Hr. Scheele ſelbſt, als 
auch der ſtrengſte Vertheidiger derſelben, Herr 
Bergmann, jene Theorie von der Erzeugungsart 
der Erden verließen, n) ſo wie dieſe Beweiſe be⸗ 
kannt wurden. Indeſſen blieben doch dem Herrn 


9 Chem. Aunal. 1784 B. 1 St. 3 S. 7 

m) Pehlaͤufig beruͤhre ich noch, daß Hr. Sage unſre 

Saͤure für eine durchs Phlogiſton beſonders modificlrte 
Phosphorſäure hält; und dieſe Vermuthung Hrn. Aſſeſſ. 

. Klaproth nicht ſo ganz ohne Grund ſcheint, (chem. 

Annal. J. 1785. B. 1. St. 5. ©. 29755 ) und daß Heer 
Scheele (N. Schwed. Abhandl. 3. 1782. B. 3.) 
flußſpatſauren Aether Adele „als er eine Miſchung der 
Säure mit Weingeiſt über Braunſtein abzog. 

n) Opule. vol. II. p. 387. Sciagraph. regni miner. p. 23. 
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Director Achard, ohnerachtet ihm alle dieſe Ver: 
ſuche bekannt waren, da er haͤufige Arbeiten damit 
angeſtellt hatte, doch noch Gruͤnde genug uͤbrig, o) 
um fo wohl die fo genannte Flußſpatſaͤure für eine 
der aufgegoſſenen Saͤuren zu halten, die nur durch 
die Verbindung der feſten Materie, die ſich ſubli— 
mirt habe, veraͤndert waͤre. Das Product der 
Deſtillation des Flußſpats mit Vitriolſaͤure gäbe 
mit Alkali ein Praͤcipitat der fluͤchtig gewordenen 
Erde: und die abgedunſtete Lauge ſey vitrioliſirter 
Weinſtein. Der Riederſchlag ſey kein Salz, wegen 
des Mangels der Aufloͤsbarkeit im Waſſer, und 
wegen feiner Unſchmackhaftigkeit p). Er ſchreibt ihr 
ganz beſondre, von der Kieſelerde abgehende Ei— 
genſchaften zu, wie er aus den Verſuchen mit Me— 
tallen, einfachen Erden, metalliſchen Kalken und 
Salzen folgert; nach welchen ſie ſich den alkaliſchen 
Erden zu nähern ſcheine. Er nennt fie fluͤchtige 
Flußſpaterde. * | 
Dieſe Verſuche des Hrn. Direct. Achards 
verdienen in allem Betrachte ſehr viele Aufmerkſam— 
keit —; indeſſen haben ſie doch Hrn. Meyer noch 
nicht uͤberzeugt; ſondern er hat jenen Gruͤnden neue 
entgegen geſetzt, die ihn in feiner vormaligen Mey— 
nung vom Flußſpat, und feiner Säure beftätigen, q) 
und die im ſechſten Bande der Schriften der Berlin. 
o) Obſervat, de Phyf. de Roxter. A. 1783. ul. Lich» 
tenberas Magazin für die Phyſik. ꝛter B. zteßs St. 
S. 50 Chem Aunal J. 1785, St. e. S. 148. Phy⸗ 
ſikaliſch⸗chem. Abhandl. B. J. S. 333. 


p) Hierbey iſt wohl nach Bergmann (Opufe. Vol. II. 
p. 34.) die beſondre Natur dieſes dreyfachen Salzes in 


Betrachtung zu ziehen. 
4) Eheim. Annal. J. 1785. B. 2. St. 12. S. 520. 
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Naturforſch. Freunde erſcheinen werden. Soft zu 
gleicher Zeit mit jenem Briefe Hrn. Meyer B Eke 
hielt ich von Hrn. Scheele Nachricht von Verſuchen 
zur Vertheidigung ſeiner Meynung wegen der Fluß⸗ 
foatfaure, gegen Hrn. Direct. Achard, die naͤchſtens 
in den chemiſch. Annal. abgedruckt werden werden, 
und deren Haupinhait folgender iſt: 
Gegen den atz, daß, die Fäuren in der De⸗ 
ſtillation eine beſondre Erde aus dem Fußſpat mit 
fich heruͤber führen, „ fuͤhrt Hr. Schere folgendes 
Experiment an. Er miſchte zu reinem gepulderten 
Flußſpat Vitriolöl und brachte dieſe Miſchung in 
eine von Zinn gegoſſene Retorte: er legte eine Vor; 
lage vor, welche er zuvor wohl heiß gemacht, und 
darauf mit geſchmolzenem weiſſen Wachſe gaͤnziich 
und genau inwendig über ogen hatte. In dieſe 
Vorlage goß er etwas deſtillirtes Waſſer und ver⸗ 
machte die Fugen mit etwas grauem Papiere. Die 
Retorte legte er auf warmen Sand, und gab Acht, 

daß die Vor age nicht warm wurde, weil alsdenn 

das Wachs abgefloſſen, und der Säure ein freyer 
Zugang zu dem Glaſe verftattet wäre, Nach einer 
Stunde nahm er die Vorlage ab, und fand dasz 
Waſſer ſehr ſauer und rauchend: er verſpuͤrte aber 
gar keine Haut oder Rinde darauf. Er ſättigte ei⸗ 
nen Theil von dieſer Saͤure mit Weinſtein laugenſal ze: 
es blieb klar, und ließ nichts fallen. Eben ſo ver⸗ 
hielt ſich dieſe Säure mit fluͤchtigem Alkali: alſo 
iſt das Daſeyn einer Flußſpatſaͤure, ohne jene 
beſondere Erde, bewieſen. Darauf wiederhol⸗ 
te er denſelben Verſuch, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß er zu den Flußſpatpuſver und 


* 
hr 
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= 
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Vitrioloͤl etwas zart en Bergkroſtall RN 
und legte auch die mit Wachs uͤberklebte Vorlage 
vor. Nach einer Stunde nahm er ſie wieder ab, 


und fand das darinn enthaltene Waſſer von der 


fluͤchtig gemachten Kieſelerde ganz dick: ſie verhielt 


ſich mit Alkali, wie die in glaͤſernen Gefäßen des 
ſtillirte Saͤure. Es wäre alſo, ſchließt er, jenes 
erdigte Weſen nur zufallig in der Säure, und ruͤh— 
re von der zugeſetzten Kicſelerde, oder dem Slar 
ſe her. 

Weil die „flüchtig gemachte Erde ſich mit ve⸗ 
getabiliſchem Laugenſalze wieder ſcheiden laſſe, und 
man bey gebrauchten Vitrioloͤl einen vitrioliſirten 
Weinſtein erhalten ſoll;,, fo bereitete ſich Hr. Schee⸗ 
le von dieſer ſo genannten fluͤchtigen Flußſpaterde 
eine gewiſſe Menge, und wuſch ſolche mit vielem 


Waſſer genau ab. Die mit Weinſteinſalz geſaͤttigte 


* 
— 


Saͤure ließ er abrauchen; aber erhielt ein ganz an⸗ 
dres Mittelſalz, als vitrioliſirten Weinſtein: und 
man wuͤrde von dieſem nie das geringſte finden, 
wenn man nicht zu viel Vitriolſaͤure nahme, wie 
Hr. S. ſchon ohnlaͤngſt gegen Hrn. Monnet ger 
zeigt habe. Er habe gleichfalls die Saͤure aus dem 
Flußſpate durch Arſenik-, auch durch Phosphorſaͤure 
ausgetrieben; aber nach ihrer Rectification keine 
Spur von dieſer fo fixen Saͤure gefunden. — Das 
Neutralſalz aus der ſaturirten Säure ſey oͤußerſt 
wenig geweſen; von 52 Quent. Weinſteinſalz habe 
er nur 1 Quent. dieſes Neutralſalzes erhalten. Dies 
ſes haͤtte ſich nicht kryſtalliſiren wollen, ſondern waͤre 


geſchwind zerfloſſen: es ſey alſo gewiß kein vitrioli⸗ 


ſirter Weinſtein. Die Gewichte der durch ſixes a) und 
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flͤchtiges b) Laugenſalz niedergeſchlagenen Erde fey 
ſehr verſchieden: die vom erſten a) wiegt doppelt fo . 


viel, wie die vom fluͤchtigen Laugenſalze b). Die 


erſte a) iſt weiß, wie Kreide; von letztem b) halb⸗ 


klar, wie die Erde aus der Kieſelfeuchtigkeit: beide 
muͤſten alſo wohl, ihrer Natur nach, allchieden 
ſeyn! 

ni flüchtige Flußſpaterde habe ni ichts ſali⸗ 
niſches bey ſich, und ſey im Waſſer unauflöslich. ;, 


Hr. S. hergegen goß auf eine halbe Unze derſelben, 


die er ſehr wohl mit vielem Waſſer ausgefüßt Hatte, 
10 Unzen Waſſer, und kochte es im Kolben eine vier⸗ 


tel Stunde. Das filtrirte Waſſer hatte einen ſaͤu⸗ 


erlichen Geſchmack, faͤrbte auch das Lackmuspapier 
roth; ob er gleich, zur Riederſchlagung jener Erde, 
mehr Alkali gebraucht hatte, als zur Sättigung: 
nöthig war. Er wiederholte noch fünfmal daſſelbe 
Kochen des Ruͤckſtandes jedesmal mit 10 Unzen 


Waſſer, und das letzte filttirte Waſſer war noch 


eben fo ſauer, als das erſte. Das getrocknete Rück 
bleibſel wog nun nur noch 12 Quent., hatte doch 


aber noch alle e eben ſo behalten, als 


vor der Kochung. Alſo habe ja die fluͤchtige Fluß⸗ 
ſpaterde etwas Salzigtes bey ſich. Das ſaͤuerliche 
Waſſer habe nach und nach immer ein klares Pul⸗ 
ver fallen laſſen; ſo daß endlich nach dem Trocknen 
die halbe Unze der Flußſpatſaͤure wieder da geweſen 
ſey: dieſe werde durch Trocknen, wie weiſſer Uhr⸗ 
ſand: dahergegen der Niederſchlag b) ſtets zuſam⸗ 
men halte 

. Daß fie im geuer zu einer porecllainarttgen 
Maſſe flieſſe, „ ſey beym Anfange der Schmelzung 


N 


— 


— 
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waht: alien: bey längerer Fortſetzung entſtehe ein 
klores Glas: dies ſey alkaliniſch, und verhalte ſich 
ganz wie die Kie elfeuchtigkeit. Die noch anfangs 
lich nicht verfluͤchtigte Saure ſey Urſach der weiſſen 
Farbe, die alſo bey Verjagung von jener, ſich auch 


verlieren müßte, — „Sie brauſe nicht mit. Säuz 


ren, verbinde ſich auch nicht mit Alk zien ſey alſo 
keine alkalifche Erde., Wenn man hergegen, nach 
Hrn. S., etwas von jener Erde in eine warme auf⸗ 
loͤſung legt. ſo fällt ſie anfaͤnglich zu Boden, erhebt 
ſich aber gleich nachhero auf die Oberflache mit. ſicht⸗ 
birem Schaume, und die Erde bekommt ein galz 
lertartiges Anſehn. Kocht man dieſe Miſchung ein 
wenig; fo wird alles aufgelost, zeigt ſich in der Kaͤl⸗ 
te aber wieder, als Gallerte. Suͤßt man dieſe völ⸗ 
lig aus; ſo iſts keine gieſelerde Die Flußſpater⸗ 
de brauſt auch mit fluͤchtigem luftvollem Alkali; 

und ſchlaͤgt den Kalk aus dem Lalkwaſſer nieder; 
7 Satz e) alsdenn aus Alkali, Kalk, Flußſpat⸗ 


ſaͤure und Kieſel beſteht, und, im Waſſer unaufloͤs⸗ 


lich in. Der Satz e) mit Galpererfäure deſtillrt, 
giebt Flußſpatfaͤure: das im Waſſer aufgeloͤſte Ruͤck— 
bleibſel giebt Salpeter, und eb bleibt eine Kieſelerde 
liegen. — Troͤpfelt man in die, in glaͤſernen Ge⸗ 
faͤßen deſtillirte Spatſaͤure Vitriol⸗ Weinſtein, Glau⸗ 
ber⸗, Kuͤchen Salz und Salpeter; ſo faͤllt gleich 
Hrn. A's Erde nieder. Daß weil „ dieſe Erde 
nicht die Metalle, außer dem Eiſen angreiffe, und 


ſo auch mit einer alkaliſchen Erde uͤbereinkomme, 


fie deshalb auch nicht ſaurer Natur ſeyn konne, 
folge nicht: denn das Sedativſalz verhalte ſich 
eben ds { a e eee 


\ 


! * 
I 


1 


Zuletzt traͤgt Hr. S. noch eine Methode vor, 


die Saͤure aus dem Flußſpat zu ſcheiden, ohne eine 
andre Saͤure zu gebrauchen. Er ſchmolz zwey 
Unzen feingeriebenen Flußſpat mit vier Unzen Wein⸗ 


ſteinſalz zuſammen. Nach dem Erkalten rieb er die 
Maſſe zu Pulver, und faugte fie mit Waſſer aus. 
Die Lauge ließ er bis zur Trockne abdampfen: das 


zuruͤckbleibende Pulver loͤſte ſich in Säuren auf, und 


wurde daraus mit Vitriolſaͤure zu Selenit njederge⸗ 


ſchlagen; war alfo Kalk. Auf etwas der getrockne— 


ten Salze goß er Vitrioloͤl, und ſahe das vorge⸗ 


ſchlagene Waſſer ſchon, mit einer Kieſelhaut bedeckt, 


ehe nur die Retorte warm geworden war. (Dieſem 


zufolge müßte alſo wenigſtens die fo genannte fluͤch⸗ 
tige Erde ſaͤuerlich ſeyn, weil das Alkali ſie vom 


Kalke trennen kann) Er loͤſte die übrige getrocknete 
Maſſe in Waſſer auf, und ſaͤttigte das uͤberfluͤßige 
Alkali mit reiner Salpeterſaͤure r). Darauf goß er 
fo viel Bleyeßig, bis ſich nichts mehr niederſchla⸗ 
gen wollte Er en das niedergeſchlagene fluß⸗ 

altem Waſſer ab, und ließ es 
trocken werden. Er goß auf ein wenig davon ei⸗ 


ſpatſaure Bley mit 


1) Beylaͤuſig bemerke ich, daß ich dieſen Verſuch bis bie ⸗ 
her nachmachte, und darauf zu dieſer Flüßigkeit falpes 
terſaures Tueckſilber hinzugoß. Das niederfallende 


fluß ſpatſaure Queckſilber that ich in eine Retorte, und 


gab ſtarkes Feuer, worauf ſich in dem Halſe ein wah⸗ 


2 


ker Sublimat anſetzte, der vom aͤtzenden Sublimat ſehr 


verſchjeden ſchien. Ich wuͤrde dieſes einen neuen Queck⸗ 


filberſublimat nennen, wenn ich das Weinſteinſalz ſeldſt 
bereitet hätte; fo abet bin ich bis jetzt noch etwas im 
Zweifel, ob nicht vielleicht dem Alkalt Digeſtivſalz bey 
gemischt geweſen ſey, deſſen Saure ſich eig mit dem 


Queckſilber vereiniget hatte. C. 


2 
N 
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nige Tropfen Vitriolöl; ſogleich wurden fußfpıt: 


faure Dämpfe ausgetrieben. Er verſuchte, ob 


bloße Hitze die Saͤure vom Metalle trennen koͤnn— 
te: die Maſſe in der Retorte gieng in Fluß: al— 
lein er konnte keine Saͤure bemerken, obgleich der 
Boden von jener gänzlich durchgefreſſen wurde. 
Er rieb alfo, um die Säure loszumachen, das 


fpatfaure Bley mit einem gleichen Maaße von 


Kohlenſtaube zuſammen, und deſtillirte in offenem 
Feuer nach vorgelegten mit Waſſer angefülten 
Recipienten. So bald der Bleykalk hergeſtellt 
wurde, zeigte ſich am Halſe der Retorte ein weiſ— 
ſer Sublimat, und auf dem Waſſer entſtand eine 
Kieſelrinde. Der Sublimat war ſauer, weil die 
Kieſelerde mit Flußſpatſaͤure durchgedeungen iſt, 
und die Saͤure in der Vorlage gab mit fluͤchti⸗ 
gem Alkali einen Niederſchlag von Kieſelerde. 
Hieraus folgert Hr. S. 1) der Flußſpat 


die 2) durch die Vitriol⸗, Salz⸗, Salpeter-, Ar⸗ 
ſenik⸗ und Phosphor-Saͤure ausgetrieben werden 


beſtehe aus Kalkerde und einer beſondern Säure, 


koͤnne; die 3) wo ſie Kieſelerde antreffe, ſich 


mit ihr verbinde, und ſie ſelbſt in Luftsgeſtalt, 


mit uͤber reiſſe: doch wurde 4) ihre Anziehungs— 


kraft zu derſelben durch Waſſer geſchwaͤcht: wes⸗ 


halb ſie einen Theil der Erde auf die Waſſer⸗ 


fläche abfete, 5) In einer zinnernen Retorte 
und mit Wachs ausgekleideten Vorlage erhalte 


man die Saͤure in groͤßter Reinigkeit. Eben 


dies geſchehe 6) wenn man den mit Laugenſalz 


geſchmolzenen, ausgelaugten Slußſpat mit Bley⸗ 


| | eig 
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eßig verſetze, den Niederſchlag mit Kohlenſtaub 
vermiſcht deſtilliere. 7) Die mit Kieſelerde vers 
bundene Säure, laſſe jene, durch fluͤchtiges Lau⸗ 
genſalz gänzlich fallen: wurde aber 8) ſtatt dee 
fen, fixes Alkali genommen; fo erfolgte nach der 
Trocknung ein Satz, wie Kreide, der 9 doppeſt 
ſo viel wiegt, als Nr. 7, und der ein mit uͤber⸗ 
fluͤßiger Saͤure verſehenes Neutralſalz ſey; folg⸗ 
lich in (ſehr vielem) Waſſer aufloͤslich werde, 
ob er v. wa ah denen in ac ent⸗ 
. be! 5 is 
end ©: she FEUER er ae gar nicht 
ab wider dieſe Verſuche noch ein ewandt mer 
den koͤnne: und glaubt, daß der Streit von der 
eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit ber Flußſpatſäure, 5 
nun einmal ein Ende haben werde. Die vorge⸗ 
tragenen Verſuche und daraus gezogenen Schluße 
ſind allerdings von ungemein ene Gewichte, 
und ich leugne nicht; ich glaube, der Streit 920 
aun auf i immer entſchieden. 
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VII. 


ze die ede und sic ende Kraft 
E 7 der bee ee . , end 


Hla a Baume fühet zum Bewels, daß die gteig- 
artigen Salze eine anziehende Kraft, und die un⸗ 
gleichartigen eine zuruͤckſtoſſende gegen einander 
äuſſern, ſeine Erfahrungen an, wie nemlich 1) 
bey der Kriſtalliſation die Salze an der Seite des 
Gefaͤſſes vorzüglich aus der Lauge ſich in Kryſtallen 
abſetzen, welcher man ein andres mit gleicher Salz- 
‚art gefülltes Gefäß nahe gebracht habe; und er 
vermuthet, daß ſo gar dieſe Kraft ſich auf eine Ent⸗ 
fernung von einigen Fußen noch wirkſam zeigen 
werde; und 2) die Abſetzung der Kriſtallen dadurch 
verhindert wuͤrde, wenn man auf der gedachten Sei⸗ 
te, auf gleiche Art ein ungleichartiges Salz dem Ans 
ſchießgefaͤße nahe ſtellt. Es ſind zwar hiergegen ſchon 
Zweifel erregt worden. Allein die Sache ſchien 
mir zu wichtig, und ich wuͤnſchte davon uͤberzeugt 
zu ſeyn, welches ich, ohngeachtet ich Herrn Baus 
me als einen geuͤbten Scheidekuͤnſtler ſchaͤtze, doch 
durch ihn noch nicht war. Mit dem voͤlligen 
Wunſche, den Erfolg der Baume ſchen Angabe uͤber⸗ 
einſtimmend zu finden, gieng ich an die Arbeit. 
Es war eine kauge von 15 Pfund gereinigtem 
Salpeter zum Anſchieſſen gehoͤrig abgedampft, in 
einem proportionirten Steintopf warm filtrirt, daß 
darinn dug das Abkuͤhlen die Kryſtallen ſch ans 
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ſetzen ſollten. Ich ſtellte an der einen Seite des 
‚Kopfes, die ich genau bemerkte, einen Beutel, wor⸗ 
inn 20 Pfunde gereinigter Salpeter weren, jo, daß 
er tie von oben bis unten in einer Breite von einie 
gen Zollen beruͤhrte. Nach einigen Stunden be⸗ 
ſah ich dir Lauge, welche noch nicht erkaltet war, 
und entdeckte durch den hineinfallenden Schein eines 
Lichts, das ich darüber hielt, zu meiner nicht ge⸗ 
ringen Verwunderung gerade das Gegentheil von 
der geſuchten Erſcheinung Denn es war an der 
Seite, die von dem Beutel beruͤhrt wurde, höͤchſt 
‚wenig und an der dieſer entgegenſtehenden der mehr⸗ 
ſte Salpeter in herrlichen großen Kryſtallen ange⸗ 
ſchoſſen. Auch blieb es ſo bis die Lauge vollig 
kalt geworden war, und kein Salpeter weiter dar⸗ 
aus anſchoß; ſo daß man hier dem Salpeter im 
Beutel eher eine zuruͤckſtoſſende, als anziehende 
Kraft, haͤtte beylegen müſſen. Der Widerſpruch 
zwiſchen dieſer und der Baume ſſe en Erſcheinung, 
welche letztre ich doch nicht gern auf die Rechaung 
einer falſchen Beobachtung ſchreiben wollte, "wear 
laßte mich, alle Umftände bey der meinigen ehr ge⸗ 
nau zu pruͤfen, und folgender ſchien mir zur Auflör 
ſung dieſes Näthſels hinreichend. Der Topf nem⸗ 
lich ſtand mit der Seite, an welcher die Kryſtallen 
ſich erzeugt hatten, gegen dis Thuͤr des Luborato⸗ 
Ö anoientjernt. 158 


rium obgleich zwoͤlf Schritt da 
nun die kuft von der Thür ſtark in den faſtg 
ſtieg, unter welchen der Topf mit der Salpeckraußs 

loͤſung ſtand, fo wurde die gedachte Seite deſſelben 
mehr abgekuͤhlt, und dem Salpeter dadurch hier 
zur Kryſtalliſation die mehrſte Gelegenheit gegeben. 


#76 Ueber die anziebende u. zurückſtoſſende Kraft det Salze. 


Unter gleichen Umftänden, ausgenommen, daß kein 
Salpeter äußerlich an den Topf geſtellt worden, bes 
merkte ich eben dieſe Erſcheinung. 

Dieſe Erfahrung ſchien mir die anziehende 
Kraft gleichartiger Salze nicht ſehr zu beſtaͤtigen, 
ob ſie zwar auch nicht bewies, daß ſolche Salze ei: 
ne zuruͤckſtoſſende Kraft aͤußern, welche vielleicht 
eher, als jene, aus obigem Verſuch haͤtte koͤnnen 
hergeleitet werden, wann man keinen andern Grund 
Hätte angeben koͤnnen. Ich war nun auch begierig, 
zu erfahren, in wie fern die ungleichartigen Salze 
einander zuruͤckſtoſſen. Um durch keine äußern. 
Urſachen zu Trugſchluͤſſen veranlaſſet zu melden, 
machte ich folgenden Verſuch. In einem Topf, 
worinn eine zur Kriſtalliſation abgedampfte Lauge 
von zwölf Pfunden gereinigtem Salpeter heiß fil⸗ 
trirt war, ließ ich ein zinnernes Maas, welches mit 
vier Pfund vitrioliſirten Weinſtein angefuͤllet und in 
heißem Waſſer ſo weit erwaͤrmt worden, daß es nicht 
kaͤlter war, als die Salpeterlauge. Es wurde ſo 
an den Topf befeſtigt, daß es in der Mitte der 
Lauge bis einen halben Zoll an den obern Rand 
hineingetaucht ſchwebte. Es blieb die Lauge zwey 
Tage unberuͤhrt auf einem Stein im Laboratorium 
ſtehen. Als nachher das Maas aus der Lauge ge 
nommen wurde, zeigten ſich die ſchoͤnſten Salpeter⸗ 
kryſtallen an deſſen ganzer Flaͤche in nicht geringerer 
Menge, als dan der innern Flaͤche des Topfes. Die 
mehrſten waren freylich auf den Boden, weil der- 
ſelbe am mehrſten und eheſten abgekuͤhlet worden, 
da, wie ſchon erwaͤhnt, derſelbe einen Stein bes 
rührte. Auch dieſer Verſuch beftätigte den Bau⸗ 
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me ſchen Ausſpruch nicht, ſondern nur den alten Satz, 
daß die Kälte die Kryſtalliſation des Salpeters be⸗ 
foͤrdert. Bey Gelegenheit will ich mit andern Sak 
zen gleiche Verſuche unternehmen, da es doch noch 
eine Ausflucht bleiben kann, daß vielleicht andere 

Salze, außer dem Salpeter, anziehende und zu⸗ 


ruͤckſtoſſende Kräfte haben, wenn fie ſich gleich nicht 


in einem gemeinſchaftlichen Aufloͤſungsmittel unmits 


telbar Aeenbren könnens, wu a 
Dr. Sichtenftein, a 


er VIII. 
Ehemiſche Unterſuchung des Rees, *) 


N. von fo manchem Naturforſcher geaͤußerte, \ 


und oben angeführte Meynung, daß der ſogenannte 
Reißſtein aus dem Reife (Oryza fativa L.) feinen 
Urſprung habe, brachte mich auf die Gedanken deſ⸗ 
ſen Beſtandtheile nach Anleitung der Chemie aus⸗ 
zumitteln; beſonders da es mir nicht bekannt iſt, 
daß die gehörige Unterſuchung deſſelben bereits uns 
ternommen waͤre; oder daß man ſeine Beſtandtheile 
beſtimmt angegeben haͤtte. Wenn man die Abſicht 
hat, ſeine medieiniſche Wuͤrkung in den Koͤrpern, 
als Nahrungsmittel, durch chemiſche Verſuche, zu 
erlaͤutern; fo würde alsdenn die Zerlegung auf dem 
naſſen Wege, durch die verſchiedenen Aufloͤſungen, 
und Extractionen, allerdings 1 ſeyn, weil 
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ähnliche Veränderungen mit dem Reife, in unſerer 


Maſchine ſelbſt bewuͤrkt werden koͤnnen. Bey dem 


trocknen Wege hergegen gehen, wegen der heftigen 
Einwuͤrkung des Feuers, die Beſtandtheile in eine 
neue Art der Miſchung über, die der vorigen uns 
ähnlich ift, und aus der ſich keine Schluͤſſe auf feis 
ne Wuͤrkungsart in dem menſchlichen Körper ziehen 
laſſen. Da indeſſen meine Neugierde hauptſaͤchlich 
auf die Möglichkeit gerichtet war, ob der Reiß zu 


der Entſtehung des Reißſteines etwas beptragen 


moͤgte; ſo waͤhlte ich zu meiner erſten Arbeit die 
trockne Deſtillation; und ſezte die Verſuche mit den 
daraus erhaltenen Produkten fort: ich werde aber 
indeſſen die Auflöfungen und Ausziehungen in der 
Fo ge auch nicht uͤbergehen. a 8 
. Berſuch 8 

Ein Pfund auserleſenen Reiß that ich in eine 
geraͤumige bis zur Hälfte nur angefuͤllte Retorte. 
Bey gelindem Feuer gieng eine weißliche und dick⸗ 
liche Fluͤßiakeit über, weiche bey verſtaͤrkterem Feuer 


immer mehr gefaͤrbt wurde. Hierauf kam ein Oel, 


das vörhlib war, immer dunkler, und end ich 
ſchwarz wurde, und unter Daͤmpfen uͤbergieng: 
das flüßige Oel wurde immer dicklicher. Bey noch 
mehr verſtaͤrktem Feuer, fo daß der untere Theil 
der Kapelle glühte, fiengen die Tropfen an, wieder 
heller und weißlich zu werden, ob ſie gleich unter 
Daͤmpfen uͤbergiengen. Nach gehoͤrig abgekuͤhlten 


ö Gefaͤßen oͤfnete ich dieſelben. Der Geruch, den ich 


alsdenn bemerkte, war brandicht, und dem Wein⸗ 
ſteingeiſt ähnlich; nur ſtaͤrker. Das 8 der 
erhaltenen Stüßigfeit war 84 Unze. 


— 
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2. Verſuch. x 


Ich ſchied das, was ich in der Vorlage be⸗ 


kommen hatte, durch einen Scheidetrichter. Die 
klare Fluͤßigkeit, die dem Weinſteingeiſte an Farbe 


aͤhnlich war, wog faſt 8 Unzen. Das uͤbrige war 


ein Adem weichen Schmalze aͤhnliches Weſen, de 
ſic großentheils in Waſſer aufloͤſte. \ 
n Vekſuch 

Die beſondere Erſcheinung, daß bey einer 
trockenen Deſtillation nach dem zum Vorſchein ge⸗ 
kommenen dunkeln, ſelbſt ſchwarzen Oele, wieder 
ein durchſichtiges weißliches Fluͤßiges fie zeigte, 
veranlaßte mich zu verſuchen, ob man, bey heftige⸗ 
rem Feuer nicht noch etwas von dieſer weißlichen 
Fluͤß gkeit erhalten konne. Ich nahm daher von 
der Kohle, (die in allem 4 Unzen, 82 Quent: be⸗ 
trug, und fr haͤufig noch die gonze Figur des Reis 
ſes hatte) 3 Unzen, that ſie in eine kleine Retorte, 
ey ich in einen Tiegel ſetzte, und mit Sand bedeck⸗ 

Nach angelegter Vorlage ſetzte ich den Tiegel 
er offnes Feuer, das ich nach und nach vermehrte, 
bis der untere Theil der Retorte gluͤhte. Ich ers 
hielt dadurch zwey Quent. zehn Gran eines dick⸗ 
lichen faſt ganz weiſſen Fluͤßigen, welches jedoch 
kein Oel war, weil es ſich mit etwas Waſſer ver⸗ 


Miche; e i 
4. Verſuch. % 

Die erhaltene Saͤure (2. Berf.) goß ich in ei; 

ne neue Retorte, und zog fie für ſich ab: fie Worte 


dadurch viel heller, und gelblich, und ließ etwas | 


ee von einem 1 8 Weſen zurück, 
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8. Verſuch. | h 
425 Die im vorige Verſuche uͤbergegangene 
Saure ſättigte ich nach und nach mit reinem 
W inſteinſal e, wo ich zu 6 Unzen 3 Quent. als 
kaliſches Salz gebrauchte. Ich ieß die Salzmaſſe 
anſchieſſen, und fand eine große Geneigtheit zum 
kryſtalliſiren Die Kenſtallen waren nicht groß, 
und ſich nicht alle leich: die mehreſten waren 
laͤnglich vierſeitig, andere rhomboidaliſch Ich 
hoffe die Figur genauer zu beſtimmen, wenn ich 
eine groͤſſere Maſſe langſamer anſchieſſen laſſe. 
Das Salz war ge bbraunlich: ich konnte aber 
ſeine Farbe durch zweymaliges neues Auföfen Wat 
merklich heller machen. 
* 6. Verſuch. e 

Ich that eine halbe Unze der Salzmaſſe i in 
eine Retorte, und goß zwey Quent. Bitriolöl hin⸗ 
zu, welches ſogleich ein ſtarkes Aufbrauſen, und 
Daͤmpfe erregte Nach wohlbefeſtigter Vorlage 
legte ich jene in ein Sandbad, und machte mäßis 
ges Feuer darunter Man konnte in der Retorte 
bald deutlich ge aͤulſche Daͤmpfe und Streifen 
wahrnehmen; worauf nicht lange die Säure Tro⸗ 
pfenweiſe uͤbergieng. Als bey einer Hitze von 
50% Fahrenh keine Tropfen mehr kamen, en⸗ 
digte ich die Arbeit Nach abgenommener- Vor⸗ 
lage goß ich die Fluͤßigkeit aus, welche rauchte: 
ihr Gewicht betrug zwey Quent. Der Geruch 
war demjenigen eines ſehr ſtarken Eßigs ahnlich, 
mit dem das beiſſende des Meerrettigs, oder der 
Fettſaͤure bey der erſten Deſtillatſon, verbunden 
war: der Geſchmack war heftiger, als der des 


\ 
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cörkſten Weineßigs; aber doch nicht ſo bark, als 


der, nach Hrn. Dr Weſtendorf, aus der blaͤt⸗ 


trigen Weinſteinerde durch Viteiolöl erhaltenen 


Saͤure. Es iſt dies e eine nn 
Waun | 
7. Verſuch. Ka 


Um die uͤbergegangene Fluͤßigkeit rein zu be⸗ 
kommen, and ſie von allen fremden etwa beyge⸗ 


miſchten Saͤuren zu befreyen, zog ich ſie uͤber 
ein Quent, der Salzmaſſe (5. Verſ.) ab. Allein 


nach geendigtem Verſuche konnte ich in den ſinn⸗ 


lichen Merkmalen keinen Unterſchied von der im 


vorigen. Verſuche erhaltenen Saͤure bemerken. 
8. Verſuch 


Ich 1 zwey O Quent. dieſer Säure mit 


eben fo vielem hoͤchſtgereinigtem Weingeiſte, und, 


nachdem ich vorher die Miſchung 24 Stunden 


wohl ver macht hatte ſtehen laſſen, deſtillirte ich ſie 


bey einem ganz gelinden Lampenfeuer. Es zeigten 


ſich bald Fettſtreifen, und nachdem etwas in Tro⸗ 


pfen uͤbergegangen war, ſo wurde dieſes Fluͤßige, ſo 


bald ich es mit etwas Waſſer vermiſchte, milchigt; 


und es ſonderte ſich oben ein Oel ab: die Reiß⸗ 


— 


naphthe. Ich ſetzte die Deſtillation noch weiter 


fort, und nachdem ich dasjenige, was als Raphte | 
auf dem Waſſer ſich zeigte, alles geſammlet, und 


von demſelben durch den Scheidetrichter abgeſondert 
hatte, wog die Raphte 14 Quent. Der Geruch 
war der Eßignaphte etwas ahnlich; doch war noch 
ein anderer eigener, nicht wohl zu beſchreibender 
Geruch beygemiſcht: auch der Geſchmack war et⸗ 


was unterſchieden. Als ich hierauf alles, was in 
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der Retorte nech war, uͤberteieb, und dieſes (das 
ſaͤuerlich ſchmeckte) mit der Naphte vermifchte: fo 
verminderte fich dieſelbe nach und nach und begab 
ſich endlich ganz in das Fluͤßige. Sie erſchien erſt 

wieder, nachdem vieles Laugenſalz, welches ſehr 


damit aufbrauſte, hinzugethan war, — Ich ver⸗ 


ſpare es auf die Fortſetzung dieſer Verſuche, wenn 


ich mehr von dieſer Säure werde bereitet haben, 


und fie zu der Aufloͤſung der Metalle, und Vereini- 
gung mit alkaliſchen Subſtanzen anwende, um zu 


entſcheiden, wie ſtark dieſe Aehnlichkeit unſerer 


Saͤure mit verſtärktem Eßig iſt, und wie weit jener 


Abweichung von dieſem ſpeeifiſch iſt. Sollten beide 


ſehr uͤbereinſtimmen; fo würde dies ein neuer Bes 
weis für des verdienten Hrn. Wieglebs Grundſatz 
ſeyn, daß Weingeiſt, Eßig, Laugenſalz keine neue 
kͤͤnſtliche Produkte aus den bearbeiteten Vegetabi⸗ 
lien, ſondern blos Entwickelungen vorher ſchon 
ganz gebildeter Subſtanzen waͤren. Denn in un⸗ 
ſerm Falle wäre die Säure aus gegohrenen Vege⸗ 
tab lien, und diejenige aus einem Koͤrper, der dieſe 
innere Bewegung nicht ausgeſtanden T fi 


9. Verſuch. 

„Ble en 4 Unzen 84 x x Gent Kohlen wert 
60 ſich aͤuſſerſt ſchwer zu Aſche brennen: und ob ich 
ſie gleich viele Stunden in einem offenen geraͤumi— 
gen gluͤhenden Tiegel erhielt; ſo ſchien ſie doch faſt 
gar keine Beraͤnderung zu leiden. Ich bediente mich 
daher eines platten, aus Dachziegelmaſſe verfertig⸗ 
ten, mit einem niedrigen Rande verſehenen Gefäß 
ſes, deſſen Oberflache ich mit jenen Kohlen bedeckte, 


N 
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und es auf einem Fuße mitten zwiſchen brennenden 
Kohlen in einem Windofen feste, damit die Flam⸗ 
me immer auf jene Flaͤche ſpielen konnte. Auf dieſe 
Weiſe erhielt ich erſt nach vier und mehreren Stun⸗ 
den eine voͤllige Verkalkung, und eine grauliche 
Aſche. In dieſer Aſche befanden ſich eine groſſe 
Menge feſter Theile: eine Art derſelben war laͤng⸗ 
lich, (bon 4“ an), breit von 1“ an; einiae et⸗ 
was zugeſpitzt: mehr oder weniger durchſichtig; 
faſt alle Schattirungen des Rauchtopaſes, weißlich 
gruͤn, und beynahe ganz weiß: bey einigen konnte 
man faſt den Uebergang des kohlenartigen Weſens 
in Glos bemerken Eine andere Art beſtand aus 
kleinen undurchſichtigen wie verſchlackten Kluͤmp⸗ 
gen, roͤthlich, graulich, ganz weiß. Dieſer Ver⸗ 
ſuch beſtaͤtigt die Bemerkung des Hrn. Ritter Wal⸗ 
lertus (Schwediſch. Akad. d. Wiſſenſch. Ahh. B. 
22. S. 148) daß die Kohle des Reiſes ſich ſehr 
leicht zu Glaſe ſchmelze: denn auſſer den oben be⸗ 
ſchriebenen, wie Glas bruͤchigen, Subſtanzen, die 
ſich im offenen Feuer, bey dem Gluͤhen des Gefaͤſ⸗ 
ſes gebildet hatten, war dieſes ſelbſt an vielen Or⸗ 
ten wie mit einer ſehr duͤnnen Schlacke uͤberzogen. 
Indeſſen fand ich dieſe Aſche nicht ſo fluͤchtig, wie 
Herr Wallerius angiebt: denn ich behielt doch, 
nach dem Verkalken, in allem 1 Quent. übrig: 
da die buͤchenen Kohlen auch nur I, Aſche geben. 
Indeſſen, da ich die Aſche nicht ganz weiß brannte; 
fo konnte es möglich ſeyn, daß alsdenn noch ein 
Theil moͤchte verfluͤchtigt worden feyn, ) L. Crell. 
*) Dieſelben Gründe, die ich oben beym Reiß Steine an 
gerührt habe, haben mich abgehalten, diefe Perſuche 
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| IX. f 0 
chemiſche neee einer We 
Magneſt e. ** 


Vor einigen Monaten cchickte mir ein Freund aus 
der Schweiz einige Unzen Magneſie, die aus dem 
bekannten Bitter s oder Ebshamer- Salz ſollte be; 
reitet ſenn. — Ihr Geſchmack verrieth mir gleich 
eine Verfaͤlſchung. — Meinem Freunde zu Gefals 
len, und auch zugleich meine Neugierde zu befrie— 
digen, ſtellete ich folgende Verſuche an. | 
Erſter Verſuch. 
Mic Witriolſaͤure. | 

$. I. Eine Unze Vitriolſäure (aus 1 Theil 
Vitriolöl, 7 Theilen Waſſer) fättigte ich mit ers 
waͤhnter Magneſie, wozu ich 1 Drachma, 135 Gran 
verbrauchte, und welche 2 Skrupel an fixer Luft 
dabey verlohr. Die ſtark aufbrauſende Vermi— 
ſchung gab keine Auflöfung, ſondern eine breyigte 
Maſſe, welche auf der Zunge einen wenig zuſam⸗ 

menziehenden Geſchmack, aber Nen den des engli⸗ | 
ſchen Salzes hatte. 

Die mit ſechs Theilen von deſtillirtem Waſſer 
verduͤnnte Miſchung, ſetzte ich einige Stunden in 
Ruhe. Zuerſt entſtand eine milchweiſſe Farbe, und 
hernach fiel ein groſſer Theil weiſſe Erde zu Boden. 
— Die daruͤber ſtehende Laͤßtokeit wurde waſſer⸗ 
helle. N 

fortzuſetzen, abet nur zu wiederholen. Ich denke fie 
aber keinesweges ben eite zu ſetzen fondern bey näch⸗ 
ſter Gelegendeit zu verfolgen, weil ſie, den vorhergehen⸗ 


den Verſuchen nach viel merkwuͤrdiges verſprechen. C. 
% N. Entdeck. Th. 3. S. 75. 


1 N \ * 1 


N 
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be II. Dieſe weiſſe Erde fonderte- ich durchs 


Filteum aufs genaueſte ab; und ausgeſüßt und ge⸗ 


trocknet wog ſie 1 Drachma, 2 Skrupel. Ge⸗ 
ſchmack hatte ſie gar nicht. Die uͤberbliebene ges 
ſchmackloſe Fluͤßigkeit, vermiſchte ich mit aufgelds 
ſtem fixen Laugenſalze, (wo man ſogleich eine deut⸗ 
liche Niederſchlagung bemerkte;) bis ſich auch nicht 


das geringſte mehr abſonderte. Dieſe ganze Ver⸗ 


miſchung nun ſetzte ich in eine gelinde Waͤrme, wor⸗ 


% 


auf ſich noch eine weiſſe Erde niederſchlug, die abe 


geſondert, ausgeſuͤßt und getrocknet 10 en 


wog. 
55 III. Die ahnen weiſſe Erde ($. 10 über⸗ 
goß ich mit Vitriolſaͤure, wobey aber nicht die ge⸗ 
ringſte Veraͤnderung zu bemerken war; welches mir 


ein deutlicher Beweis war, daß aus der Vereini⸗ 


gung dieſer Magneſie mit der Virriolſure eine 
We Gipserde entſtanden ſey. 


b. IV. Die 10 Grane weiſſe Erde, die ich | 
durch Huͤlfe des Laugenſalzes niedergeſchlagen hatte, 
(F. II. 0 üͤbergoß ich ebenfalls mit Vitriolſaͤure; ſie 


brauſete hiemit ſtark auf, und fiel bald darauf zum 
Selenit nieder. — Ein deutlicher Beweis, daß ſie 


eine Kalkerde war, welche als Selenit, in der Fluß 


ſigkeit aufgelöft geweſen, und durch den Zuſatz von 


fixen Laugenſalz, von der Vitriolſaͤure befnepet wor⸗ 
den war. 


8 V. Die von . II. übrig gebliebene Fl ͤͤßig | 


keit, aus welcher durch zugeſetztes Alkali noch eine 


Portion weiſſe Erde geſchieden worden, ließ ich ger 


linde abrauchen, woraus ſich nach Erkaltung derſel⸗ 


ben einige Kriſtallen eines vitrioliſirten Weinſteins 


I 
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j 
ausſchieden, weiche ih aber, ihrer Wenigkeit we⸗ 
gen, nicht ganzlich aus dem Gefäße bringen konnte. 


— Oyngefehr betrugen fie einen Skrupel. 


Zweyter Verſuch. 
f Mit Salpeter ſaure. 
F. J. Eine Unze Salpeterſäͤure fätrigte ich mit 


dieſer verfälfchten Magneſie, wozu ich 2 Drachmen 


12 Gran verbrauchte weſche waͤhrend dieſer Saͤt⸗ 
tigung 2 Skrupel, * Gran fixe ruft verlohren a). 
Nach einem ſtarken Aufbrauſen löͤſete ſich jene ziem⸗ 
lich helle auf. Uebrigens verurfachte dieſe Ber mi⸗ 
ſchung auf der Zunge einen ſtarken brennenden Ge— 
ſchmack. — nun verduͤnnte ich alles mit 5 Theilen 
de illirten Waſſer, und ſtellte es in gelinde Waͤr⸗ 
me und nach einigen Minuten jene ſich ein . 
tes Weſen zu Boden. 114 15 
IL Nachdem die uͤberſtehende Füüßiakelt 
zit helle geworden war, onderte ich durchs Fil⸗ 
trum den erdiaten Niederſchlag davon ab; ſuͤßte 
ihn aus, und trocknete ihn. — Er wog 10 Gran. 
— An Farbe war er gelblich, * im eG * 
ſowadhaft De 
9 III. um zu jehahren, was — diet 10 
Gran fuͤr eine Erde ſeyn möchte ; uͤbergoß ich ſelbi⸗ 
ge mit zwey Drachmen Vitriolſäure: — doch ge⸗ 
dachte Erde blieb unaufgeloͤſt in der Saͤure len, 
und verrieth ſic alſo als eine Gipserde. | 


0 Di bie lige Salpeterſute bennahe, noch einmal 
agneſte wie eine Unze Vitriolfäure da Seide 
g e e $ 15 De erh verde di 
eſe eterſaure concentrirter, wie die erſt ver ban 
er Wia ele genen. 8 


u = 2,8 
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F. IV. Durch dieſe Verſuche war ich nun frei⸗ 
[ch wohl von einer wahren Kalk- und Gipoerde 
uͤberzeugt; aber Zeichen einer wahren Vitterſalzer⸗ 
de hatte ich noch gar nicht gefunden. Um nun aber 
recht gewiß zu gehen, vermiſchte ich die Haͤlfte der 
uͤbriggebliebenen Fluͤßigkeit des 6. JI. mit Bitriolſaͤu⸗ 
re, und zwar ſo lange bis ſie merklich hervor⸗ 
ſchmeckte. Indeſſen blieb doch die Miſchung hel⸗ 
le a). — Ich ſtellete das Glas mit der Miſchung 
in gelinde Waͤrme, wo gleich nach wenigen Minu⸗ 
ten eine Truͤbung erſchien, und ſich kleine kriſtalli⸗ 
niſche Flecken zu Boden ſetzten; auch zeigte ſich ein 
ſehr ſtarker & Salpetergeruch dabey. — Ein Beweis 
einer vorgegangenen Scheidung! u 

F. V. Dieſer Niederſchlag, welcher aus klei⸗ 
nen felemitifhen Kriſtallen beſtand, ſonderte ich von 
der uͤbrigen Fluͤßigkeit ab, ſuͤßte ihn aus, und 
trocknete ihn. — Er betrug am Gewicht neun 
Gran. Um nun zu ſehen, ob dieſe kleinen Kriſtal⸗ 
len denn auch wirklicher Selenit waͤren (wie ich ver⸗ 
muthete,) unterſuchte ich fie mit Bitriolſäure, und N 
fand meine Vermuthung beſtaͤtigt. 1255 

$, VI. Die uͤberſtehende Fluͤßigkeit des 15 v. 
ſaͤttigte ich mit fluͤchtigem Alkali; wobey noch ein 

8 Allen Regeln der Verwandſchaft gemäß, ſollte ich zwar 
ſogleich die in Salpeterfaure aufgelölte Kalkerde durch 
den Zuſatz von Vitrt olfäure niedergefchlagen haben; al⸗ 
lein die noch dabeh befindliche Salpeterſaure mochte 8: 
verhindern: denn es geſchiehet eben ſo ben Bereitung 
der Weinſteinſaͤure, wenn ſie vermittelſt der Pilriolſaure 
aus dem Weinſteinſelenit geſchieden wird, daß ſich alle⸗ 
zeit ein ziemlicher Theil Selenit, darin aufgelöſt er⸗ 


hält, welcher ſich bey angebrachter Wärme in feienitis 
ſchen Kriſtallen e 
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Theil zarte Erde zu Boden fiel; nachdem ich nun 
ſelbige wohl ausgeſuͤßt und getrocknet hatte, miſch⸗ 
te ich zu eile zwey Drachmen Vit iolſaͤure, wo⸗ 
mit ſie aufbrauſete und zum Gips niederfiel.— 
F. VII. Die andere Hälfte von der im g. II. 
uͤbergebliebenen Fluͤßiakeit, rauchte ich ab, welche 
ein kriſtalliniſches erdigtes Mittelſalz gab, wie es 
ſonſt Salpeter aͤure mit Kalkerde zu thun pflegt. 
Der Weninfeit wegen konnte ich es nicht zum Bab 
rag Phosphor verfuben 
Dritter Verſuch. 
Mit Kochſalztaͤure. | 
F. I. Eine Unze Salzſaure fättigte ich mit die 
2 Magneſſe, und verbrauchte dazu ı Drachma, 2 
Skrupel, 6 Gran, welche unter dieſer —— | 
zwey Skrupel ſechzehn Gran Luft verlohren Die 
Aufloͤſung ward bald helle, und machte auf der 
Zunge einen etwas ſuͤßlich zuſammenziehenden Ge⸗ 
ſchmack, wie der ſixe Salmiak. Ich vermiſchte es 
hierauf mit 4 Theilen deſtillirtem Waſſer, und ſetzte 
es in gelinde Waͤrme; die Miſchung erhielt ſogleich 
eine milchweiſſe Farbe, und ſchied ſich ein erdigtes 
Weſen ab, wie es im zweyten Verſuch $. J. geſche⸗ 
hen war. Nun wurde die uͤberſtehende Fluͤßigkeit 
helle und durchſichtig. N 
. II. Nachdem fi ch nun alles geſetzt hatte, 
ſonderte ich dieſe Erde durchs Filtrum ab, welche, 
nachdem ich fie wohl ausgeſuͤßt und getrocknet hats 
te, 1o Gran wog. Mit Verſuchen der Vitriol⸗ 
fäure zeigte fie ſich als wahre Gipserde. 
* 9 6 III. 
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5x III. um die Abweſenheit der Kalkerde zu 
lhre ließ ich die im §. II. übriggebliebene Fluß 
ſigkeit, welche die uͤbrigen 2 Skrupel reiner Kalk⸗ 
erde in ſich aufgelöst enthielt, in einem‘ Zuckerglaſe 
bey weniger Waͤrme abrauchen, woraus ich nach 
der gaͤnzlichen Abtrocknung einen wahren 1 en, 
miak erhielt. N | 

A Nach diefen afinefeffeh Versuchen 
konnte ich deutlich einſehen, daß dieſe verfaͤlſch⸗ 
te Magneſte nichts anders als eine Verbindung 
von Kalt: und Gipserde iſt, wobey ſich auch 
nicht ein Grän einer währen Bitterſalzerde be⸗ 
findet. Denn nach §. J. und II. des zweyten 
Verſuchs, haben 2 Drachmen, 12 Gran dieſer 
Magneſie, 1 Drachma, 6 Gran reine Kalkerde, 
20 Gran Gipserde; und 2 Skrupel, 8 Gran 
Luft enthalten. Eben dies beweiſet auch der 
9. 1. II. im dritten Verſuche, da 1 Drachma⸗ 
2 Skrupel, 6 Gran dieſer Magneſie, 2 Skrupel 
reine Kalkerde, 10 Gran Gipserde, va 2 u 
pe . 16 Gran Luft enthielten⸗ ee e 
527355 Vierter Verſuch. 0 „ 

Ob 1000 nun gleich aus allen dieſen Me 
4 von dem Daſeyn einer Kalkerde uͤberzeugt 
war, konnte u doch nicht unterlaſſen / auch zu 
verſuchen, ob ſie nicht mit Salmiak vermiſchet, 
das fluͤchtige Laugenſalz austriebe. Zu dieſem 
Endzweck vermiſchte ich 2 Dlachmen dleſer Erde 
mit Drachma⸗ Salmiak ſchon gleich unter rn 
Reibung ſpühhete ich den ‚flüchtigen‘ Geruch; 
ſetzte ich dies Nengſel in einem Wa basel 

Een Fun, > nem eu, er | 1 
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tem Glaſe auf den Ofen, wobey ſich der fluͤchtige 
Geruch verſtaͤrkte; ich oͤfnete das Glas und 
trieb durch die Digeſtion das fluͤchtige Alkali 
ganz davon. Hierauf uͤbergoß ich dies Gemiſch 
mit wenigem Waſſer, und ließ es bis zum Ko: 
chen digeriren, worauf dieſe Fluͤßigkeit den wah⸗ 
ren fixen Sri 10 der Zunge zu 
2 sche Pan ! 
1216 J. F. B. Haſſe, 


aus Hamburg. 


Nachtrag zur grünen Farbe des Cajepuröls a) 
Na vanechn. Wande in Berlin. 


Ohne — Herrn Heyer zu be den daß 
das gruͤne Cajeputoͤl nicht mit dem Harz des 
Schaafgarbenkrauts gefaͤrbt ſeyn kann, und alſo 
die grüne Farbe demſelben nicht weſentlich zus 
kommt; ſo bemerke ich nur, daß ich verſchiedene 
Arten deſſelben in Händen gehabt habe, welches 
ſeine gruͤne Farbe dem Kupfer zu verdanken hat, 
indem ich gefunden habe, wenn man mit dem 
Magnet ausgezogene Eiſenfeile hinzuſchuͤttet, es 
in gelinde Wärme ſtellt, hernach filtrirt, daß man 
alsdenn ein weißgelblich Oel erhaͤlt. ent 
Es wird aber noch beffer vom Kupfer gerei⸗ 
nigt, wenn man ſich an der Stelle des gr“ 


Bi Jour U rh. S. 12. 3. Cb. ©. 101 „ b. 
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0 des Cajeputoͤls. 5 25 


der Saͤuren bedient. Ich habe die u Heinz. 
ſteinſaure am beſten dazu gefunden; wenn man 
dieſe in deſtillirtem Waſſer aufloͤſt, und mit dem 
gruͤnen Cajevutöl durcheinander ſchuͤttelt, fo vergeht 
die gruͤne Farbe augenblicklich, und die Weinſtein⸗ 
ſaͤure nimmt das Kupfer in ſich. Das Oel erhaͤlt 
durch dieſe Behandlung eine beynahe völlig. weiſſe 
Farbe, nachdem es von der kupferhaltigen Wein⸗ 
ſteinſaͤure abgeſchieden iſt, wie es auch Hr D. 
Dehne durch die damit ſelbſt ee Deſullatlen 
erhalten hat. 

Iſts aber auch wirklich Kupfer, was in dem 
abgefhiebenen Theil enthalten iſt? Folgender, Ver⸗ 
ſuch wirds zeigen: ich legte ein polirtes Eiſen dar⸗ 
ein, und in kurzer Zeit war es ganz mit Kupfer 
belegt; eben dies geſchah auch mit einem eingeleg⸗ 
ten Eilinder des Zinks. Hier iſt alſo das Kupfer 
blank und baar bewieſen, und es ergiebt ſich nun 
von ſelbſt, ob das weiſſe oder gruͤne Cajeputòl zum 
innerlichen Gebrauch den Vorzug behalt. 

Mir iſts nicht wahrſcheinlich, daß man 2 
mit Vorſatz damit faͤrben ſollte. Entweder kann 
es, wenn man ſich in der Deſtillation eines nicht 
verzinnten kupfernen Helms und Kuͤhlfaßroͤhre bes 
dient, Kupfer aufloͤſen, oder es kann auch daher 
ruͤhren, wie mir von einem Freunde verſichert wor⸗ 
den iſt, daß die Drogeriſten, welche einen Handel 
im Groſſen dann e eß in N Gef le 
erhalten. Bet a ö | | 
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be des Cajeputoͤls. 


Das Cajeputoͤl wird in groſſen kupfernen Flaſchen 
aus Oſtindien gebracht. Dieſer Umſtand laͤſſet 
ſchon vermuthen, daß die gruͤne Farbe vom Kupfer 
entſtanden ſey. Um ſich noch mehr davon zu uͤber⸗ 
zeugen, darf man nur ein wenig Oel in einem 
Glaſe mit einigen Tropfen Vitriolgeiſt durch einan⸗ 
der ſchuͤtteln, nach einer kleinen Weile Waſſer 
hinzugieſſen, wieder durchſchuͤtteln, ſo wird ſich 
die gruͤne Farbe ins Waſſer ziehen, und das 
Hel gelb erſcheinen. Die Vitriolſaͤure loͤſet die 
wenigen Kupfertheile auf, und nimmt ſie mit 
ins Waſſer. Waͤre die Farbe von einem Harze; 
ſo koͤnnte die wenige Saͤure ſie nicht zerſtoͤhren. 
Um nun zu erklaͤren, warum es zuweilen mit 
Vorſatz gefärbt wird, darf man einige Jahre 
zuruͤck gehen. Vor 10 oder mehrern Jahren 
war das Ol. Cajeput ſehr theuer; aufrichtiges 
gar nicht zu bekommen. Die Hollaͤnder, die ſich 
in ſolchen Fällen immer zu helfen wiſſen, nah⸗ 
men Ol. Anthos, miſchten ein wenig Ol Carda- 
momi, vielleicht auch etwas Campher, darunter, 
faͤrbten es, ſchickten es in alle Welt, und ließen 
ſich 80 bis 100 Gulden fuͤrs Pfund bezahlen. 
Einige Teutſche entdeckten den Betrug, wollten 
den Hollaͤndern den groſſen Profit nicht, geben, 
und machten das Kunſtſtuͤck nach. Seit einigen 
Jahren ift von den Hollaͤndern, auch von Daͤ— 
nen Ol. Cojeput in Menge angebracht und wie⸗ 


7 
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der in billigem Preiſe zu haben; es iſt alſo zu 
= bermuthen, daß von dem gefaͤrbten Ol. Cajeput 8 
wenig mehr verſandt wird. Der Mangel an 
aufrichtigem Oel gab zu dieſem Betruge Anlaß. 
Wer beyde Oele, vom Kupfer und Refina ge⸗ 
faͤrbte, geſehen, kann es gleich an der Farbe 
15 unterſcheiden: von Kupfer, ſpielet die Farbe ins 
blaugruͤne, von der Refina aber iſt die Farbe 
dunkler, auch niemalen ſo durchſichtig. 
A. . den 31 Jenner 178 . en 
ct. zu den vorhergehenden Bemerkungen 
a über das Cajeputol. | 
Re Nach dem Zeugniße eines ſehr verdienſtvol⸗ 
len Mannes, der ſich zugleich lange in Oſtindien 
aufgehalten hat, Hr Prof. Thunberg 9) iſt die 
natuͤrliche Farbe dieſes Oels, (das zuverlaͤßig 
aus den Blaͤttern des auf den Molucciſchen In⸗ 
ſeln wild wachſenden Baums Melaleuca leuco- 
dendra deſtillirt wird,) wenn es ganz rein, und 
unvermiſcht iſt, Grasgruͤn. Es iſt duͤnne, wie 
ein Geiſt, und ſo fein, und rein, daß es nicht 
das geringſte Zuruͤckbleibſel nachläßt, man mag 
es anzuͤnden, oder zum Verduͤnſten hinſtellen, ſo 
daß es alſo den reinſten Geiſtern am naͤchſten 
kommt. Es riecht, wie Campher, mit einer Bey⸗ 


miſchung von Terpenthin, und angenehm, wenn 


er nicht zu haͤufig iſt. Dies Oel werde im Großen, 
auf der Inſel Banda deſtilirt, auf Flaſchen ge⸗ 
. und ſo nach Batavia und Holland gefah⸗ 


IR Abhand. d. kön. San. Acad. d. Welch ha 2. 
J. 1782. S. 22. 


\ 
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ren. Auch Hr. Dalrymple, ein Engländer, der 
in den dortigen Gegenden ſich lange aufgehalten 


nen Gefaßen verfahren werde; und das von 
ihm mitgebrachte, Hrn. Bar. Banks zugehoͤrige 
Oel das nun ſchon einige Jahre geſtanden, ha⸗ 
be immer nur einerley Farbe gehabt und: be 


halten. *) Indeſſen kann es doch auch wohl 


ſeyn, daß. wie Hr. Heyer vermuthet, (S. unten 
deffen Porſchläge Th 12. d N. Entd. S. 256.) 


immer in glaͤſernen Gefaͤßen verſandt werde: 


denn Hr. Thorey hat ja ſolche kupferne Flaſchen 


mit unſerm Oele ſelbſt geſehen. Es kann ſeyn, 
daß das aͤchte Oel natürlich grau iſt; daß aber 
zugleich dabey auch jenes in metallenen Gefaͤßen 
verfandte, zugleich Kupfer halte Nach Hrn. 
Haße ) wurde ein Pfund grünes Oel, fo 
wie es aus Dftindien zugeführt war) bey gelin⸗ 


dem Feuersgrad reetiſteire; und er bekam 13 
Unzen ſchöͤnes weißes Oel. Die honigdicke 


zuruͤckgebliebene Maſſe wog 3 Unzen 2 Quent. 
mit ihr wurden verſchiedene Verſuche durch Auf⸗ 
loͤſung mit fluͤchtigem Salmiackgeiſte, durch Vers 
bindungen mit Metallen gemacht: allein es zeigte 
ſich kein Kupfer Jene Maße konnte nicht bis 
zur Trockne abgeraucht werden; ſondern ſie blieb 
zaͤhe und gleich einem Harze von wenigem Ges 
ruche und Geſchmacke, auf welches auch der 
Weingeiſt wuͤrkte. Wir haben alſo uͤber dieſe 


) Cbem. Annal. J. 1785. B. 1. St. 5 S. 220. 
) g. a. O. B. 2. St. 10. S. 347. 


hat, verſichert ebenfalls, daß dies Oel in glaͤſer⸗ 


dies Del wenn gleich mehrentheils, doch nicht ö 
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Materie noch nicht die voͤllige Gewisheit, die wir 
wuͤnſchen möͤgten. Sollten ſich indeſſen nicht ale 
fe dieſe verſchiedenen Meynungen vergleichen laſ⸗ 
ſen 2! das Oel wird felten in kupfernen Gefaͤßen 
geſchickt; in dem gegenſeitigen Falle aber haͤlt es 
auch leicht Kupfer. Das Oel hat naturlich eine 
gruͤne Farbe: aber iſt dieſe nicht vielleicht von ver⸗ 
aͤnderlicher Beſtaͤndigkeit, wie z. B. die blaue Far⸗ 
be des Ehammillenoͤls? Oder ruͤhrt die gruͤne 
Farbe nicht von der, durch die erſte Deſti llation 
mit uͤbergerißenen, harſigten die Blätter grün 
faͤrbenden Materie mit her? Und erfolgt eine Rees 
tification bey ſehr gelindem Feuer, ſo kann ja das 
gruͤn faͤrbende Harz zuruͤckbl eiben, und dies gruͤne 
Meſen kann alſo im aͤuſerſt aͤchten Oele vorhanden N 
ſeyn, ohne daß es einer vorſetzlichen Verfaͤlſchung 
beduͤrfe? — — Ich geſtehe, dieſe Vermuthungen 
kommen mir nicht ganz unwahrſcheinlich vor, und 
ich wuͤnſchte Verfuche zur Entſcheidung ar die iin 
oder andre Seite det Frag re | 
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Bu aus riefen Seen dhe, 

| an den Herausgeber. er we 

Som Sem Profeffr Forſter, dem uur, | 
| J Tin Halle., n 


J. ſende Ihnen ein kleines Shäßtelden, d das 
zwey Proben des neuen zuſammengeſetzten Metalls, 
welches Herr Bolton in Birmingham in England 
macht, und daraus jetzt alle Naͤgel und Bolzen beg 
der engliſchen Flotte gemacht werden. „Es iſt zaͤ⸗ 
her, als alles Eiſen, welches bey dem Arbeiten des 
Schiffes im Sturme zuletzt abbricht. Hr. Bolton 
Hält. die Compoſition geheim: Dies iſt in England 
leicht, weil tuͤchtige Chemiſten ſo ſparſam, find, daß 
jeder Quackſalber zu trotzen wagt, daß man feine _ 
Heinen. Geheimniſſe nicht entdecken, werde Es 
wuͤrde mir daher angene hm ſeyn, wenn Sie, ſich 
die Muͤhe gaben, die Zerlegung dieſer, Wachung zu 
unternehmen, und die Beſlandtheile in Ihrem 
Journale anzugeben. a) 3 


a) Dieſe Zerlegung iſt nicht ohne bre Schwierigkeiten: 
indeffen iſt der Auftrag zu ehrenvoll, als daß ich mich 
ihm nicht hatte unterziehen ſollen: und ich hoffe bald 
das Reſultat meiner Unterſuchungen bekannt machen zu 
konnen.“) 


*) Die ſchon mehrmals angeführten tiefichen haben 
mich abgehalten; auch dieſe Unterſuchung ganz zu 
Ende zu bringen. So viel zeigen indeſſen bald die 
Verſuche, daß ein großer Theil dieſer Miſchung Ku⸗ 
pfer iſt; dem etwas weniges Zinn, auch wol Zink bey⸗ 
gemiſcht iſt. Ich machte auch Verſuche, dieſe Com⸗ 
pofition durch Vermiſchung mit angeführten Metal⸗ 
len nachzumachen. Ich kam ihr ſehr nahe, und bof⸗ 


ET r | NS E 
N | RN 
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Bann: Herrn Dofefor Mega in: Grethe 
e pi walde. e N 


Wie ich vor einigen Jahren bey meinen Sf 
fentlichen Vorleſungen meinen Zuhoͤrern, unter ver⸗ 
fe, iedenen metalliſchen Auflöͤſungen auch die bekonnt⸗ 
lich unvollkommene Aufloͤſung des Zinnes im gefaͤll⸗ 
ten Scheidewaſſer gemacht hatte; ſeihete ich, nach 
der Sättigung des Aufloͤſungsmittels das Fluͤßige 
durch weiſſes Druckpapier ab, ſuͤßte den weißen 
Kalk in demſelben vollkommen mit deſtillirtem Waſ⸗ 
ſer aus, und legte ihn mit dem Geil yepapier auf 
den geheizten Stubenofen, damit er gegen die Vor⸗ 
leſung des folgenden Tages ſchnell genug getrocknet 
ſeyn moͤchte. Wie ich das Papier kurz vor der 
Stunde eroͤfnete, ſahe die getrocknete Maſſe holb⸗ 

durchſichtig, wie ein Horn aus, und dem Anſcheine | 
nach, war es aus wuͤrflicht kriſtalliniſchen Stuͤcken 
! zuſammengeſetzt, welche von ſelbſt, und noch ſchnel⸗ 
ler, wenn man ſie beruͤhrte, in unendlich kleine 
Stücke, ſo ſchnell und ſtark, wie Kochſalz⸗ nur im⸗ 
mer auf. Kohlen abkniſtert, zerſprangen. Meinen 
Zuhörern dies Schaufpiel ſehen zu laſſen, machte 
ich das Papier gleich wieder zu, und legte es wie⸗ 


der auf den Ofen, damit es warm bliebe, weil ich 


die Zerſpringungen der Erkaͤltung zuſchreiben zu 
5 muͤſſen glaubte. Allein meine Erwartung war 
vergeblich: denn nach einer Viertelſtunde war ſchon 
alles aus einander ehen und die Erſchei⸗ 
nung nicht wieder herzuſtellen. Ich werde gelegent⸗ 
lich Tue wieder zur Beobachtung derſelben zu 


sen fe fo bald ich de Arbeit wieder vornebm ſie zu * 
‚reichen. Ei | 
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gelangen, und dann aufmerkſam nach den Umſtän⸗ 

den und Urſachen forſchen. 

Vom Herrn Profeſſor Kratzenſtein, in Kop⸗ 
penhagen. 

Herr Gunther hat die Harn-Naphthe aber 
mals verfertigt, und mir ein Glaͤsgen davon zuge- 
ſtellt. Bey der beſondern Erſcheinung, daß die 
Vitriolſaͤure die Saͤure aus dem Harn austreibt, 
da doch die Säure des Harnſalzes, das Phosphor- 
ſalz, fo aͤuſſerſt feuerbeftändig iſt, würde in mir die 
Vermuthung erregt haben, daß die Vitriolſaͤure 
bey dieſer Arbeit flüchtig gemacht und in Etwas 
verändert ſey, und ſich hernach mit dem Weingeis 
fie zu einer Raphthe vereinigt habe. Allein meine 
Vermuthung halte ich dadurch, unter andern mis 
derlegt, weil dieſe Harn-Naphte, nach dem Ab⸗ 
brennen über Waſſer, einen aufferft widrigen Ge— 
ſchmack zuruͤcklaͤßt, von dem ich die Vitriolnaphthe, 
eben ſo behandelt, frey zu ſeyn glaube. Ueberhaupt 
duͤnkt es mich, daß dies die beſte Methode ſeyn 
moͤchte, die ſpecifiſche Veeſchiedenheit * Raph⸗ 
then zu pruͤfen, und zu erkennen. 

Herr Guͤnther fublimiet auch hier in Menge 
den Campher aus der rohen Materie in ſchoͤnen us 
chen in ſehr flachgedruckten rundlichen Glaͤfern ). 
Auch raffinirt er Borax im Grofen aus vun Ainkale 


2) Dieſe Raffinirung des Camphers von vi geschickten 
* und Reisigen Hrn. G. macht alſo eine Ausnahme von 
Hrn. Prof. Ferbers Behauptung (S. neue Beytraͤge 
zur Mineralgefch. verſchied. Länder I. Band S. 379.) 
daß jetzt die Holländer die einzigen waren, 25 den Cam⸗ 
ppber ne C. 


. * 
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von i der erſten Raffinade folgt eine Probe mit; und | 
zugleich eine Portion Erde, die aus dem Tinkal übrig 


bleibt, und vielleicht zur Erfindung von deſſen Er⸗ 


zeugung etwas beytragen kann. a) — Zugleich er⸗ 
folgen auch von ihm viele Kryſtallen, die ſich im 
Hirſchhorngeiſt angeſetzt haben, um unterſuchen zu 
koͤnnen, was fuͤr eine Säure in dieſem Mittelſalze 
vorhanden ſey. Dieſe Kryſtallen, nach ihrer rhom⸗ 
boidaliſchen Richtung glatt geſpalten verdoppeln, 
nach meiner Bemerkung, einen darunter ſtehenden 
Punkt, nach der Richtung der Schiefe der rhom⸗ 
boidaliſchen Seite; und ſtehen daher Newton's 
Hypotheſe uͤber die Verdoppelung des Islandiſchen 
Spates entgegen. — — Herr Guͤnther verfertigt 
gleichfalls Salmiak, aus allerley thieriſchen Abfaͤl⸗ 
len, beſonders den Kuhhoͤrnern, und dem jetzt hier 
fo wohlfeilen engliſchen Vitrioloͤl. — — Ich habe 
in dieſen Tagen ein beſſeres und wohlfeileres Eudio⸗ 
meter zu Stande gebracht, als man bis! her gehabt 
hat, wobey man der ſonſt beſchwerlichen Vorkeh⸗ 
rung mit Waſſer nicht bedarf, und man die Haͤnde 
gar nicht naß macht. Aber ich ſehe aus Prieſtley' 8, 
Landriani's, Fpntana's, Ingenhoußs Verſuchen 
ſo gut als aus eigenen, daß die Eudiometrie noch 
in der Wiege liegt. Die Scala variationis. iſt an mei⸗ 
nem Inſtrumente 18 Zoll lang: aber die Identitat, 
oder gleiche Staͤrke der Salpeterluft zu erhalten, 
und außer der phlogiſtiſchen Infection, die ammo⸗ 
makaliſchen Theile der an: vorher aus zu⸗ 


2 50 Ich behalte mir vor, dieſe Erde bey mehrere Mußt 
umgändlich zu ee e | 


3%%hõeů•ů Auszüge aus den 


ſcheiden das macht die Son ersten der wu Be⸗ 
Brune N 


a art 1 Pe re 
Die Auszüge aus den chemiſchen Abhandlungen 
der Schriften von Geſellſchaften der Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſind aus den Schriften der Königl. Schwed. 

Akademie zu Stockholm B. 37. J. 1778. 
genommen, und enthalten folgende 

% Schriften: | 

1) Bericht von einer Art e en 
aus China, welches natuͤrliche Zinkblumen ſind, 
von J. A. Grill. 2) Verſuche mit den natuͤr⸗ 
lichen Zinkblumen aus China, von G. von Enge 
from. 3) Anmerkungen vom Benzoeſalz; von 
C. W. Scheele. 4) Vom rothen Waſſer im 
Weltmeer, von P. J. Bladh. 5) Der Nutzen 
der Schwefelleber in der Metallurgie, von G. v. 
Engeſtroͤm. 6) Anmerkungen über die Grotta 


del Cane in Neapel, von A. Murray. 7) Vom 


Arſenik und deſſen Saͤure, von Scheele. 8) An⸗ 
merkungen über die Kieſelarten, von B. Quiſt. 
9) Anmerkungen uͤber die Stuffe di Sant Germano, 
von A. Murray. 10) Verſuche mit dem Balſam, 
welcher ſich in den Kualpen der Balſampappel fin⸗ 
det, von A. J. Hagſtroͤm. 11) Verſuche und 
Anmerkungen uͤber den Kieſel, 2 und Alaun, 


) Was die ganze Pehre der Eudiometer betrift: fo baben 
wie jetzt ein ſchaͤtzbahres Werk, in welchem alles, was 
dieſen Gegenſtand betrifft, ſebr gut vorgetragen iſt: Ge⸗ 
ſchichte der Puftgüteprüfungstehre für 3. und Natur⸗ 
freunde: kritiſch bearbeitet von D. J. cherer 
Wien 1785. B. 1. S. 228. B. 2. S. 219. 


/ 
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von Scheele. 12) Packfong; ein chineſiſches Weit 


I 
£ 


N 
7 


ſes Metell; beſchrieben von G. von Engſtröͤm. | 


13) Bericht von den Engliſchen Steinkohlen Floͤ⸗ 


ten, und deren Bearbeitung von B. Quiſt Ander⸗ 
fon. 14) Vom Urſprunge, der Beſchaffenheit, und 
dem Nutzen der Suͤmpfe, Moore und Moraſte in 


Schweden von P. A Gadd. 15) Ferner Ver⸗ 


ſuche mit natuͤrlicher Gewaͤchsſaͤure von A J Retzi⸗ 
us. 16) Die beſte Art Eichenholz fuͤr ag 
Rißen und, ‚Würmern lange zu verwahren von J. 
Aerell. 17) Fernerweitige Anmerkungen Über: 


die Bereitung des Alauns von T. Bergmann. 1 


Hydroſtatiſche Verſuche welche auf einer Seereiſe 


zwiſchen Schweden und China angeſtellt ſind, und 
die eigenthümliche Schwere des obern e im 1 


großen Weltmeere anzeigen; von P. J. Bladh. 
19) Schwediſche Materiale zum Brantewein, auſ⸗ 
ſer dem Getraide von P. J. Bergius. 20) Ver⸗ 


ſuche über die Wärme und eigenthuͤmliche Schwere 


der Waſſer in Alandshaf, und den Bohlniſchen 
Meerbuſen; eingeſandt von P. J. Bladh. 21) 
Unterſuchung des Blaſenſteins; von Scheele. 22) 
Zusatz of vom zee eng von T. 5 


\ „ 


Die: N 2 Fenice Schriften betreffen 
folgende Buchen 


1285 Rouſſeau's Abhandlung von den Salzen; 


duch feinen Lehrſtunden verfaßt Eichſtadt 1781 


— Maequers Chymiſches Woͤrterbuch: aus dem 


Franzböſ. uͤberſ und mit Anmerkungen und Zufägen 
vermehrt von D. J. G. Leonhardi Th. 1. und a. 


— 


g 
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Keie 1781. — Differt, inaug, qua ſalium quo- 
rundam ad eundem ignis edu, habitus diverfi 
inveftigatur ratio: Praeſ. G. C. C. Storr, Reſp. I. G. 
Doppel mair Tub. 2700 — Handbuch der allge, 
meinen Chemie von J C. Wieoleb Erſter Band 


Berl. 178. — Th Chriſtas, Difl, inaug. che- 
mico medica, hiftoriam acidi ſiſtens; Vien. 
1781. — Von der Methode, die Sauerbrunnen, 


vermittelſt der fixen Luft eben ſo wuͤrkſam, als die 
natürlichen find, auf eine wohlfeile Art durch die 
Kunſt nachuumochen: von C. H. Köſtlin Stuttg. 
1780. J. F. Gmelin's Einleitung in die Pharmacie 
Nuͤrnb. 1781. J. H. Pfingſten Bibliotheck aus laͤn⸗ 
diſcher Chemiſten: erſter Band: Nuͤrnb. 1781. 


Vorſchlaͤge. 
Ueber die Beſchaffenheit der Saͤure, welche 
mit Weingeiſt verbunden, die Harn : See 
| giebt. 


a 


Herr D. Weſtendorf hat bereits vor 1 
nen Jahren die Bereitung einer Harnnaphthe oͤf-⸗ 
fentlich bekannt gemacht, (Dill. de opt acet, con- 
centratum, eiusque Naphtham conficiendi ratione 
§. XI.) auch Hr. Günther hat ſchon, nach dem 
Zeugniß des Hrn. Prof. Kratzenſteins (S N. 
Entdeck. d. Chem. Th. 1. S. 48.) ſeit langer Zeit 
eine eben ſolche Naphthe verfertigt, deren Berei⸗ 
tungsart oben S. 40. 41, angeführt iſt. Erſterer 
bediente ſich dazu desjenigen im Harne befindlichen 


— 


Votſchlaͤge. | 5 


2 


Eine. welches dem Glauberiſchen Wunder lie 
aͤhnlich ſahe: Hr. Guͤnther wendete das Nuͤck⸗ 
bleibſel dazu an, aus welchem vorher das natuͤrli⸗ 
che Harnſalz geſchieden war. Aus beyder Verfah⸗ 
ren läßt ſich alſo folgern, daß nicht das Phosphor⸗ 
ſalz einen Beſtandtheil der Naphthe hergab; wel⸗ 
ches auch die große Feuerheſtaͤndigkeit deſſelben, 
und ſeine Kraft, die Vitriolſaͤure aus dem vitrioli⸗ 
ſirten Weinſteine auszutreiben, ſchon allein nicht 
wahrſcheinlich gemacht haben wuͤrde. Wir wiſſen 
daher, welche Saͤure in jener Raphthe nicht ſey: 
aber es fraͤgt ſich, wohin denn alſo die in ihr vor⸗ 
handene, gehöre? Hr. Weſtendorf Hält fie (a. a. 
O.) fuͤr eine beſondre vegetabiliſche Saͤure von ei⸗ 


ner eigenen Beſchaffenheit. Einer unſerer erſten 


Chemiſten, Hr. Prof. Spielmann, behauptet herz 
gegen, (Diff, de Analyſ. Vrinae & acido phofph. 
in el. Wittwer Dele&. Diſſ. Argentor. Vol. IV. p. 


316.) daß außer dem natuͤrlichen Harnfal ze, wei⸗ 


ter keine andere Salze, als das Glauberſalz, das 


gewoͤhnliche Koch⸗das Sylviſche Salz, und der 


ſogenannte ſixe Salmiak im Harne gefunden wurde. 
Aus demjenigen, welches dem Glauberſalze aͤhnlich 
ſahe, erhielt er, durch Zufi ſatz von Kohlenſtaub, eine 


Schwefelleber, aus welcher er durch Salpeterfäure 


wahren Schwefel, und hernach einen cubiſchen Sal⸗ 
peter erhielt. Aus den andern Salzen bekam er 
durch Vitriolöl, rauchenden Salzgeiſt. Auch Hr. 
Hofe Weber erhielt (Phyſ. Chem. Unterſ. d. thie⸗ 
riſchen Feuchtigkeiten S. 84. ff.) aus dem Harne 
blos Wunderſalz, die Kochſalzarten, „ und das na⸗ 
Sa Harnſalz. 


N 


| 
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Aus dieſen Erfahrungen würde alfo folgen, 
daß die Saͤure, welche bey Hrn. Weſtendorf, durch 
die Berbindung mit dem Weingeiſte, nach ſeinem 
angezeigten Verfahren, eine Naphthe gegeben hat⸗ 
te, die Vitriolſaͤure geweſen ſey, daß ebendieſelbe 
aber in des Hrn. Guͤnther's Proceſſe zur Bereit 
tung der Naphthe, aus Vitriol⸗ und Salzſaͤure 
moͤgte beſtanden haben. Woher entſpraͤnge denn 
aber der ganz beſondere, den Quitten aͤhnliche Ge⸗ 
ruch der Weſtendorſiſchen Harnnaphthe, und der 
ganz eigene, weder der Vitriol -noch Salznaphthe 
ähnelnde Geruch, bey der von Hrn. Gunther bes 
reiteten? Wenn man dieſen verdienten Maͤnnern, 
die allen Glauben verdienen, nicht platterdings die 
Glaubwuͤrdigkeit abſprechen will; ſo iſts ſchwer, die 
Erfahrungen derſelben mit demel des Hrn. Prof. 
— Spielmanns zu vereinigen. Vielleicht koͤnnte 

man ſagen! daß ſo wie ſich in jedem Harne ein fo 

großer Unterſchied in der Menge des natürlichen 

Harnſalzes zeigt, daß manchen kaum eine Spur deſ⸗ 

ſelben bemerken laͤßt; (Cf. A. Spielm. Dill. cit. Pr 

328) alſo auth wol dieſe beſondere Saͤure ſich nicht 

in jeder Art des Harns faͤnde. Vielleicht waͤre es 

auch nicht unwahrſcheinlich anzunehmen, daß wenn 

im Harne blos Vitriol und Salzſäure vorhanden 

wäre, dieſe, nach der Vereitungsart des Herren 

Weſtendorf und Günther, durch das viele Kochen 

und Eindicken, und die darauf folgende Einwuͤr⸗ 

kung der reinen Vitriolſaͤure, daß dieſe Säuren, 
ſage ich, durch Annahme irgend eines HR 
fo verändern waren, daß Kan > enger 

| ff | 
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1 kenntlich wären. Endlich konnte man, um 
noch mehrere Bermuthung gen zu haͤufen, anneh⸗ 
men, daß durch Hrn. Prof. Spielmanns Be⸗ 
Hane des eingedickten Harns, da Er. ihn in 
offnen Feuer verkohlte, jene die Raphthe erzeu⸗ 
gen ſollende Saͤure, vielleicht verjagt ſey, indem 


etwa das Phosphorſalz dieſelbe aus dem Laugen⸗ i 


ſalze, mit dem ſie verbunden geweſen wäre, aus⸗ 
getrieben hätte, : Allein Vermuthungen haben in 
der reinen, gelaͤuterten. Chemie, kein großes Ge⸗ 
wicht, beſonders, wenn der Weg, ſie durch Ver⸗ 
ke zu. ARE Ah: ſo⸗ ſchwer zu wandern 


iſt. 


Gestalt verfahren. Man dickte eine gehörige 
Menge Harn ein, und ſonderte das natürliche 
Harnſalz daraus fo. viel man koͤnnte, nach den 
Regeln der Kunſt aus. Aus dem Ueberbleibſel 
ſuchte man ſich entweder die, dem Glauberſalz 
ahnlich ſehende Eryſtallen aus, oder dickte jenes 
ganz ein. Einen Theil dieſer zu Verſuchen be⸗ 
ſtimmten Maſſe behandelte man nach dem, zur 
Bereitung der Harnnaphthe empfohlenem, Ver⸗ 


fahren, um zu ſehn, ob man aus dleſer Maſſe, | 


die angegebene, mit ihren beſchriebenen Eigen⸗ 
ſchaften verſehene, Naphthe erhielte. Erfolgte 
dieſelbe; ſo koͤnnte Wan von dem noch uͤbrigen, 
unverſuchten Theile, 4 3. B. 12 Unzen neh⸗ 
men, 6 Unzen Vitriolol darauf gießen, und als⸗ 
denn deſtilliren; die erhaltene Flüßigkeit zoͤge 
man uͤber 2: z. B. 4 Unzen eben dee 
Erells Aus. d. chem. Entd. 1 B. u 
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Mich dinft; man könnte, hierbey folgender i 


* 
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— 


Salzmaſſe, noch einmahl ab, damit, wenn etwa 
etwas Vttriolſaͤure, mit der vorausgefetzten eignen 
Slaͤure verbunden wäre, jene ſich in die friſche Salz— 

maſſe begeben, und daher eine reine Saͤure zuruͤck⸗ 

laſſen koͤnnte. Die, nach dieſer Deſtillation erhal⸗ 
tene, Fluͤßigkeit, wuͤrde bald durch Geruch und Ge⸗ 
ſchmack zeigen, ob fie Vitriol- oder Salzſaͤure, oder 
aus beyden gemiſcht ſey. Alsdenn koͤnnte man ſie 
auch mit der Aufloͤſung des fixen Salmiacks vermi⸗ 
ſchen, um zu ſehen, ob ein Selenit niederſiele ? 
oder ſie mit fluͤchtigem Laugenſalze ſaͤttigen, und 
alsdenn auftreiben, ob ein wahrer Salmiak ſich an⸗ 
ſetzte? Zeigte ſich durch dieſe, oder andere Ver ſu⸗ 
che, als durch Vermiſchungen mit metalliſchen Aufs 
loͤſungen, u. ſ. w. daß die erhaltene Säure, von 
der gewöhnlichen Vitriol- oder Salzſaͤure berſchie⸗ 
den; ſo verdiente fie die umſtaͤndlichſte Unterſu⸗ 
chung, um die Chemie mit einer neuen Saͤure zu 
bereichern, und neues Licht über manche Gegenſtaͤn⸗ 
de zu verbreiten. Ich wuͤnſchte daher, daß meine 

Bitte im Stande waͤre, die Herren Weſtendorf 
oder Günther die mit dieſen Arbeiten ſchon bekannt 

ſind zu vermoͤgen, dergleichen Unterfuchungen zur 

Entſcheidung der Streitfrage, anzuſtellen. Allein 

nicht an ſie allein, (denen vielleicht auch andere Ge— 

ſchaͤfte die nöthige Muffe rauben), ſondern an alle 

Chemiſten, die bequeme Gelegenheit haben, vielen 
Harn zu ſammlen, und die dabey noͤthigen Arbeiten 

vorzunehmen, ergeht meine Bitte, ſich zu derglei⸗ 

chen Unterſuchungen zu entſchließen: denn es iſt in 
gewiſſem Betrachte nuͤtzlicher, ſtreitige Punete zu 


© 
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eniſchelden; und zur Gewisheit zu Bringen, als 
ganz neue Wege A e 
‘ D. 8 ss „Erell. 


Bu über d die Beſchafferheit der Säure in 1 


Harn ⸗ Naphthe. 


Hr. Günther erhielt, wie oben angeführt 
Moden, eine Raphthe, nachdem er das Ruͤckbleib⸗ 
ſel de es Harns, nach abgeſchiedenem ſchmelzbaren 
Salze eindickte, mit Vitrioloͤl behandelte, und 


die Daͤmpfe in eine Vorlage m it Weingeiſt uͤberge⸗ 
hen ließ. Nach Rouelle ) enthaͤlt der Harn 
Kochſalz, Digeſtiv Salz, Glauberſalz, eine braune 
ſeifenhafte, und auszugsartige Materie; und nach 


Bergmann (Com. de tub. ferruminat. $. 6.) etwas 8 
Gallertartigfettiges. Welcher dieſer Beſtandtheile 


koͤnnte wol die Saͤure zur Naphthe hergeben 2 


Schwerlich ſollte man wohl den ſeifenhaften, aus⸗ 


zugsartigen, oder Gallertartig⸗ fettigen Stoff in 
Verdacht haben. Die im Koch⸗, und Digeſtiv⸗ 


Salz vorhandene Salzſaͤure mußte wohl von der 


Vitriolſaͤure ausgetrieben werden; allein, war ſie 
der Grund des Aethers? bekanntlich giebt die ge⸗ 
woͤhnliche Salzſaͤure allein, in Alcohol uͤbergetrie⸗ 


ben, durch keine der bekannten Kunſtgriffe, Aether: 


wie ſollte fie es hier thun? woher der auszeichnen⸗ 
de Geruch, der weder der Vitriol⸗, noch Salz⸗ 
Naphthe aͤhnelt? Woher nach Hrn. Kratzenſtein, 
der aͤuſerſt widrige Geſchmack des Waſſers, über 
welchem Harn» Naphthe abgebrannt wird, den kei⸗ 


* V. le} Roux: Iurn. AN Medi Chir, ROM. Ge. . 
. p. 451, a. 74 


4 


358. Berſolüne. b 
ne andere Aithetarten; dem Waſſer e 


Wenn ich alſo Hrn Günther's Naphthe nicht ganz 
Kur aller beygemiſchten Salzſaͤure freyſprechen koͤnn— 
J ſo koͤnnte ſie doch die Naphthe nicht allein be⸗ 
wüten. Es bleibt uns aljo Nou ellen's ſogenann⸗ 
tes Glauberſalz uͤbrig, deſſen ſich allein Hr. Weſten⸗ 
dorf bediente. Allein, wahrſcheinlich iſt dieſes 
Wunderſalz, mit Haupts Sale mirabili perlato eins; 


und hievon hat uns Hr. Prouſt eine genaue Be⸗ 


ſchreibung gegeben, und es fuͤr ein. eigenes, ganz 
beſondres Salz erklart. a) Allein auch dieſes ken⸗ 
nen wir jest beſſer, und nicht als ein eignes Salz; 
ſondern wir wiſſen durch den Erfindungsgeift der 
Herren Klaproht b) und Scheele e) daß es Phos⸗ 
phorſaͤure, mit Mineralalcali überfättigt fey. Hätte 
alfo die Vitrio ſaͤure aus dieſem Wunderſalz einen 
Beſtandtheil entbunden; ſo müßte es Phosphor- 
ſaͤure ſeyn. Allein ſollte dieſe fluͤchtig ſeyn koͤnnen, 


da ſie ſonſt alle Mittelſalze zerſetzt, ſelbſt die — 
ſaͤure aus dem vitrioliſirten Weinſtein entbindet? 


— Sie ſcheint dieſe Eigenſchaft durch das Phlo⸗ 
giſton zu erhalten. Hr. Prouſt bemerkte, daß als 
er ſchmelzbares Harnſalz mit ſeinem Perlſalz verei⸗ 
nigt, nach Zumiſchung von Kohlenſtaube deſtillirte, 
fluͤchtige Phosphorfäure in Glasgeſtalt aufftieg, die 


ſich eben ſo zur feuerbeſtaͤndigen Phosphorſaͤure 


verhielt, wie Schwefeifäure zur Bitrioffänre. Auch 
Hr. Lavoiſier fand (Obfervat: für la Phyfique &. 
55 RoPieh A 1785. Iuill. Pag. 6.) daß wenn er 


a) V. Rozier Zoch, de phyf. A. 1781. Fevr. p. 145. 
*b) Eheim. Annal. J. 1785. B. 1. St. 3. S. 238. 1 
N N 


\ 
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Phosphor mit Safbeterfäure BR alsdenn 
wahre Phosphorſaͤure halb flüchtig, wird, Auf 
dieſe Art ſcheint eine wahre Phosphorſäure (die 
ſich im ſogenannten Glauberſalze befand, und aus 
den ölichten und ſeifenartig extractioen Theile 
Brennbares an. ſſch genommen hatte,) die Saͤure 
der Harn⸗ Naphthe auszumachen. Auch ließe ſich 
die vorgebliche Schwefel- Leber die Spiel mann (in 
Lauth's Streitſchrift) aus dem Glauberſalſe erhal⸗ 
ten haben will, aus = Phosphorleber erklaren, 
die Hr. Prouſt (ai a. O.) wahrnahm. Dieſem 
gallen ohngeachtet, und selbe, um der hier bemerkten 
„Erſcheinungen willen, verdiente dieſe fluͤchtige Saͤu⸗ 
e, auf die eben Vorher, angegz e u are? 
ut: 15 werden 11 mung 
38 15 ate * 5 nr = 
er Ehbemiſche Nuuigketen. 5 e | 
af Ich Habe das Vergnuͤgen, meinen Leſern ben 
einige weitere Nachricht von der Erfindung des Hrn. 
Sage zu geben, deren ich S. 4¹¹ der N. Ende. 
d. Chem. Th. 1. erwaͤhnte. Er gießt nemlich, 
(wie ich von ſicherer Hand weiß,) den Zink, wel⸗ 
chen er ductil machen will, in dünne, Platten, und 
| abe ihn hernach durch die Walzen eines Streck⸗ 
werks gehen, dergleichen: bey den. Münzen üblich ift. 
"Diele Walzen ſtellt er ſo wie der Zink anfängt, 
‚dünner zu werden, immer enger, und naͤher zuſam⸗ 
men, bis er endlich durch dieſes Verfahren, fo wie 


75 


dünne) Blaͤrtchen, ausgedehnt wird. Dieſe Erfin⸗ 


dung der Verbeſſerung des Zinks ſcheint ! bis itzt zwar 


eben“ noch nicht von ſehr großer Erheblichkeit zu 


f 
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ur‘ 1 * 
ſeyn: allein da gemeiniglich, ſo bald nur erſt ein 
Schritt zu einer neuen Entdeckung gemacht iſt, 
ſchnell mehrere zur groͤſſeren Vollkommenheit, dar— 
auf folgen; ſo giebt auch dieſe Behandlung des 
Zinks, wodurch Hr. Sage ihn zu manchem Ge⸗ 
brauche tüchtig gemacht hat, die Hofnung, daß 
man dadurch zu mehreren Unterſuchungen dieſes 
Metalls gereitzt werde, weſche die Abſicht erfüllen, 
es mit groͤſſerem 1 7 im gemeinen 20 8 zu 
benutzen. 3 * 
1 * „ 6 

Es hat faſt kein Metal ſeit drey u Besen 

die Chemiſten mehr beſchaͤftigt; als die Platina; 
und die groͤßten unter ihnen, ein Lewis, Scheffer, 
Marggraf, Macquer, Beaume“, Cronſtedt, 
Walletius haben mit derſelben vortrefliche Verſu— 
che angeſtellt. Alle ſtimmen darinn uͤberein, daß 
ſie faſt gar nicht, oder doch nur aͤußerſt ſchwer, und 
nur in ſehr kleinen Maſſen, faſt nur im Sonnen⸗ 
feuer geſchmolzen werden koͤnne: daß ſie auch als⸗ 
denn nur dehnbar ſey; und daß man ſie daher nicht 
anders als mit einem beträchtlichen Zuſatze eines 
andern Metalls verarbeiten koͤnne. Wer hätte uns 
ter dieſen Umſtänden glauben follen, daß man aus 
der Platina große Maſſen bereiten koͤnne? daß ſich 
aus ihr ſehr dünne Bleche machen ließen? daß man 
daraus einen ſehr feinen Drath ziehen konne, der 
an Dehnbarkeit das Gold, wo nicht uͤbertrifft, 
doch ihm gleich kaͤme. Indeſſen iſt doch dieſe uner⸗ 
wartete wichtige Entdeckung von einem erlauchten 
Deutſchen, dem Herrn Grafen von Sickingen ge— 
macht, der uns das, bisher unter unſerer Nation 


7 8 
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| noch ſo ſeltene Beyſpiel gegeben hat, daß man = 


hoher Geburt, großem Vermoͤgen und Wuͤrden, 
eine reitzendere Unterhaltung in chemiſchen Unter⸗ 5 
ſuchungen finden könne, als in den gewoͤhnlichen ; 


glaͤnzendern, (ich koͤnnte wenigſtens hinzuſetzen, une 


feuchtbavern ), Zeitvertreibungen der groſſen Welt. 
Moͤchte doch dies vortrefliche Beyſpiel unſre edlen 

Teutſchen anfeuren, einen ähnlichen Weg einzuſchla⸗ 
gen, und darinn die franzoͤſiſche Nation, (die ſonſt 
uns ſo oft Muſter iſt, und die unter ihren Chemi⸗ 
ſten ſchon viele der Groͤßten des Landes zaͤhlt) erſt 
zu erreichen, und dann zu übertreffen! Ihnen i iſt 
der Weg zu großen, und unſterblichen Entdeckungen 


viel leichter, als den eigentlichen Gelehrten von 


Profeßion, denen oft ihre andere Beſchaͤftigungen, 
noch mehr ihr Vermoͤgen, in bielen chemiſchen Un⸗ 
terſuchungen Grenzen ſetzt. — Die wichtigen Ent⸗ 
deckungen des Hrn. Grafen von Sickingen von 
denen ich noch umſtaͤndlicher reden werde, verdieg 
nen die größte Aufmerkſamkeit. 5 | 
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® 1 
ab des oterten Theiles 
Gt der neueſten ertdegungen. 7 
mene is ra F ER | 22 

. 3 „ Mobi $, u A | s 7 


eig eines, Blafebalgs, zum Gebrauch 
chemiſcher Verſuche; von D. C. H. Koͤſtlin, a) 


Prof. der Natu geſchichte an der Akabemle * 


„ Stuttgardt b). | 5 
S:rmı die Herrn Engenſtröm und Bergmann 
das Blas rohr. zum Gebrauch kleiner mineralogiſcher 
Verſuche verbeſſert, und den vielfaͤltigen Nutzen deſ— 
ſelben bewieſen haben; ſo pflegen ſich viele Minera⸗ 


logen dieſes Inſtruments mit dem beſten Erfolg zu | 


bedienen. Ich finde aber bey der Anwendung die⸗ 
fer Rohre, daß es ſehr ſchwer halte, anhaltend 
und gleich damit zu blaſen, wenn man ſich nicht 
ſchon lange Zeit daran gewoͤhnt hat, und daß uͤber— 
haupt meiſtens bey dem häufigen Gebrauch deſſelben 
die Bruſt Schaden leide. Ich hatte daher ſchon lange 
im Sinn, eine ſolche Röhre, mit einem kleinen 
a) Dieſer junge verdienſtvolle Chemie, von dem ſich die 
geſamte Naturkunde noch viel hätte verſprechen koͤn⸗ 


nen, ſtarb nicht gar lange hernach (den 8 Sept. 1783.) - 


Ein ehrenvolles Andenken hat feinem, würdigen Freun⸗ 


de Hr Prof [port 8 (Chem. Annal. 
1784. B. I. St. .. S. 96. € ‚ * 


2 N. Entd. Th. 5 S. 3. 


1 
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beppelten Blasbalge zu verbinden, bey welcher VBor⸗ 
richtung die Lunge alsdenn nichts zu ſchaffen haͤtte. 
Der Mangel eines geſchickten Arbeiters ließ aber 
immer meinen Gedanken unausgefuͤhrt. Mein Ver⸗ 
gnuͤgen war deswegen nicht gering, als mich das 
vorige Jahr bey meinem Aufenthalt in Wien Herr 

Hofrath von Born einen Blaſebalg ſehen ließ, den 
er ſo eben hatte verfertigen laſſ en, und welcher mei⸗ 
nem Wunſch vollkommen entſprach. Hr von Born 
erlaubte mir, daß ich mir gleich eine aͤhniche Mar 
fehihe, nach dem Muſter der feinigen nachmachen 
laſſen durfte, und ich ruͤhmte derſelben Gebrauch 
ohnlaͤngſt in einer kleinen Abhandlung, woſelbſt ich 
1 eine Beſchreibung davon: deen 2 he | 


3 2000 Mit Recht bemerkt He. D. 2 Dehne, daß in a 
». £el$ kleinen wee be 2 0 chymiſchen Schriften 
Dresden, 744. ©. 437.) eine aͤhnliche Maſchine von 
Zimmermann hinzugefuͤgt, mit einem ſehr guten 
KRupfer erläutert und genau angegeben if. Die ganze 
Einrichtung iſt freylich anders, auf ſolche Art, daß der 
oberſte und unterſte Boden des doppelten Wala ge, 
unbeweglich, durch Schienen aus einander gehalten 
werden, beide auch ihre ordentliche Blaſebalgventle 
haben. Zwiſchen dieſen beiden iſt der mittelſte Boden 
. beweglich, und kann durch einen Angrif auf und nie⸗ 
der bewegt werden. Die Rohre ih bis dahin, wo eine 
nneue angeſchoben wird, doppelt, und jede hat ein Ven⸗ 
til, auch zuletzt die ganze Lange derſelhen eine halbe 
Elle. Unter dieſer Rohre wird noch eine andre beve⸗ 
tigt, welche in eine angeſchrobene Lampe, welche der, 
ſo die Bader beim Schröpfen gebrauchen, gleichet, 
bhereingehet. — Dieſes Inſtrument zum Steinſchmel⸗ 
Zꝛꝗen zn gebranchen, ſoll man einen etwas groͤßern Tie⸗ 
gel, mit ſtarken Boden, ſo weit abſprengen, daß nur 
ein Rand übrig bleibe. Man ſoll den Tiegel weiß glu 
a . machen, den Stein erwaͤrmt hineinlegen, und ats⸗ 
N * 5 mit dem Blaſebalg zublaſen. Die Richtung des 
laſebalgs fo nicht uͤber 45 Grad e — 7 0 10 
4 Grad ie die Flamme nicht fps 
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culus animadverſ. phyſiol. et mineralogieo chem. ar- 
gum, stuttgardiae, 1784.) Ich wuͤrde mich aber 
nicht unterſtehen, hier eine Nachricht von dieſem 
Blasbalg zu geben, wenn mir nicht Hr. Hofrath 
von Born felbft nach feiner Gewogenheit gegen mich 
die Erlaubniß hiezu ertheilt⸗ haͤtte, der aus Beſchei⸗ 
denheit dieſe Maſchine keiner Beſchreibung wuͤrdig 
hielte So leicht es zwar auch in der That war, 
einen neuen Blasbalg anzugeben, ſo vermuthete ich 
doch, daß fein Gebrauch, ohne eine offentliche Nach- 
richt davon, nicht ſobald haͤufiger wende, buͤrfte 
als er es zu ſeyn verdient. d) 

Ich werde dieſen Blasbalg genau is dem 
meinigen beſchreiben, der ſich darinn von dem von 
Borniſchen unterſcheidet, daß er zum Treten. eins 
gerichtet iſt, weil ich dieſes aus mancher Abſicht 
fuͤr bequem hielte; dahingegen der andere durch 
eine Walze in Bewegung geſetzt wird. 1 

Fig, I. ſtellt die Maſchine von der Seite mit 
einer Schraubzange auf einen Tiſch beveſtigt vor, 
und der unten angebrachte Maaßſtab eines in zwoͤlf 
Zoll eingetheilten franzöfifchen Schues beſtimmt die 
Aus meſſungen ſeiner Theile. 

e, b, e, d find vier 8 Zoll hohe und ER 
an das Brett A, B, das 15 Zoll lang und 9 Zoll 
breit iſt, beveſtigte Pfoſten. Dieſe Pfoſten fü nd in 
einer Höhe von 6 Zoll durchbohrt, und tragen das 
Brett e, f auf ſolche Art, daß nämlich ein ſtarker 


d) Einer 9950 aͤhnlichen Wotrichtunt zu gleichen End⸗ 7 
zwecken hat Nollet in feiner Phyſi e — 
than. (V. Legons de 2 ae enperim. 0 Ina 


Leg. 14. exp. U.) 5 


/ 
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Eiſendrath durch die eingebohrten Löcher von jedem 


Pfoſten in den gegenuͤberſtehenden und zwar durch 
die Dicke des Bretts e f ſelbſt geht. Dieſes Brett 


bekommt hiedurch eine ganz unbewegliche Stellung, 


und es macht eigentlich die gemeinſchaftliche Seite Se 


des obern und untern Blasbalgs aus. Sowohl 
uͤber als unter dieſem unbeweglichen Brett befindet 


ſich ein ähnliches bewegliches, wovon jedes mit dem 


mittlern einen Blasbalg ausmacht, deſſen aͤußere 
Einrichtung die Figur deutlich ausweiſet, und dabey 


ich nur erinnern will, daß das Leder eines jeden 


Blasbalgs, damit 16. keine unordentliche Falten 
wirft, über ſehr duͤnn abgehobelte Brettchen auf⸗ 
geleimt wird, welche von drey Seiten eines jeden 
Blatts vom Vlosbalg nach einwaͤrts ſich richten, 
wie die Figur zeigt. | 

Das bewegliche Brett des untern Blasbalgs 


hat einen eingeſchnittenen Vorſtoß g Eu: welchen ein 


doppetter Hebel h, i, k auf und abwärts: in Bewe⸗ 
gung ſetzt, der in feinem Ruhepunct 1 in einer 
Spindel ict, und bey i und h auch in Spindeln 
laͤuft; n iſt ein ſtarker meßingener Drath, der ſo 
angebracht iſt, daß er wegen ſeiner Lage und Form 
den Hebel hi wieder hinauf druͤckt, wenn man ihn 
herunter gezogen hat; hm iſt ein ori izontal lau⸗ 
fender Arm des Hebels, der dazu dient, daß man 
entweder den Blasbalg mit der Hand bewegen kann, 
oder zieht man bey m einen Bindfaden durch, wel⸗ 
cher auf der Seite des Fußtritts eingehängt wird, 
der Fig. 4. vorgeſtellt iſt, durch welche Vorrichtung 

alsdann der Blasbolg mit dem Fuß getreten werden 
ban, und der Arbeiter beide Haͤnde frey Mee 


— 
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Der angeführte Fußtritt hat nemlich, wie die Figur 
anzeigt, auf jeder Seite zwey ſtarke meßingene Draͤ— 
the, welche ſo gewunden ſind, daß ſie eine ſtarke 
Federkraft aͤußern, und wovon das obere Ende 
Ende frey laͤuft. do 
Die drey angefuͤhrten Bretter, das e 
liche nemlich und die zwey beweglichen, welche zu— 
ſammen die Seiten der beiden Blasbaͤlge bilden, 
haben beynahe in der Mitte ein Loch deſſen Groͤße 
und Lage Fig. 2. anzeigt. Das Loch des untern 
beweglichen Bretts iſt einwaͤrts mit einem Ventil 
verſehn, das den Ruͤckgang der eingetretenen Luft 
verhindert. Das Loch des mittlern und unbeweg⸗ 
lichen Bretts iſt ohne Ventil, und dient nur, daß 
die Luft aus dem untern Blasbalg in den obern tre⸗ 
ten kann. Das obere bewegliche Brett hat aus⸗ 
warts ein Ventil o, durch welches die überflüßige 
Luft herausgeht, damit der Blasbalg nicht zer⸗ 
ſprengt, und das, indem es durch einen oben auf 
dem Pfoſten a angebrachten wagrecht laufenden 
Drath aufgehoben wird, gleich wieder durch den 
Drath p, der die Wuͤrkung einer Feder aͤußert, zu— 
gedruͤckt wird. Diefes hier auswarts ſtehende Ven⸗ 
til kann aber auch von innen mit gutem Erfolg an⸗ 
gebracht werden | 
q iſt ein ungefehr drey Pfund ſcbworke Stück 


Bley, welches in zwen Stiften ruht, bie am bio⸗ 


tern Rand des obern Blasbalgs beveſtigt find“, 

vn ift eine meßingene Röhre, deren zwey Theil 

in der dritten Figur nach dem dabey befindlichen 
Maaßſtabe vergrößert vorgeſtellt find, Der hintere 

Theil der Röhre wird in den Zapfen von Holz, der 


' 


am Gebrauch chemiſcher Werſuce. . 


in in dem mittlern Brett bey e beveſtigt iſt, und mit 
ſeinem Canal in den obern Blasbalg geht, veſt und, 


unbeweglich gemacht. Der vordere Theil aber wird 


uͤber den hintern eingeſchoben, eder wenn man will, 
eingeſchraubt, und es iſt gut, wenn man ſich meh⸗ 
rere ſolche Vorderſtuͤcke, die eine verſchiedentlich 


weite Oefnung haben, machen laͤßt. Auch kann 
man zwiſchen die zwey angezeigten Stuͤcke der Roͤh⸗ 
re ein Mittelſtuͤck einſetzen, das gekruͤmmt iſt, ver⸗ 


mittelſt deſſen alsdann dem vordern Röhrchen nach 


Gefallen eine meter ae RN un eehen 905 5 | 


en werden kann. pr 
Was übrigens. die gute Beſchaffenheit dieſer 


Röhre betrift, ſo find eben die Regeln bey derſel⸗ 
ben Verfertigung zu beobachten, welche Hr. Bergs 5 
wann, bey ſeinem Blasrohr empfohlen hat. 1 
Eb iſt eine Lampe, die durch eine Schraube 
auf der Seite erhoͤhet oder erniedrigt werden kann; 
der Tacht wird ohngefehr Fingers dick gemacht, 124 3 
kommt oben in der Mitte nach der Richtung der 
auf ihn gehenden Röhre eine Rinne, und n | 


durch Oel oder Branntwein unterhalten. 0 
P ͤ iſtt ein Geſtell, das eine engel Platte 


trägt, die in einer Nuß läuft; auf die Platte ſelbſt = 


wied ble Kohle gelegt, Auf weihe man öfters die 


zu ſchmelzende Körper zu legen pflegt. 
Eine Haupterforderniß zur guten Beſchaffen⸗ 


heit dieſes Blasbalgs iſt, daß die Pfoſten a, b, e, d, 
und das mittlere Brett e, f gehbrig beveſtigt wer⸗ 
den, daß, wenn der Blasbalg getrieben wird, die 
Spitze der Röhre r nicht aus ihrer Lage gebracht 

wird, und der er der Slam, ben der Wind 


— 


Pe” 


arten Louisd' or r verfertigen. e) 
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aus dem Röhrchen gegen die Kohle hin bilden felte, 


keine zitternde Bewegung bekommt. 
Ich enthalte mich, die Regeln anzugeben, die 


man bey dem wirklichen Gebrauch dieſer Maſchine 


zu beobachten hat. Sie ſind meiſtens ebendieſelben, 
weſche pon dem Gebrauch des Blasrohrs bekannt 
ſind; und ich verweiſe daher den Leſer auf die durch 


Hr. Prof. Weigel uͤberſetzte Abhandlung des Hrn. 
Engenſtroͤms von feinem Taſchenlaboratorio, und 


des Hrn. Bergmanns ne de wubo ferru- 
minatorio, * 743 5 25 
Man kann Böttgens nicht nur mit dem Blass 
balg alle Verſuche anſtellen, die man ſonſt mit dem 
Blasrohr machen kann, ſondern man kann auch die 
Verſuche noch weiter treiben, und man arbeitet mit 
jenem Inſtrumente leichter und angenehmer. Auch 
iſt der Blasbalg zum Glasblaſen ungemein ge⸗ 
ſchickt : 9 
In Wien verfertiget der Orgelmachergeſelle 
Johann Leonhardt Riedt (bey der goldenen Schlan⸗ 
ge auf dem Spitelberg Rr. 33. bey Hr. Burghaußer 
im erſten Stock) den beſchriebenen Blasbalg, ohne 
das Rohr von Meßing, für 14 Wiener Gulden. 
Hier in Stuttgardt will aber der Inſtrumentenma⸗ 
cher und Stifts-Moͤßner Hr. Tiedemann die Ma⸗ 
ſchine ganz vollſtaͤndig für einen halben neuen franz 
0 Ich habe gebt durch Hrn. Köſtlin's Vermittelung 
damals für mich und etliche Freunde, dergleichen Bla⸗ 

- febälge von Hrn. T. verfertigt erhalten: wir waren 
fſlaͤmtlich damit ſehr wobl zufrieden; und daber gaben 
wir gern etwas mehr, da die Unkoſten zu gering an⸗ 
geſchlagen waren. Daß man übrigens zu Der 
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Der Mangel hinlanglicher Verſuche, um das 


Verhalten des Benzoeſalzes, welches gewohnlich 


Benzoeblumen genannt wird, gegen andere Koͤrpen 


zu beſtimmen, zog mich auf bieſen Gegenſtand. 


Meine dabey angeſtellten Arbeiten und gemachten 


Bemerkungen, wovon ich hier einen Theil liefere, 
habe ich zu verſchiedenen Malen wiederholt. Ich 
habe mich eines ganz weiſſen glaͤnzenden Benzoeſal⸗ 
zes bedienet, welches du 0 oͤfteres Auf ſen in hei⸗ 


ßen deſtillirten Waſſer, durch Seihen und Kriſtalli⸗ 
ſiren von allen nicht zu der Miſchung gehoͤrigen 
Oele gaͤnzlich frey und rein gemacht war. Dies 


Salz hatte hoͤchſt wenig von dem eigenen Geruch 


des Benzoe an ſich; und ob es gleich durch ſeine 


uͤbrigen Eigenſchaften ſich rechtfertigt, 15 es zu 


der Elaſſe der ſauren Salze gehoͤret; ſo hat es doch 


keinen hervorſtechenden ſauren Geſchmack: vielmehr 

iſt dieſer ſuͤßlich, dabey ſehr reitzend, AM A im 

Schlunde ein ſtarkes Prikelln. 1 
e Ss 


a 


* 


Von 575 Bereitungsart dieſes Schr, in Ab⸗ 
ſicht der mehreren Bequemlichkeit, des reichern Ger 


Schmelzungen, ſelbſt vor einen. Blasrohre ſich dee 


depblogiſtiſirten Luft bedienen koͤnnen, wozu uns Herr 
Direetor Ach ard gluͤcklicher Weiſe veranlaßte; davon 
werde ich unten, bey der e , Voriich⸗ 
kung, mit mehrerem reden. C. 


00 N. Entbeck, Th. 4. S. 9. 
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winnes, und Reinlichkeit des erhaltenen Benzoeſal— 
zes, will ich nur anmerken, daß bey der Deſtilla⸗ 
tion ein unreineres, bey der Sublimation in Papier, 

mit Verluſt ein reineres g), und mit noch mehr 
5 1 * N Vexluſt 


5 1 le — 1 a E 1 1 8 
sr 197 27 5 47 


e) Herr Prof, L. (meldet mir He. Dr. Dehne) erinnen 
bier mit Recht, daß durch das Sublimiren in Loͤſchpa⸗ 
pler doch mit Verluſt ein reinereß, und mit noch inch» 
kerem Verluſt durchs Auskochen mit Waſſer ) das 
Frxeeinſte Ben oeſalz zu erlangen ſey; indeſſen iR bey Dies 
fer letzten Methode der Vortheil, daß das Reſiduum 
hoch ſehr gut zum Räncherpulger zu gebrauchen it: Ich 
habe indeſſen durch die Deſtillation nicht allein das 
mehrſte, ſondern nuch ein hoͤchſt reines Benzoefatz auf 
folgende Art erbalten konnen; und es moͤgte dieſe Art, 
wie ſie zum Theil au im Wirtembergiſchen Apotheker: 
buche beſchtieben, a 
litſchen mit Kalkwaſſer, vorzuziehen ſenn. 
6 Pfund gemeine Benzoe, welche braun von 15 
ben, ‚aber durch und durch rein und ſchoͤn war, wurde 
groͤblich terſtoßen, und mit 6 Pfund A groben 
Son weiten Sand gemiſcht in eine glaſerne Retorte getha 
Es wurden 2 Pf. Benzoeſptritus, von ehemaliger glet⸗ 


chen Arbeit, und 1 Pf. hoͤchſtgereinigter Weingeiſt hin: 


zu geſetzt; dieſes wurde fo lange gelinde deſtillirt, bis 
der Weingeiſt alle berüber gegangen war, wo er alsdenn 
aus der Vorlage genommen und verwahrt wurde. Da 
das Benzoeſalz ſich nun ſehen ließ, fo wurde das Feuer 
vermehrt, auch die Retorte oben mit Sand bedeckt, wo 


ſich alsdenn das Salz in Flocken ſublimirte. Bey dem 


anhaltenden Grade des Feuers erhielt ich 7 Unz. 82 
ſchoͤne weiſſe, ſilberfarbene Benzoeblumen, und 6 DOM. 
mit Oel vermengtes Salz. Bey nachher vermehrtem 
Feuer ging das uͤbrige Salz ſo wohl in unreinen a 7 
1 bien I. N Al Re ken, 
) So fol es vermuthlich Kalkwaſſer heiſſen: denn 
ſopwobl Hr. Scheele als auch Hr. Prof. ien 
| hahen bewieſen, daß auf ſolche Art eine große 
ge re ne Benzoeblumen aus einem Pfunde Benzoe 


oo 


ei 


N Hahn. rn. Lehrbuch der Apothekerkunſt 
von 1781.) Er hat nach feiner. verbeſſerten Me⸗ 


vor aus einem Pfunde 14 Drachmen Salz Al 
en. „ er BE rn "7 2 1 
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en andern, doch nicht der Schee⸗ 
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Verlust durch Kochen mit Kalkwaſſzr) das reinſte 
Salz zu gewinnen ſeyn möchte. Eine waͤßrige Auf⸗ 
loͤſung des Weinſteinſalzes ſcheint doch im ochen 5 
das Benzoeſaz beſſer aus dem rohen Benzoe zu 
bringen, als das Kalkwaſſer. Ohne mein Erinnern 
iſt hieraus deutlich, daß dies Satz ſchon vollig im 


ken, als auch in butterhafter Form über. An Stuͤcken, 
ohne die Butter, erhielt ich noch 2 Unz. 2 Du. , wobet 
ebenfalls viel Oel vorbanden war. Wie kein Benzoeſalz. 
in Stuͤcken mehr ubergteng, wurde das Feuer noch fo 
ſebr verſtaͤrkt, daß auch gluͤhende Koblen über die Re⸗ 
torte gelegt wurden; und mit dieſem Feuer wurde an⸗ 
gehalten, bis die Tropten fo langſam . man 
zwiſchen jedem berunterfallenden, 40 gemaͤchlich zählen 
konnte. Ich erhielt von dieſer Arbeit alſo 7 Unz. 


N 


4 Qu beinahe reines, und 6 Qu unreines Salz. — 
In Stuͤcken 2 Un. 2 Qu. — alſo in allem 10 Unzen 
4 Qu., ohne das Butterhafte —. An Oel erhielt ich 
1 Pf. 6 Unz. — Ruͤckbleibſel 3 Pf. — Phblegma uͤber 
1 Pf. — Alſo in allem uͤber ii lR f. 
Das erhaltene Salz wurde alle, und erſt das reinſte, 
im kochenden Wafler aufgeloͤſt Es wurde das Waſſer, 
im zinnernen Keſſel, in der groͤßeſten Geſchwindigkeit 
zum Kochen gebracht, e wieder vom Feuer 8003 5 
men, weil ſonſt das Oel ſich nicht gern abſcheidet. (Es 
wird das Oel leicht durchs Wegblaſen abgeſchleden, wo 
es ſich alsdenn an ben Grund des Gefaͤßes ſetzt.) Mit 
dem Filtriren muß man bekanntlich ſehr geſchwinde ver⸗ 
fahren, weil ſenſt, bep der geringſten Erkältung des 
Waſſers, das Benzoeſalz ſich gleich herausſcheidet Wan 
muß ſie deswegen gleich wieder aufkochen laſſen, oder 
doch kochend Waſſer vorraͤthig haben, um ſolches gleich 
ins Futrum nachgieſſen zu koͤnnen. Ich erhielt von 
den weiſſen Blumen beinahe das ganze Gewicht wieder, 
und von den unreinen noch 3 Unzen gelbliches Benzoe⸗ 
ſalz. — Ich bemerke, daß der Weingeiſt deswegen 
zuoeſetzt wird, damit die Benzoeblumen fich ſowohl befs 
ſer los geben, als auch lockerer werden. Die Fugen 
der Gefäße muͤſſen nicht verklebt werden; weil das Salz 
5 öfters aus dem Retortenhalſe weggenommen werden 
muß; endlich daß zuletzt ſo ſtarkes Feuer gegeben 
wird, damit alles Salz rein herausgetrieben werde. 


Erells Aus. d. chem. Entd. i B. e 
f „ f c | 
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Benzoe 42 85 und. als ein Edukt zum Barben * 
bracht wird. 
IH“ 5 3. x 
u Wee im be . 
1 Die große Beweglichkeit dieſes Salzes verfale 
tet feine anhaltende Wuͤrkung des Feuers, ohne 


verfluͤchtigt zu werden. Es iſt bekannt, daß es ſich 


in verſchloſſenen Gefäßen ſublimiret, und in offenen 


Geſchirren bey mäßiger Erhitzung, in die Luft ver-⸗ 


dampft, und dadurch Augen, Naſen und der Bruſt 
empfindlich wird. Als ich in einem ſilbernen Loͤffel 
dies Salz uͤber die Flamme des Lichts hielt, floß es 
wie Waſſer hell, und verdampfte, ohne entzuͤndet 
zu werden. Ließ ich es, nachdem es gefloſſen war, 
erkalten; ſo erſtarrte es, und die klare Oberflache 
uͤberzog ſich mit einer ſtrahligten Haut. Es brannte 
nicht anders, als wenn es unmittelbar in die Flam⸗ 
me des Lichts, oder an den brennenden Tacht ges 
bracht wurde, und die Flamme vermehrte ſich daz 
zürch. Eben dies erfolgte, als etwas Salz auf 
Papier geſchuͤttet, und mit Waſſer zugleich ver⸗ 


brannt wurde. Es hinterließ nichts Kohligtes. 


Auf brennenden Kohlen verdampfte es nur ſchnell, 
in Geſtalt eines dicken weiſſen A und erregte 
keine Flamme. 


9. 4 
Ohne beträchtlichen Grad der Waͤrme m das 
Benzoeſalz in der Luft nicht, flüchtig. Uebrigens 
ſcheint die Luft demſelben auch gar keine Veraͤnde⸗ 
rung beyzubringen. In einem geraumen trockenem 
Zimmer war das Sal; in einem nicht genau vers 
ſchloſſenen Glaſe, ſichern Nachrichten gemaͤß 0 an 


* 


# 
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zwanzig Juhbe aufbewahrk, Hatte nichts vom Ge⸗ 
wichte verloren, und war vollkommen rein und gut 
geblieben Ich habe nur angemerkt, daß der, 
dem reinen Salze noch ank ſebende geringe Benzoe⸗ 
geruch von der freyen Luft ihm genommen wird. 
Das Gewicht veraͤnderte ſich daben nicht. ‚Son. ald 
aber ein ſolches Saz warm wurde, bemerkte ich 
den Geruch wieder, and . BE 1 8 
‚erwärmt wurde: F 
. ec nen! das Basset“ a 
Das gemeinſchaftliche Saflfungemitte‘ er 
Salze ſcheint nur blos durch Huͤlfe der Waͤrme auf 
das Benzoeſal; zu wuͤrken. Unbetrachtlich wenig 
von dieſem Salze nimmt das kalte Waſſer in ſich, 
Heißes Waſſer löſet die Benzoeblumen leicht auf. 
Kaum läßt aber die Hitze etwas nach; fo ſcheidet 
fi, das Salz in keyſtallniſcher Geſtalt heraus. Ei⸗ 
ne Unze deſtillirtes Waſſer, welche im Kochen einen 
Skrupel Salz aufgeloͤſet hatte, erhielt nach dem Er⸗ 
kalten einen Gran Salz; das uͤbrige hatte ſich kry⸗ f 
ſtalliſirt. Die Kryſtallen find kleine unanfehn! iche 
Spießchen, wenn die Erkaͤltung ſchnell geſchiehr: 
wird dieſe hingegen langſam bewerkſtelligt, ſo ent⸗ 
ſtehen auch von weniger Menge des Salzes ſchoͤne, 
große. lange, dünne, blaͤttriche oder federaͤhnliche n 
Kroſtallen, und das kalte Waſſer hat faſt keinen 
Geſchmack weiter. Wegen diefer Eigenſchaft kann 
man dies Salz mit kaltem Waſſer von andern Bey⸗ 
miſchungen, ſich leicht mit letztern vereinigender 
Subſtanzen, befreyen. Ein Vortheil, den ich mir 
ſehr zu Nutze gemacht habe. Ich 15 15 af 


. 
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eine andere Weiſe dieſe Eigenſchaft genutzt, inden 
sich die Vermischungen mit Säuren, 4 
und Erden „eben hier die Rede ſeyn wird, nur 
bey. der aͤrme von 80 Gr. Fahrenh. vorgenom- 
men habe, um genau wiſſen zu koͤnnen, daß die er⸗ 
folgten Auflöfungen von den zugeſetzten Subſtanzen 
llein herzuleiten ſeyn muͤſſen, ohne daß für ſich 
8 Waſſer, als, fi Auftöjungsmittel des Benzoe⸗ 
ſalzes, an dem Er olg Theil haben koͤnne. Gedachte 
Eigenſchaft macht aber bey der Reinigung dieſes 
Salzes durch, Auflöͤſung und Kriſtalliſiren wieder die 
| Schwierigkeit, daß es zum Theil im Seihepapier 
mit dem Schmutz ſitzen bleibt. Man kann ſolches 
ur dadurch vermeiden, daß die Aufloͤſung ſiedend 

| Heiß. durchgegoſſen, und auf das im Seihepapier 
seen Iten bezende. Waſſer gegoſſen wird. 
7 H. 6. N 
Verhalten gegen die Witrfolſdure⸗ 50 

RN Die große Wuͤrkung, welche die Vitriolſaͤure 
auf die Producte des Pflanzenreichs hat, bewog 
mich zu verſuchen, ob ſie auch mit dem Benzoeſalze 
ſich vereinigen wuͤrde. Ich goß zu dem Ende zu ei⸗ 
nem Skrupel des Salzes tropfenweis weiſſes ſtarkes 
Vitriolöl, und bemerkte, daß das Salz leicht davon 
angegriffen wurde, und ohne Geraͤuſch und Waͤr⸗ 

me zerfloß. Das Vitrioloͤl wurde braun, blieb, 
wis vorhin, ſauer, gleich einem mit Brennbaren 
braun gewordenen Vitriolol. Indeſſen unterſchied 
ſich erſtgedachte Miſchung von dem gemeinen nicht 
dampfenden braunen Vitriolöl darinn, daß fie ſich 
mit Waſſer nicht verduͤnnen ließ. Denn nachdem 
ich nur einige Tropfen Waſſer zugegoſſen hatte, 


10 des Bene: 5 
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kent ſich das Sal von der & aͤure, und erſchien 


als ein Coagulum auf der ſauren Feuchtigkeit. Nach | 


dem Abſuͤßen des Coagulums fand ich das Benzoe⸗ 

falz unverandert. Mit dem halben Theil Waſſer 
verduͤnntes Vitriolöl und eee e nicht 
| Ei, dag Bemzoeſalze VV 


Verhalten gegen 1 bie eu, 


Da es ſehr zu vermuthen iſt, daß die Vitriol⸗ 
ſaͤure vorzüglich wegen des brennbaren Theils, das 
Benzoeſalz angreift; ſo kam ich auch auf den Ge⸗ 
Danken zu verſuchen, wie die Salpeterſaͤure ſich be⸗ 

rragen wuͤrde, da deren Verwandſchaft mit dem 
Brennbaren ſehr groß iſt. Ich troͤpfelte daher zu 
einem Skrupel Salz recht taken dampfenden Sal⸗ 


5 1 ; Ai 


petergeift, und bemerkte eine ſchleunige, jedoch ſtille 3 


Aufloͤſung. Der Solpetergeiſt bekam davon eine 
gelbere Farbe. Indeſſen war auch hier die Verbin⸗ 
dung der . von der Art, daß ſie durch 
Waſſer aufgehoben wurde. Es entſtand ein Coa⸗ 
gulum, welches nach weiterer Pruͤfung unberaͤnder⸗ 
tes Benzoeſalz war. Aus dieſen Verſuchen erhellet, ö 
wie genau die Vereinigung des Brennbaren mit dem 
Sauren Beſtandtheil des Benzoeſalzes ſeyn muß, daß 
ſie auf die beiden ſtaͤrkſten Saͤuren, wenigſtens auf 


gedachte Art zu trennen nicht fähig find. In wie⸗ 


fern ſie durch Huͤlfe des Feuers ſoſches Vermögen, 
ſollen kuͤnftige Verſuche entſcheiden. Jetzt iſt nur 
die Abſicht geweſen, zu zeigen, wie ſich das Salz 
gegen feine Aufloͤſungsmittel e ohne daß 2 
aus feinen Miſchung geſetzt wird. 
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Verhalten gegen die Kochſalzſaͤure. 
Ich habe nicht finden koͤnnen, daß der rau⸗ 
chende Salzgeiſt auch nicht der des Libavius, etz 
was vom Benzoeſal e aufge oͤſt haͤtte Es wurde 
nur bos darinn zertheilt, blieb noch allezeit ſichtbar, 
und das zugeſetzte Waſſer bewuͤrkte eine Verduͤn— 
nung der ganzen Maſſe ohne ein Coagulum zu 
verenlaſſen. Mit dem Beet Satzgeift verhielt 
1 Nur Salz eben 1a 


6 0 1 
e gegen die ar FR Pflanzenſzure. 
Dieeſtillirter Weineßig, Gruͤnſpaneßig und Holz⸗ 
eßig hatten auf das Benzoeſalz gar keine Wuͤrtung, 
weng ſie nicht ſehr erwaͤrmt wurden Alsdenn aber 
hatten auch dieſe Eßige vor dem gemeinen Waſſer 
nichts auszeichnendes: denn das Salz ſchied ſich nach 
dem Erfalren in eben ſoſcher kryſtalliniſcher Form 
Aan als ich bey dem Waſſer bemerkt habs 
5 8 0% 4 
Verhalten gegen die trockne Dhanzenfäure er 
Weinſtein, Weinſteinrahm und Sauerkleeſalz, 
jedes beſonders mit ateich viel Benzoeſalz gemiſcht, 
mit ſo viel Theilen kalten Waſſer uͤbergoſſen, machte. 
keine Auflöſung des letztern Salzes. In Digeſtions⸗ 
warme loͤſete ſich jedesmal die Säure eher auf, 
und das Benzoeſalz erſt, als das Waſſer ſehr heiß 
geworden war. Dies ſetzte ſich auch gleich in Kry⸗ 
ſtallen wieder ab ſobald die Hitze des Waſſers 
nachſtieß obgleich der Weinſteinrahm und das Sauer⸗ 
klecſalz noch aufgeloͤſet blieben, welche viel ſpaͤter, 
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und nach e Berdünftung des Waſers ganz 


"ae, 
8 


rein en 
Beraten gegen die Säure des Faure, and. 
der Ameiſen. 


en Die Säuren. des thieriſchen Kette, und der ; 
Ameiſen verhielten fi. zum Mie wie die | 


Säure der Pflanzen $. 8 | 

5 80 12 
Verhalten gegen das Bernfteinfahz. 
Das Bernſteinſalz hatte nicht mehr Kraft a 


X SE 


unſer 150 zu wuͤrken, als die trockne e 


e en 


Sable, gegen die flüchtige Säwetetiure. 5 1 = 
Ich habe nicht finden koͤnnen, daß die reine 


flüchtige Schwefelſaͤure unſer Salz mehr veraͤnderte, 


als der Warte 1 5 blieb in Bench unange⸗ 2 


8 


Verhalten 5 die Sheer = 


2 Ob ich gleich die Phosphorſaure mit ſo wenig 

Waſſer auflöfete, als moͤglich war, eine Aufloͤſung . 
von ſehr koncentrirter Art zu haben; fo zergieng 

dennoch das Benzoeſalz nicht. In wie ferne es 
mit dieſer Saͤure auf trocknem Wege ſich verbin⸗ 
det und aus der Miſchung etwa ein Phosphor de⸗ 
ſtillirt werden 2) 1 habe ich as) nicht ur 8 


ſucht. 
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a gegen Weingeist. 6 1002 
Der Alkohol loͤſet das Benzoeſalz gern, und 
in großer Menge auf, ohne erwaͤrmt zu ſeyn. Ein 
geringer Theil Waſſer, welcher dieſer Auflöſung zu, 
eſetzt wird, macht ſie gleich truͤbe, und das Salz 
mm in Geſtalt kleiner feiner Spießchen, die ſich 
wie unordentliche Schneeflocken auf den Boden des 
Gefaͤßes locker zuſammenſetzen, zum Vorſchein. 4 
§. 16 
Verhalten gegen Laugenſalz der Pflanzen. 
Weinſteinoͤl loͤſet in der Kaͤte das Laugenſalz 
ſehr leicht auf; man bemerket aber kein ſtarkes Auf⸗ 
brauſen dabey. Eben fo verhäit es ſich mit einer 
Aufloͤſung des feuerbeſtaͤndigen Laugenſalzes der 
Pflanzen im Waſſer. So lange das Laugenſalz 
mit dem Benzoeſalz noch nicht gefätt: gt iſt; zer⸗ 
geht daſſelbe in dieſer kalten dauge Nach der 
Saͤttigung bleibt es unaufgeloͤſet. Als ich das 
Ben zoeſalz mit trocknem Laugenſalze genau ver- 
miſcht hatte, und hierauf kaltes Woſſer goß, ent 
ſtand von der Wuͤrkung beider Salſe auf einan⸗ 
der ein ſehr merkliches Schaͤumen, ohne merfs 
liche Wärme Die Salze loͤſten einander auf, 
und zergiengen gemeinſchaftlich in wenigem Waſ⸗ 
fer. Alle dieſe Aufloͤſungen lieſſen ſich mit mehr 
rerm kalten Waſſer ohne Niederſchlag verduͤnnen. - 
Waͤre aber mehr Ben oeſalz, als das Laugenſalz 
annehmen kann, zugeſetzt geweſen, ſo wuͤrde dies 
ſich ſchon vor der Verdünnung unaufgeloͤſt dar⸗ 
ſtellen, und alſo von einem Niederſchlag, derglei⸗ 
chen das Waſſer mit der Aufloͤſung des Benzoe⸗ 
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ſalzes in Vitriolöl, Solpetergeiſt und Alkohol (K. b. 
6. 7. 18.) macht, leicht unterſcheiden laſſen. Ich 
habe dies erfahren, weil es mir um eine genau geſaͤt⸗ 
tigte Verbindung des Benzoeſalzes mit dem Laugen⸗ 
ſalz zu thun war, und ich deshalb mehr vom er ſten 
zuſetzte als zu dem Endzwecke noͤthig war. Dieſer 
Ueberſchuß des Salzes ließ ſich bequem abfondern, 
Er blieb beym Durchſeihen im Papier zuruck. Das 
durchgefloſſene war die Aufloͤſung eines Ei, 
tekſalzes. Dieſe ließ ich langſam abdampfen. 
zeigte ſich ein Salzhaͤutchen, und in der a ein 
Salz, das in eignen Kryſtallen angeſchoſſen war. 

Dieſe waren aus aus kurzen dünnen Spießchen ges 
bildet, welche ſich mit dem einen Ende unter ſpitzen Y 
Winkeln vereinigt hatten, und dadurch die Geſtalt 
zarter Federn darſtellten Sie zerbrachen ſehr leicht, 
föferen ſich auf der Zunge ſchnell auf, ſchmeckten ſal⸗ 
zig, und beſonders ſcharf und ſtechend, und zerfloſ⸗ i 
Fach in der 88 am öͤldicken ti Figur, Fan 


| ee g. 17. 8 
"Berhaten gegen mineraliſches . 


Als ich das Benzoeſalz mit dem mineratffeen N | 
PR EN eben fo behandelte, wie mit dem vege⸗ 
tabiliſchen, fand ich eben. die Erſcheinungen, wie 
vorhin (F. 16.) erwähnt iſt. Das erhaltene Mit⸗ 
i telſalz zeigte ſich in etwas groͤßern Kryſtallen, die 
gleiche Geſtalt mit den vorhin gedachten hatten, an 


der Luft nicht zerfloſſen, ſondern etwas zerſieen. 


Der Geſchmack war etwas weniger ſcharf, fonft aber 
wie der vorhin beſchriebene (F. 16. ) ‚10: auch 97 
e aan Salze gleich. | 


— 
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N RECE $. 18. b 
Verhalten gegen fluͤchtiges Laugenſalz. 
Auch mit dieſem Laugenſalz und dem Benzoes 
fahre verfuhr ich eben ſo, wie in $. 16. geſagt iſt. 
Ein reiner Solmiakgeiſt loͤſete im Kalten das Salz 
leicht auf, ohne zu brauſen. Trockenes fluͤchtiges 
Laugenſalz mit Benzosſalz gemiſcht, brauſete ſehr 
merklich, als Waſſer dazu geſetzt wurde. Die ge⸗ 
- fättigte Auflöfung der Salze ließ ich abdampfen, und 
erhielt ein kryſtalliniſches, (darf ſchmeckendes, leicht 
aufzuloͤſendes Salz, welches die Feuchtigkeit der 
Luft ſtark anzog, und zerfloß. Die Kryſtalliſation 
hielt hier etwas ſchwer. Die Kryſtallen waren auch 
kleinen zuſommenhaͤngenden Federchen gleich, die 
viele Aehnlichkeit mit den ee hatten. 


$. 4 
Verhalten bieſer Sale 5 16. 17. 18. gegen 

die Saͤuren. 

Die mineraliſchen Saͤuren zerlegen die eben 

erwaͤhnten drey Mittelſalze ſo, daß ſie ſich mit dem 

Laugenſalze vereinigen, und das Benzoeſalz frey 

machen, welches, da es in dem Waſſer der Aufloͤ⸗ 
ſung nicht zergeht (wenn dieſe Arbeit nur in gelin⸗ 
der Kaͤlte vorgenommen wird), voͤllig frey darinn 
ſchwimmt, und als ein leichter Körper auf der Ober⸗ 
fläche der Aufloͤſung bleibt. Tröpfelt man nemlich 
zu den Benzoemittelſalzen, die man in genugſamen 
Waſſer zergehen laſſen, Vitrioloͤl, Scheidewaſſer 
oder Salzgeiſt; ſo erhebt ſich unter dem erfolgen⸗ 
den Aufbrauſen das Benzoeſalz als ein weiſſer 
Schaum oder Rahm auf die Flaͤche, laßt ſich leicht 
davon abſchoͤpfen, durch kaltes Waſſer abſuͤſſen, und 
f 
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des Vertoelatzen. 5 | 5 


man erhalt ia dieſes Salz ohne Verluſt in 
der, völligen Reinigkeit leicht wieder. Dieſen 
Vortheil in Obacht zu nehmen, heit der then⸗ 
re 1 des Benzoeſalzes. 5 8 
22a Se | 
Verhalten gegen die Kal en 88. \ 
Obgleich weder das Benzoeſalß noch die 
Akten, fih im kalten Waſſer gut aufloͤſen: fo & 
geſchieht dies doch ſehr ea 2 geſchwind, 
wenn beide uſammenkommen. s ich reine ge - 
pulberte Kalkerde und Ben: a eee 
und kaltes Waſſer darauf goß, entſtand gleich un⸗ 
ter dem Aufbrauſen der Angriff des Salzes auf 
die Erde, und ſo viel das Salz von der Erde, 
aufgelöft hatte, fo viel war davon in Verbindung . 
mit dem Salze im kalten Waſſer voͤllig jergan⸗ 
gen. Die filtrirte Aufloͤſung lieferte nach dem 
Abrauchen ein ſchoͤn kryſt lliſirtes Sal, Es ber 
ſtand aus weiſſen ‚glänzenden Spießgen von der 
Laͤnge eines viertel bis halben Zolls, welche an 
einem Ende unter ſehr ſpitzen Winkeln ſich verei⸗ 
nigten, und dadurch anſehnliche Federgeſtalten 
machten, deren mittlere Lmie am laͤngſten war. 
Dieſe feder artige Kryſtallen hatten ſich zum Theil 
mit ihrem ſpitzigen Ende wie in einen Punkt ver⸗ 
einigt von welchen ſie als Radii nach allen Sei⸗ 
ten und unten ſich ausbreiteten Dieſes Salz 
iſt nicht fo leicht aufläslich im Waſſer, als die 
vorhin gedachten, und der Geſchmack iſt ziemlich 
ſtumpf ſuͤßlich. Dis von dieſen Kryſtallen uͤbrig⸗ 
gebliebene Lauge wurde weiter abgeraucht, und 
er bis ganz auf das letzte ein ae een 5 


= 
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Salz, das nur nicht ſo ſchoͤne gigen machte, | 
ſondern aus durch einander wie ein es era 
ten Spießgen beſtand. 


§. 2 
Verhalten gegen di Bitterſolzerde. 
Wenn man Bitterſalzerde und Benzoeſalz tro— 
cken wohl vermiſcht, und alsdenn kaltes Waſſer 
zugießt, ſo entſteht eine kochende Bewegung mit 
vielen Blaſen im Gemiſche. Hat man gerade ſo 
viel Erde, als die Quantität des gebrauchten Sal⸗ 
zes anzunehmen faͤhig iſt, genommen; ſo wird dieſe 
gänzlich mit dem Salze zugleich aufgeloͤſet. Nach 
dem Abdampfen erhält man kurzfedrige Kriſtallen, 
die ſich ziemlich leicht im 5 eh und its 
terlich ſcharf ſchmecken. | | 
2 9. IR! 
Berfaften gegen MER 
+ Völlig reine und noch etwas feuchte Alauner⸗ 
de miſchte ich mit dem Benzoeſalze, und goß kaltes 
Waſſer zu. Die Erde wurde von dem Satze an⸗ 
gegriffen. Es entſtand daben wenig ſchäumende 
Bewegung. Die filtrirte Aufloͤſung gab nach dem 1 
Abrauchen ein Salz von geringen anziehenden Ge⸗ 
ſchmack. Es ſchien das Benzoeſalz bey dieſer Erde 
weniger Wüͤrkſamkeit zu beste 155 bey den n. 
gen. | 


$ j 
Bebel der erdigen Wietze $. 20. 21. 2. 
| gegen die Säuren. ı 5 
Die erdigen Mittelſalze werden von de, 9 
pfelten mineraliſchen Saͤuren auf gleiche Art zer- 
legt, als die ſalzigen Mittelſalze, daß das Benzoe⸗ 
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ſalz U olle frey wird. In den Aufloͤſungen bleiben 


die bekannten erdigen Mittelſalze, welche aus der 
beſondern Menne und Aede des. ee 


e eat 
wer a; 


0 Gegen Saugenfalie. re 
Nach dem ſchon laͤngſt entſchi edenen Geſetze f 


305 Verwandtschaft, bewirken die zu dieſen erdigen 


Mittelſalzen, nachdem ſie im Waſſer aufgelößt ſind, 


geſetzten Laugenſalze den Niederſchlag der Erden. 


Man behält in der Lauge das Benzoiniſche ſalzige 
Mittelſalz, nach Weschafenheit des nee 
Laugenſalzes. Bun 

we uch 25. m ii . 
Be Bey der geringen eee e des Bene 
ſalzes gegen das kalte Waſſer ift es ſehr ſonderbar, 
daß dieſe ſo ſehr vermehrt wird, ſo bald man eine 


— 


von den drey Erden zuſetzt, welche ſich noch isn | 


ger mit dem Waſſer vereinigt, wenn nicht 

Verbindungs⸗ oder Aneignun gsmittel dazu ee 
Ich habe einen Skrupel Benzoeſalz mit einer Unze 
kalten deſtillirten Waſſer vermiſcht, acht und vierzig 
Stunden ruhig ſtehen laſſen. Nachdem ich das 
Salz im Durchſeihen auf dem Papier zuruͤck behal⸗ 
ten, wog ſolches getrocknet etwas mehr als neun⸗ 


zehn Gran, und das Waſſer ſetzte nach gaͤnzlichen 


Abdampfen etwas weniger als einen Gran ab.“ 
Daß das bloße Waſſer von der Bitterſalzerde nichts 
aufloͤſet, iſt nach den Erfahrungen der Chemiſten 


laͤngſt bekannt. Wenn ich nun von neuen in ch | 


den: Grad der Waͤrme zu einer Unze e Waſſer einen 
Skrupel Benzoeſal wache und dieſem einem . 
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ben Skrupel Vitterſalzerde zuſetzte: fo zerging das 

Salz und die Erde verſchwand in kurzer Zeit. 

Denn beydes loͤſete ſich in dieſem kalten Waſſer auf. 

Billig follfe hier das Salz die aneignende Berwand⸗ 
ſchaft zwiſchen Erde und Waſſer vermitteln, und 

gleichwohl scheint auch die, Erde gleichen Antheil. 
hieran zu haben, weil ohne ihre Vermittelung das 

Saz mit dem Waſſer ſich nicht in der pen wur⸗ 
de berbüundrn tie 
| 5 26 * “2 Ä 

Bensoeſalz und Vioſenſprup. 

Ich derduͤnnte gewoͤhnlich ſtarken und keiſchen 
Violenſyrup mit gleichem Theile k. ten deſtillirten 
Waſſer, und ſchuͤttete Benzoeſagz hinein Allein, 
dies blieb unaufgelöfet und aͤnderte die Farbe nicht. 
In gleichen Violenſaft goß ich eine heiße Auflöfun 
des Salzes im Woſſer; das Salz kriſtalliſirte fi 
aber gleich, und die Farbe blieb, wie fie vorhin 
war Das erſte Gemiſch ſetzte ich in Digeſtion, 
um das Sal: darinn aufzuloͤſen, und dennoch war 
auch nach der Aufloͤſung der Violenſaft nicht geaͤn⸗ 
dert. Indeſſen bemerkte ich das, was der Violen⸗ 
ſaft allezeit wahrnehmen läßt, nemlich daß er, 
wenn er erwaͤrmt wird, helle und mehr ins roͤth⸗ 
liche ſpielt, als wenn er kalt iſt, und daß er feine 
naturliche dunklere violette Farbe annimmt, ſobald 
er erkaltet Es koͤnnte dies bey gegenwärtigen 
Verfuche einen Irrthum veranlaſſen; da man leicht 
die Erhebung der roͤthlichen Farbe dem aufgeloͤßten 
Salze zuſchreiben konnte, weil auch nachher bey 
der Verdunkelung der Roͤthe im Erkalten das Salz 
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5 Mit der Lackmustinktur verhielt ſich das Sal 
anders. Ich troͤpfelte von der erſtern fo viel in 
warmes deſtillirtes Waſſer, daß ſolches hinlaͤnglich 
blau davon gefaͤrbt wurde, und ſchuͤttete, ehe es 
erkaltete, Benzoeſalz hinein. Nachdem durch Um⸗ 
rühren, das Salz in der Feuchtigkeit vertheilt wor⸗ 
den, wurde die blaue Farbe in eine ſchoͤne Rothe 
verwandelt. Ich wiederhohlte gleichen Verſuch, 
nur daß ich ſtatt des warmen Waſſers kaltes nahm. 
Es erfolgte eben die vorige Erſcheinung, wiewohl 
etwas langſamer und nach längern Umruͤhren; ich 
mochte deſtillirtes oder rohes u er zu den 
Weiches nehmen. 7 8 


f Lächtenſtein⸗ 


Neuere Verſuche über das RN Salz. 


Im 6. und 7. . $. in der vorhergehenden Abhand⸗ 
lung habe ich gezeigt, daß die ſtarken Säuren durch 
bloße Auflöſung das Benzoeſalz unveraͤndert laſſen, 
und daß dies ganz ohne irgend einen Abgang an 15 
feinen Eigenſchaften aus der Aufloͤſung mit den 
Saͤuren zum Vorſchein kommt, ſo bald dieſe mit 
Waſſer verduͤnnet W So ſehr dies auch von 8 
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dem Unvermoͤgen der Saͤuren, als Auflöfungsmittel 
betrachtet, die Zerlegung des Benzoeſalzes zu be— 
wirken, zeuget, ſo wenig kann doch daraus folgen, 
daß eben dieſe durch Mitwirkung der Waͤrme nicht 
die Kraft erhalten koͤnnen, die eigentliche Saͤure 
des Benzoeſalzes von den übrigen ſolche verbergen— 
den Beſtandtheilen frey zu machen. Wie viel bes 
ſonders hierin die Salpeterſaͤure vermoͤge, iſt ige 
nugſam erwieſen. Daher war es noch uͤbrig auf 
gleichen Weg, wie man die Zuckerſaͤure aus dem 
Zucker durch die Salpeterfäure entwickelt hat, auch 
die aus dem Benzoeſalz frey darzuſtellen. Den 
Gedanken, hierüber Verſuche anzuſtellen, in Aus fuͤh⸗ 


5 
4 
* 


rung zu bringen, haben mich verſchiedne andre Des 
ſchaͤftigungen verhindert, und jetzt iſt mir Herr 
Hermbſtadt durch Bekanntmachung feiner Verſuche 
(Chemiſche Annalen 10. St. 1785. S. 303. ) jur 

a vor⸗ 


) Hr. Hermbſtaͤdt erhielt nach dreymahligen Abziehen 
friſcher Salpeterſaͤure über dieſes Salz, faſt gar keine 
ſtockigte Theile mehr; die zuletzt erſcheinenden draunen 
Tropfen waren flüßig, wie ein Oel, an Farbe dunkel⸗ 
roth und durchſichtig: fie ſtießen viele erſtickende Daͤm⸗ 
pfe aus, und hatten einen höchſtſauren und brennenden 

Geſchmack. Sie fielen im deſtillirten Waſſer, in einer 
milchigten Farbe zu Boden, loͤtzten ſich aber gleich wie ⸗ 

der auf Wurden fie noch einmahl mit Salpeterfaure 

deſtlllitt; fo erfolgte ein Beides Salzkluͤmpchen, das i 

deſtillieten Waſſer aufgeloͤßt, eine fluͤßige Saure mach⸗ 
te, die die Bleyauflöfung in Eßigſaͤure merklich trübte. 
— Wurde die vorher angeführte dunkel rörhliche Säure 
mit eben fo viel des beſten Weingeiſts veruiſcht, nach 2 

Tagen deſtillirt; ſo bekam man alsdenn eine waſſer⸗ 
helle Fluͤßt keit und ein gelbes Oel in Streiffen, das 
auch nach der Vermiſchung mit Kalkwaſſer auf der 
verſüten Flüßigkett, als Oel ſchwam, ſuß ſchmeckte, 
wie bittre Mandeln roch, und auß der Zunge einen ges 

linden brennenden Geſchmack zurücktlteß, der den Ben⸗ 
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borgekommen. Demohngeochtet halte ich es nicht 
uͤberftuͤßig, noch meine an een Verſuche mitzu⸗ 
theilen. 
e Das Bemzoeſalz, we ſches ich hierzu gebrauch; 
te, erhielt ich ganz rein bey der Gelegenheit, daß 
ich eine betrachtliche Menge kleine Krumen von 
Benzoe über deſtillirten Waſſer mo! 57 Das 


112 


Salz hatte ſich bey dieſer Arbeit im Waſſer aus dein 
Benzoe aufgelöfet, und ich fand es nach der Erkal⸗ 


tung deſſelben, in reinen weißen Erpſtallen 1 


en, „ . 


5 Erſter IT we 9 55 


Zu I Unze von dieſem Salze 06 ich in einem 
Kolben 6 Unzen ſtarkes reines Scheidewaſſer, ver 


ſah den Kolben mit Helm und wage und de⸗ 


ſtilltrte aus dem Sande bey der Waͤrme eines Stu 
benofens. Mit der auffteigenden Säure ſtiegen die 
Benzoeblumen mit in die Höhe, legten ſich oben am 
Kolbenhals, im Helm und deſſen Schnabel an, und 
einige wenige kamen mit in die Vorlage über. Bey 
verſtaͤrkter Hitze erfolgten rothe Daͤmpfe, welche je 
mehr die Säure im Kolben Fonzentrirt wurde, zu⸗ 


nahmen. Die Maße im Kolben wurde je mehl 


und mehr braunlich, und das Salz ſchien nach und 
nach weniger fluͤchtig zu werden. Denn auch bey 
den letzten Grade der Waͤrme, welche die ſchwereſte 
Salpetersure aufteieb, ſtiegen die letztern Salze 


zoeblumen ahnlich war. Die ſer Bene: Aether zelgte 


dadurch, daß ein halber Skrupel davon nach einer 
Stunde noch nicht verflogen war, ſeinen ee Unter⸗ 
ſchied vom Galpeteraͤther. C. 


- 
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theile ur wenig uͤber den na des Kolben im 


Bauch auf und legten ſich hart an die Waͤnde, da 


hingegen die erſten Blumen hoch geſtiegen waren, 
und wie lockere Federn ſich angeſetzt hatten. Am 
Ende dieſer Arbeit, war vom Boden des Kolben 
beynahe alles aufgetrieben, und daſelbſt eine leere 
Stelle entſtanden, bis auf eine unbedeutend wenige 
braune trockene Maße, welche am Glaſe ziemlich 


feſt ſaß. 


Bey der ren des Sublimats fand 
ich, daß derſelbe von verſchiedener Farbe war. Die 
oberen lockeren Blumen ſahen völlig weiß aus, und 
wurden, je tiefer ſie nach dem Boden des Kolben zu 
ſaßen, brauner. Der Geſchmack der erſtern war 
füß und nicht ſehr ſtechend, gar nicht ſauer und die 
letzten ſchmeckten ungemein bitter 51 Das we⸗ 
nige Braune im Boden des Kolben hatte keinen Ge⸗ 
ſchmack, und ſchien einer Kohle gleich zu ſeyn. 

Wenn aſſo ſchon durch dieſen Verſuch das 


N | Benzoeſaſz nicht alſo zerlegt wurde, daß deſſen 


Saͤure abgeſchieden erſchien, ſo hatte ſie doch 
theils im Geſchmack und Farbe, beſonders aber in 
ihrer Fluͤchtigkeit ſehr große Veränderungen erlit⸗ 


ten. Die mit der Salpeterſaͤure uͤbergetriebnen 


Blumen welche in der gewöhnlichen Eriſtallenform 


darin herum ſchwammen, ſchienen ungeaͤndertes 


und das vor der Einwirkung der Salpeterfäute auf⸗ 


geſtiegne Benzoeſalz zu ſeyn. Die Blumen im 


Helm und Kolbenhals lagen wie fedrige Flocken 
zuſammen und wurden kompakter und unregelmaͤßi⸗ 
ger, je naͤher ſie der Hitze ſaßen, ſo daß die letzten 


ſogar einige Spuren des Verhrennens anzeigten, 


F 


t 
Kit 


über das Seren De) 


welches ſich e an der nden in den Kolbenboden be⸗ 
findlichen braunen Subſtanz ganz deutlich zu erken 
nen gab. Nach dem Verhaͤltniß alſo, wie bey die⸗ 
ſen Verſuch das Scheidewaſſer nach und nach kon⸗ 
zentrirter wurde, rothe Daͤmpfe gab, und auf das 
Salz gewirkt hatte, ſchien ſeine Sachneſe ale 
nommen zu haben. | 
er Zwey fler Bertach | 

Dieſes erhaltne Benzoeſalz rieb ich von neuen 
Arsen und goß im vorgedachten Kolben 11 Uns 
ze rauchenden Salpetergeiſt mit 3. Unze Waſſer ver⸗ 
duͤnnet, verſah ihn mit Helm und Vorlage und 
trieb die Deſtillation mit langſam vermehrter Waͤr⸗ 
me. Der leere Raum dieſer Gefaͤße war die ganze 
Zeit mit rothen Daͤmpfen erfuͤllt, und weil ich mir 
Hofnung machte, braune Saͤure, nach Herr Hermb⸗ 
ſtaͤdt, zu erhalten, fo ſetzte ich die Arbeit lange ge⸗ 
nug fort. Es ſublimirte ſich bey dieſer Arbeit aͤu⸗ 
ſerſt weniges Salz im Hals des Kolbens; blos uͤber 
den Bauch deſſelben hatte ſich ein Theil deſſelben 


erhoben angeſetzt, weit mehr aber ſaß tiefer. Ich 55 


ſah freylich an den Seiten des Bauchs zuletzt brau⸗ 
ne ölichte Tropfen ſich ſammlen, aber 10 floßen auf 

den Boden zuruck, zu der daſeibſt befindlichen ſeht 
braunen Fluͤßigkeit. Unter beſſen dies im Unter⸗ 
theil des Kolben bemerkt wurde, verloren ſich im 
obern Raum die rothen Dämpfe und es entftand: 
ein weißer Nebel, der aber im Helm ſich nicht in 
braunen Tropfen ſammlete. Ich ließ die Gefaͤße 
nunmehr erkalten und bewunderte vorerſt die zuge⸗ 
nommne Fate des Benzoeſalzes⸗ ” 

e e er 
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Nach getrennten Gefäßen fand, ich in V bet Vor⸗ 
lage eine gruͤnliche Salpeterſaͤure, welche noch ſtaͤr⸗ 
ker nach bittern Mandeln roch, als beym erſten 
Verſuch und weiße Rebel ausſtieß. Das ſublimirte 
Salz verhielt ſich wie beym erſten Verſuch, nur 
war es feſter und nicht ſo hoch ſublimirt, auf den 
Boden des Kolben lag eine ſchaͤumige ſchwarzbrau⸗ 
ne trockene Subſtanz, die wie Ofenruß glaͤnzte. 
Das Gewicht des Salzes betrug die Haͤlfte der 
ganzen zu dieſen Verſuch angewandten Menge deſ⸗ 
ſelben und etwas weniger als die Haͤlfte die ſthwarz⸗ 
braune Subſtanz. In Betracht des Geſchmacks 
und Geruchs unterſchied ſich dies Salz gar nicht 
von den vorigen. Aber die ſchwarzbraune Maße 
hatte gar keinen Geſchmack und ſchien eine wahre 
Kohlenart zu ſeyn. Weder von Salpeter noch ei⸗ 
ner anderen Saͤure war etwas zu bemerken. Ich 
hatte bey dieſer Arbeit die Haͤlfte des ſonſt ſo küche 
tigen Benzoeſalzes verkohlet, und konnte der Höhe 
meiner Gefaͤße es beymeſſen, daß ich keine braune 
Tropfen uͤbergeſtiegen fand, wie Herr Hermbſtaͤdt | 
bey der Deftillation in der Retorte beobachtet 79 
3® ſchritt zum = | 
{ Dritter Beafih, 0° 
Die halbe Unze des Salzes von vorigen Ver⸗ 
ſuch wurde mit der uͤberdeſtillirten Salpeterſaͤure 


abermal in den vorigen Gefaͤße vermiſcht. Bey 


mäßiger Hitze zeigten ſich ſchon die rothen Dämpfe’ 
und auch bey ſtaͤrkrer Hitze ſtieg faſt gar kein Salz 
mehr auf. Ich mußte daher befuͤrchten, alles 
Salz zu verbrennen, wenn ich die Feuerung, wie 
beym vorigen Verſuch, hätte fortſetzen wollen. Das 


ede Senior 1 an | 


her 15 ich nur ſo lange mit der Destillation fort, f 
bis ich bemerkte, daß das Fluͤß ige im Bauch des 
Kolbens anfieng gelblich zu werden, und ließ es 
langſam erkalten. So fluͤßig dieſer Ruͤckſtand ſich 
bey der Waͤrme zeigte, ſo war er doch bald nach 
dem Abkuͤhlen zu einer gelblichen Salzmaße voͤllig 
erſtarret, ohne eine beſtimmte Form von ryſtallen | 
angenommen zu haben. Trocken habe ich diefe 
Maße nicht durch den Geſchmack unterſucht, weil 
ich wohl vermuthen konnte, daß noch Salpeterſaͤure 
beygemiſcht ſeyn wuͤrde. Das esgegſ hae bar 
keinen Biken Mandelgeruch. 115 

| Vierter Verſuch. 

Zu dieser Maße goß ich in den Kolben 6 un⸗ 
zen deſtillirtes Waſſer und ſtellte ihn mit Papier 
vermacht in warmen Sand zur Huflötung des Sal⸗ 
zes hin. Das Waſſer wurde bald bey der Auflö⸗ ns 
fung’ gelblich truͤbe, behielt die A Ss nach 
geſchehener Auflöſung, und ward klar. Die Wr 
loͤſung ſelbſt ging nicht ganz leicht von statten, ein 
Theil ſchwamm wie ein braunes Oel oben auf, 1 
ein geringer Theil blieb unaufgeldfet im Kolben, 
ohngeachtet er 6 Stunden lang im Sand doch ohne 

zu kochen warm gehalten war. Die Lauge wurde 
warm durch reines Weh gage; gegoßen, ſie floß 
klar durch, war gelblich und durch Abkuͤhlung der⸗ 
ſelben in dem ‚Auffäng = Gefaͤß ſchied ſich das Salz 
in feinen federartigen Eryſtallen aus, wie das Ber, 
zoeſalz zu thun pflegt. Im Seihepapier blieb eine 
dunkele gelbe 2 and i im Kolben das Unafge 
lößte e 
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| Fuͤnfter Verſuch. * IS- 

Ich fonderte dies Salz von ben Fluͤßigen 
vermittelſt des Durchſeihens ab, und behielt es 
auf den gebrauchten Fließpapier zuruͤck. Das 
Fluͤßige war klar und gelblich durchgefloßen und 
hatte ſtarken Salpeterſauren Geſchmack. Das 
Salz w gelblich weiß und ſchmeckte bitter. 

der das Uebergegangne bey der De 
ſtillation hatte diesmal einen andern, denn den 
Scheidewaſſer Geruch, noch das beym Durchſeihen 
erhaltene ſaure Fluͤßige den ſtarken Geruch der 
bittern Mandeln, ſondern dieſer ſteckte allein 
in der dunkelgelben Subſtanz, Lache im 93 5 
| papier zuruͤckgeblieben war. 

Sechſter Verſuch. 

Das Salz ſuchte ich durch ia 10 
deſtillirten Waffe er in Filtrum von der ankleben⸗ 
den Salpeterſaͤure zu befreyen und erhielt mei⸗ 
nen Zweck. Das letzte Waſſer aber, welches 
hierbey durchſtoß, war bey der Abweſenheit des 
ſauren Geſchmacks bitter, und daraus zu ſchlieſ⸗ 
ſen, daß ein Theil des Salzes aufgeloͤßt worden 
war. Dies Spuͤtwaſſer, nebſt dem, womit der 
dunkelgelben Maße im 4. Verſuch ihre anhangende 
Saͤure genommen war, vermiſchte ich mit der 
Mutterlauge des 5. Verſuchs, um durch weitere 
Verſuche zu erſehen, was in ‚Dielen Miſchungen 
ER feyn möchte. - hl 

Siebenter Verſuch. ot 

Das ſaure freye Salz, 3. Verſuch Pe: 
te mehr bitter, als ſuͤß, und prickelnd. Det 
aͤußern Geſtalt nach unterſchied es ſich nicht von 


uber bas Benioeſulz „„ 


dem üünbendzditeten S Senzosfaie die Farbe war 
etwas gelblich. Ob es nach ſeiner Grundmi⸗ 
ſchung verändert worden ſey, zu erfahren, ſchuͤt⸗ 
tete ich in & Unze deſti llirtes Waſſer 3 reine 
Kalkerde aus Knochen durch Laugenſalz gezogen 
und that etwas von dem Salze hinzu; und ein 
andermal goß ich auf etwas von dieſem Salze 
milden Salmiackgeiſt. Das Salz aͤußerte ftära 
kere Verbindungskraͤfte und vereinigte ſich beſon⸗ 
ders mit dem Salmiackgeiſt unter mehreren Blas 
ſenwerfen, als das reinſte Benzoeſalz ſonſt zu 
thun pflegt. Bey der Präzipitation mit Salpe⸗ 


terfäure, ſetzte es ſich auf den Boden des Ge⸗ e 


faͤßes, da das Benzoeſalz ſonſt größtentheils fi 
auf die Oberfläche der Sa aufiöfung zu en 


len pflegt. 
| Achter Berl uch. 

Die dunkelgelbe Maße 4. Verſuch hatte 
ſich ſehr feſt im Pqapier angeſetzt und die Falten 
deſſelben ſo zuſammengeklebt, daß dieſe ſo wenig 
trocken als naßgemacht, ohne zu zerreiſſen aus 
einander gelegt werden konnten. Das außre 
Anſehen war Pomeranzenfaͤrbig glaͤnzend und 
ſchien etwas Refinöfes zu verrathen. Der Ger 
ſchmack war bitter füß, vielleicht von noch ankle⸗ 
benden Salze, der Geruch ſehr ſtark Mandelar⸗ 
tig. Ich ſuchte dieſe Maße ſo gut als moͤglich 
vom Papier zu trennen, und uͤbergoß ſie mit de⸗ 
ſtilirten Waſſer in einem Glaſe, welches ich auf 
warmen Sand ſetzte. Das Waſſer bekam eine 


gelbliche Farbe, loſete aber von der Subſtanz 


Rur fo viel auf, als in Bun noch EIN 2 


ar 
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enthalten geweſen waren. Denn dieſe Subſtan 
ſelbſt zerſchmolz im heißen Waſſer und zeigte 10 
als ein braunes fluͤßiges Oel, welches theils oben 
ſchwamm, theils am Boden lag, ganz. ungemein 
reitzend und brennend auf die Zunge fiel. und eis 
nen empfindlichen Schmerz nachließ, wenn es 
noch fließend geſchmeckt wurde, gelinder aber und 
ſuͤßlich ſchmeckte nachdem es durch die Kaͤlte 


erhaͤrtet war. Denn das in der Waͤrme klare 


gelbliche Waſſer wurde bey der Abkuͤhlung teübe 

von Salıflödchen und die Oeltropfen verwan⸗ 

delten ſich in harzige Koͤrner, welche ſich vom 

Weingeiſt gern auflöfen ließen, und nach allen 

Umſtaͤnden wirkliches Harz waren, welches einen 

ſtarken Mandelartigen Geruch hatte, * 
Neunter Verſuch. 

Der inr Kolben gebliebne Ruͤckſtand war 
theils Salz, welches ſich im Waſſer aufloͤſen ließ, 
theils Har, welches nur durch die Wärme dar⸗ 
in zerſchmolz. 

5 Aus dieſen erhellet, daß in der Mischung 
des Benzoeſalzes ein Harz enthalten ift, das 
durch die Salpeterſaͤure ausgeſchieden wird, oder 
eine Subſtanz, welche durch Bephuͤlfe der Sal⸗ 
peterſäure zu einen Harz gemacht wird, und daß 
der Mandelartige Geruch, welchen man bey dieſen 
hr bemerkt hat, nur dieſem Harze zuzu⸗ 
ſchreiben ſey und vielleicht auch, daß die Vers 
minderung der Fluͤchtigkeit der Ben oeblumen in 


dee Entwickelung dieſes Harzes liege. 


55 . 1 N * 
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. Zebnter Verſuch. 

Wenn daher die Gegenwart des Hautes 
einen Beweis geben ſollte, daß wenigſtens ein 
Theil des Salzes bey der 3. Deſtillation, 87 
Verſuch, zerlegt und daher die Saͤure ungebun⸗ 


. 


den dargeſtellet worden ſey, ſo glaubte ich die⸗ | 


ſelbe zuerſt in der Lauge und den Abſuͤßwaſſer 
des uͤbriggebliebnen Salzes, 5. 6. Verſuch, auf⸗ 
ſuchen zu muͤßen. Beydes fand ich von ſauren 
Geſchmack, (ſalpetriger Art, vielleicht war ſie 
aber mit einer andern Säure vermiſcht,) und von 
gel lblicher klarer Farbe, wie die Tinktur, welche 


das Waſſer mit den abgeſchiednen Harz darſtelly 


te, 8. Verſuch. Dieſe Lauge und Abſuͤßwaſfer goß 
ich zuſammen in einen niedrigen Kolben und de⸗ 
ſtillirte dey langſam vermehrter Waͤrme aus dem 
Sande über den Helm. Das Fuͤßige im Kolben 
betrug 24 Unzen. Bey der nach und nach vor⸗ 
genommenen Veraͤnderung der Vorlagen bemerk⸗ 
te ich anfangs nur Abgang des Waſſers, nach⸗ 
dem 8 Unzen davon erhalten waren, fieng ſolches 
an bitterlich zu werden, nahm in der Bitterkeit 
zu, als wieder 8. Unzen heruntergetrieben waren, 
und war an Geruch nnd Geſchmack einem bittern 
Mandelwaſſer g leich. Nichts von einer Säure 
ließ ſich 1 10 kein Sublimat von Ben⸗ 
zoeblumen, obgleich das Fuͤßige in beſtaͤndigen 


gelinden Kochen erhalten Be: in welchem die 
Benzoeblumen ſich wuͤrden dargeſtellet haben. 


Ich ließ noch 4 Unzen abdeſtilliren und denn die 
Gefaͤße im Sande erkalten. Das zuletzt uͤber⸗ 
achangne Naher zeigte im Gefgmas eine, ge⸗ 
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N ringe Spur einer Säure und zwar dent Geruch 
nach, Safpeterfäure, welche, ohne rothe Daͤmpfe 
zu bilden, uͤbergeſchlichen war. Das allerletzt er— 
haltne Waſſer war wie ſchon gedachtes, und roch 
nicht ſtaͤrker nach Scheidewaſſer als das vorige. 
Nach abgeloͤſeten Helm, befand ſich auch im Kok 
ben kein ftärferer Geruch. Die kalt gewordne 
Lauge im Kolben zeigte keine merkliche Eryſtallen. 
Einige feine Floͤckchen ſchwammen darin. Als ſie 
aber darauf mehr geſchuͤttelt wurde, erſchien ſie von 
mehrern ſich erzeugenden Flöͤckchen truͤbe, welche 
ſich durch die Ruhe zu Boden ſetzten. Ich ſtellte 
den Kolben mit dieſer truͤbe gewordnen Lauge auf 
warmen Sand, damit ſich das Salz darin wieder 
aufloͤſen und nachher durch Abkuͤhlen in ruhigen 
Stillſtehen das Salz in feiner natuͤrlichen Form ans 
ſchießen koͤnnte. Die Aufloͤſung gieng bald von 
ſtatten, wodurch ſich dies Salz ſchon ziemlich von 
rohen Benzoeſalze unterſchied. Ich nahm den 
Kolben ganz behutſam aus dem Sande und ſetzte 
ihn an einen kuͤhlen Ort. Die ganze Lauge betrug 
etwa 3 Unzen. Nach einigen Stunden hatte ſich 
ein Salz abgeſchieden und auf den Boden geſetzt, | 
welches dem ſchon erhaltenen, 5. Verſuch, ſehr 
ahnlich war. Ich ließ dieſe Lauge noch 10 Stun⸗ 
den ruhig ſtehen, und fand keine andre Salzan⸗ 
ſchuͤße darin erzeugt. Ich ſonderte das erhaltne Salz 
von der Flüßigkeit durch dekantiren ab und unters 
ſuchte beydes beſonders. 
Elfter Verſuch. 

Die Fluͤßlgkeit war klar, gelb, verrieth durch 
den Geruch zwar wenig Saure, aber deſto mehr 
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durch den Geſchmack und hinterließ auf der Zun⸗ 
8 den bitterſichen Nachgeſchmack des Benzoeſal⸗ 


zes, Ich nahm einen Theil davon zuruck, um 


ihn mit Lougenſalz zu ſaͤttigen, das mehrſte aber 


ließ ich in einer Schaale weiter abdampfen, in . 


der Vermuthung ein trocknes ſaures Salz zu 
| erhalten. Was ſich aber noch abſetzte war Ben⸗ 
zoeſalz von gelber Farbe und ſehr bitteren Me 
chenden Geſchmack. 

| Zwoͤlfter Verſuch. 


Die ſaure Fluͤßigkeit, des vorigen Werſachs Ait | 


5 Banäosläugenfil geſaͤttigt, und abgedampft gab 
ein Mittekſalz, welches von peismatiſchen Salpe⸗ 
ter ſich in etwas unterſchied. Es hatte einen 


kuͤhlenden Geſchmack und detonirte auf gluͤenden 
Kohlen vollig, allein es war gel o und ſchmeckte 


EM bitter nach. z 
| Drimiehnten Verſuch. f 
Das Salz des 10. und 11. Versuchs un⸗ 


8 terschied ſich ſeinen Eigenſchaften nach gar nicht 


von den vorigen Salze, 5: Verſuch, und war 

{ vermuthlich bey den Abſuͤßen vom Waſſer aufge⸗ 
loͤſet durch das Filtrum gegangen, welches ſich 
ſchon damals durch den bitterlichen Geſchmack des 
durchlaufenden Waſſers bermutben ließ, 6. Ver 
ur | 


er 
0 


Am mehrſten war mie beit daß ich 1 5 


dieſen Weg noch kein völlig reines Benzoeſauer er⸗ 


holten hatte, wie Herr a Bee daß 


es H geglückt ep. | 
ze, 3 7 Sirenen, 
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Verſuche über einen ganz W glau⸗ 
zenden Braunſtein, von lefeld, und den 
daraus erhaltenen König. 0 


D Braunftein ift gewiß unter die ſonderbarſten 
Körper zu zahlen. N ) 
Wie viele Chymiſten haben ſich umſonſt 5 


» 


muͤht feine wahren Beſtandtheile zu finden! 


Pott hat um die Unterſuchung deſſelben große 
Verdienſte, nicht weniger Hr. Weſtfeld; erſterer 
hat indeſſen mit aller ihm eignen S bastinniakeke | 
auch nicht eine Spur von Eiſen oder anderm Metall 


darinn finden koͤnnen. 


Die in dem Braunſtein befindliche Grunderde 
hielt er für eine der Alaunerde ſehr nahe kommende 
Erde b); alſo wohl nicht für wirkliche Alaunerde. 


(Die Bitterſalzerde kannte man damals noch nicht.) 


Hr. Weſtfeld erklaͤret dieſe Grunderde für - 
Alaunerde: es hat ihm ebenfalls nicht gluͤcken wollen, 
einen metalliſchen König aus dem Braunſtein zu er⸗ 
halten. Spuren von Eiſen hat er gefunden; wenn 
er den Braunſtein in Salzſaͤure aufloͤſete, und mit 


Zink niederſchlug, ſo bekam er ſchwarze Slockem 


welche der Magnet zog. 
Hr. Marggraf bekam aus dem lange 6 


ten Braunſtein mit Vitriolſaͤure pfirſichbluͤthfarbene 


und blaue Kryſtallen, Selenit, und aus 4 Bieten durch K 
N. 7 43 
a) N. Enid. Th a. S 24. u 
b) Diefer Meinung if Rinmann. (S. die Pe 
Schwed. Arad. Abbandl. B. 27. S. 25. K. 
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Glühen von ſeiner Säure befreyten Salze, drs 
die Reduction etwas vom kupferfarbenen Metall. 
Eiſen hat er darinn nicht bemerket; an einer | 
darinn befindl ichen N. Haunerde zweifelt er ſehr; viel⸗ 
Re nimmt er die Kalkerde darinn an c) 

Hb. Gerhard ſetzt den 2 5 unter die 
ARE) oiaunihen, Steine d) 

Hr Gahn, ein ſchwediſcher chem, hat 
das Gluͤck gehabt, ſo viel ich weiß, der erſte zu 
ſeyn, der in dem Braunſtein ein eignes Metall ge⸗ 
funden hat. Seine hieruͤber angeſtellten Verſuche 
ſollen ſich in den Schriften der ſchwediſchen Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften 0 aber meines | 
1 . 5 nicht überfegt, 75 


* * 
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Die Entdeckung eines neuen lee 
baten mir eine fo merkwuͤrdige Sache zu ſeyn, daß 
ich mich entſchloß, ſelbſt Hand anzulegen um uch 
Ae zu uͤberzeugen. 


* 
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0. Man ſehe die Scheiften der Königl. Akadem. der fe | 
ſenſchaften zu Berlin, fo 1725 im Druck erſchienen find, 
hieruͤber nach. Ob nachhero mebrere Verſuche hierüber 

7 be 1 75 Marggraf bekannt gemacht ſind/ iſt mir une 

ekann 

er Außer den es eſtandtheilen des Braunſteins 15 
„enthält er; nach Hen. Scheele'ns vortreflichen Ber- 
ſuchen, ein wenig Eiſenocher, etwas Kieſelerde, und 
ein wenig Kalk. (S. d. Kon. Schwed. Akad. Abh. B 36. 
S. 95. ff. 183. ff) Bergmann erklärt ihn vorläufig 

fuͤr ein ein Metall. (a. a. O. ©: 198.) 5 
= Sg findet ſich nichts davon in den neueren Schriften \ 
der Schwed. Akad, bis auf das J. 1783. (B. 4.) Dage⸗ 0 
gen triſt man mehrere Nachrichten davon in des ſelig. 
Bergmanns Schriften au. (Opufe, phyfic. et chem. 
Vol. u, Pag. 208. ‚(de mineris ferri alb.) E. i 


* 
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6 Ich ſtellte 1 nachfolgende Verſuche üben 
den 9 raunſtein an; meine Abſicht dabey war, nicht 
allein das Metall, ſondern auch die Grunderde N 
Braunſteins kennen zu lernen. 

Bey einigen Verſuchen bin ich der Anleitung 
des Hrn. Potts gefolgt: zufoͤrderſt war ich dahin 
bedacht, mir einen Vorrath von ganz reinen, von 

aller Bergart freyen Braunſtein zu verſchaffen; 

(man findet gewöhnlich Kalk- oder Schwerfpat da⸗ 
bey.) Bey erſterm konnte ich mir die gegründete 
Hoffnung machen, eine reine Grunderde des Braun⸗ 
ſteins zu erhalten. 

a Dieſer Ilefelder Braunſtein, womit ich Asia 
ne Verſuche angeftellt habe, ift glänzend ſtrahlig, 
von Farbe metalliſch, dem Spießglaſe aͤhnlich, und 
ſchwer, ſo daß man ſchon beym Anſehn, und bey 

Bewegung der Schwere billig auf den Gedanken 
kommen muß, daß ein Metall darinn befindlich ſey: * 
es iſt ſehr zu verwundern, daß fein Metall ſo lange 
unbekannt geblieben iſt. 1808 

Erſter Verſuch. | 
Der rohe Braunſtein brauſet nicht mit Saͤn⸗ 
ren, wird dem Anſcheine nach auch wenig davon 
angegriffen; allein kocht man ihn mit Salzſaure, 
fd kann man alsdenn mit aufgeloͤſter Pottaſche viel 
weiſſe Erde daraus niederſchlagen, welche durch ein 
halbſtuͤndiges Glühen braun wird. . 
| Zwehter Verſuch. 2.0 
Nach ſechs ſtuͤndiger heftiger Kaleination pers 2 
liert der Braunſtein über Z am Gewichte; durch 
dieſes Gluͤhen wird ein Theil der darinn befindlichen 
firen Luft und des Brennbaren Ace 


\ 
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Beonnftein hiedurch geſchickter gemacht, fi i in N \ 
neralſsuren aufzulöſen. | 
Diauroch dieſe Caleination verliert er den me⸗ 
talliſchen Glanz, und, nimmt eine Amethyſtfarbe 
an; ſo wie es Hr. Marcgraf auch gefunden hat. 
Wird dieſer rohe zerkleinerte Braunſtein mit dem 
vierten Theile Kohlenſtaub ein paar Stunden ge⸗ 
glühen ſo färbt er fich tief meergruͤn. 
N | Dritter Berfuh. 5 
Dieſer ohne Zuſatz caleinirte Braunſtein (ds 
ſet ſich in Vitriolſäure, mit Anwendung der ge⸗ 
hoͤrigen Waͤrme, ohne zu brauſen roſenroth auf. 
Die Aufloͤſung kryſtalliſiret ſich nach gehoͤriger 
Verdampfung zu einem pfirſichbluͤthfarbenen Mit⸗ 
telſalze, (dieſes Salz hat Pott und Marggraf 
auch erhalten) das Salz hat einen bittern jedoch 
etwas zuſammenziehenden metalliſchen Geſchmack; 
an der Luft zerfällt es bald zu Pulver. Die mehr⸗ 
ſten hervorragenden Kryſtallen ſind lang, glatt, 
vierſeitig, am Ende von zwey Seiten ſchief zuge⸗ 
ſpitzt, und einen zart angeſchoſſenen bittern Eng⸗ 
liſchen Purgier⸗ oder Seidlizerſalze gleich. 
Benetzt man eine kleine Glasſcheibe, mit 
dem im Waſſer aufgelöſten Salze; laͤſſet es trock⸗ 
nen, und legt ſelbige unter ein englij ſches Mikro⸗ 
ſkop mit einem Spiegel verſehn, ſo ſiehet man 
nichts, als lange ſechsſeitige Kryſtallen. Die Fi⸗ 
gur und der bittre Geſchmack dieſer Kryſtallen 
ſind ſo deutlich von Alaun und Selenit unters, 
ſchieden, und dem Bitterſalze ſo aͤhnlich: daß ich 


ein Bedenken fand, ſie En 1 zu er⸗ 
laren. m; 


4 


* * 


* 


— 


— 
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Kocht man den bereits einmal mit Vitriol— 
fäure ausgezogenen Braunſtein nochmals mit Vi: 
triolſäure, ſo faͤrbet fi dieſe zweyte Auflöͤſung 
deſſelben mit Gallaͤpfeltinktur ſchwaͤrzlich, weil die 
mehrſte alkaliſche Erde dem Braunſtein entnommen 
iſt, und die Vitriolſaͤure nunmehro eher et, 
was von Metall aufloͤſen kann. 

Der Anſchuß des Salzes war von der aten 
Aufloͤſung, iſt auch mehr gelb als roth; welches 
wohl dem Eiſen zuzuſchreiben iſt. # 

Vierter Verſuch. N 

Dieſes Salz blaͤhet ſich auf gluͤhenden Koh⸗ 
rn gar nicht; feine Säure gehet fort; und es, 
bleibet eine weiſſe Erde zuruͤck, welche bey bor 
Kesten Glühen braun wird. 

Fünfter Verſuch. 

| Wind dieſes Salz in einem Tiegel etwan 
vier Stunden gegluͤhet; ſo iſt der Erfolg der 
nemliche; es bleibet ein dem Eiſenſafran gleichen⸗ 
des braunrothes Pulver zuruck, welches mit Saͤu⸗ 
re nicht brauſet, dem Salmiakgeiſt keine blaue 


| Farbe theilet, auch durch Reiben den. Sal⸗ 


miak fat gar nicht zerſetzt. 
Dieſe braune feuerbeſtaͤndige Farbe der Er⸗ 


de zeige ſchon an, daß der Braunſtein etwas me⸗ 


talliſches enthalten muͤſſe. Man darf ſich nicht 
daruͤber wundern, daß dieſe Erde mit Saͤuren 
nicht brauſet; eine caleinirte Bitterſalzerde und 


Kalkerde verhalten ſich eben ſo, weil ſie durch das 


Glühen Ben ien % nur. 
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Sechſter Verſuch. ES 
Ich hing einen blanken eiſernen Nagel in 
die mit Waſſer bereitete Aufloͤſung des roͤthlichen 
Salzes; um das etwa darinn befindliche Kupfer 
niederzuſchlagen; allein es wurde hiedurch kein 
Kupfer, ſondern etwas weiſſe Erde te 

| Siebenter Verſuch. 

Das im Waſſer aufgel löͤſete Sal er mit 
hinzugefuͤgten Salmiakgeiſt ſeine Erde fahren; die 
darüber en Fluͤßigkeit faͤrbet ſich nicht blau. 

ö | Achter Verſuch. 8 
Gallaͤpfeltinktur erwecket mit dem im Waſſer 
aufgeloͤſten Salze von der erſten mju weder 
PIE noch Schwaͤrze. 
f Neunter Verſuch. Din : 

Reine Pottaſchenlauge ſchlaͤget aus dem im 

Waſſer aufgeloͤſeten Salze eine weiſſe Erde nieder. 
Aauch dieſe weiſſe Erde nimmt erg Gluͤhen 
eine braunrothe Farbe an. 

Den Schwefel loͤſet ſie durch Kochen mit Waſ⸗ 
ſer nicht auf. Auch kann man den Salmiak durch 
Zuſammenreiben mit dieſer Erde nicht zerſetzen. 
In dieſen beiden letzten Verſuchen weicht alſo die 
Erde von der gegluͤheten Bitterſalzerde ab; wer 
weiß, ob das in der Erde befindliche Metall nicht 

Schuld hieran iſt. Einige feſte Eiſenſpate brau⸗ 


fen nicht mit Mineralfäuren, obgleich Kalk die 


Grunderde iſt. Eingemiſchte Metalle koͤnnen alſo, 
wie man hiebey ſieht, die Eigenſchaften der Er⸗ 
den verlarven. | 

Erells Aust. d. chem. Entd. 1 B. 3 
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Zehnter Verſuch. 

Calcinirter Braunſtein mit gleichen Theilen 
Salmiak aus einer glaͤſernen Retorte getrieben, 
gab wenig Salmiakgeiſt und Bu fluͤcht iges Lau⸗ 
genſalz. 

Eilfter Berſuch. 

Das in der Retorte befindliche und mit Waß⸗ 
ſer gekochte, durchgeſeihete lleberbkeibſel gab mit 
hinzugefuͤgter Vitriolſaure keinen Selenit, mithin 
kann man keine Kalkerde in dem Braunſtein anneh⸗ 
men; in dem folgenden Verſuche leget ſich aber 
noch deutlicher zu Tage, daß der Braunſtein keine 
Kalkerde enthaͤlt. 

Zwölfter Verſuch. | 

Ich loͤſete calcinirten Braunſtein in Bilden 
und Kochſalzſaͤure, jedes beſonders auf, verkuͤnnte 
die Aufloͤſungen mit Waſſer, ließ ſie durch Fließpa⸗ 
pier laufen, fügte Vitriolſauer hinzu, und gab ges 
nau Acht, ob Selenit erfolgen wuͤrde; es entſtand 
keiner. | 
| Dreyzehnter Verſuch. | 

Eine gefättigte Aufloͤſung des n 
Braunſteins in Salpeterfauer giebt eine roͤthliche“ 
Auflöſung, und nach gehoͤriger Verdampfung einen 
erdigten Salpeter in langen zarten dicht an einan⸗ 
derliegenden Kryſtallen, welcher an der 8 50 0 
zerflieſſet. 

Vierzehnter Berſuch. 

Ein Loth von dieſem Salpeter wurde im Waſ⸗ 
ſer aufgeloͤſet, die darinn enthaltene Grunderde mit 
reinen feſten vegetabiliſchen Laugenſalze niederge⸗ 
ſchlagen; fie ſchlug ſich ſchneeweiß nieder, hierauf 
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genau ausgeſuͤßet, getrocknet. Dieſe weiſſe Erde 
loͤſete ſich durch Vitriolſaͤure jetzt mit ſtarken Brau⸗ 
ſen auf: nachdem die Aufloͤſung bis zum Haͤutgen 
verdampfet, und an einen fühlen Ort geſetzt wor: 
den, ſo ſchoß ein wahres kryſtalliniſches bittres 
Purgierſalz an. 

Es ſchmeckte offenbar bitter, dabey war nichts 
von dem füßlichen Alaungeſchmack zu bemerken; 
blos ein wenig von ep war zu 
ſpuͤren. 

i Funfzehnter Verſach. N i 

Zehn Gran ſtark caleinirter Braunstein mit 8 
einem Loth weiſſen Glaſe oder Maſſe zum weiſſen 
Glaſe zuſammengeſchmolzen, lieferte, wie zu erwar⸗ 
ten war, ein amethyſtfarbenes Glas. ö 

* Sechszehnter Verſuch. 

Hingegen gaben vier Gran von derjenigen 
Erde, welche aus den roͤthlichen mit Vitriolſauer 
aus dem Braunſtein echaltenen Salze mit Pott⸗ 
aſche niedergeſchlagen, und nachdem ſie eine Stun⸗ 
de bis zur Braune gegluͤhet worden, mit einem 
Loth calcinirten Borax ein ſchönes granatfarbenes 
Glas, welches ſonſt ſchwer zu erhalten ſtehet. 

Siebenzehnter Verſuch. 

Ein Theil caleinirter Braunſtein wurde mit 
zwey Theilen gereinigten Salpeter zuſammenge⸗ 
ſchmolzen; er gab ein ſchoͤnes Chameleon. Der Hr. 
Profeſſor Pott behauptet zwar, daß ein ſolches 
Chameleon blos von dem ruſigen nicht glänzenden 
Braunſtein zu erhalten ſtehe; allein wird dieſe 
Maſſe im Waſſer aufgeloͤſet, fo wird das Waſſer 
zuerſt vortreflich meergruͤn gefärbt, nach einer Mi⸗ 
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nute wird die Miſchung violfarben, kurz darauf 
amethyſtfarben, bald nachher granatfarben, wieder 
amethyſtfarben, nach einer Stunde ſchlagen ſich gel— 
be Flocken nieder, welche immer mehr zunehmen. 
Nach einigen Tagen haben ſich die gelben Flocken 
alle zu Boden geſchlagen, und das Waſſer wird 


bleichgelb. Ein Theil dieſer Auflöfung mit Vitriol- 


ſauer gemiſcht, wurde violfarben, ein andrer 
mit Salpeterſauer ponceau; 
mit Salzſauer amethyſtfarben; 
mit deſtillieten Eßig ſchlechtroth; 
mit Salmiakgeiſt als Bourgogner; 
mit Pottaſche auch roth; 
mit Koͤnigswaſſer hellgelb; 
fuͤget man alsdenn aufgeloͤſete Pottaſche hinzu, ſo 


verſchwindet die Farbe, und die Miſchung wird ſo 


helle wie Waſſer. Soviel iſt gewiß, daß die Far⸗ 


ben, beſonders die blaue bey dem aus ruſigten 
nicht glaͤnzenden Braunſtein bereiteten Chameleon 
ſchoͤner zu ſeyn ſcheinen; ſie verſchwinden aber auch 


geſchwinder wieder. 


Vergleichungen des roͤthlichen mit Vitriolſauer 


aus dem Braunſtein erhaltenen Salzes mit 
Alaun und Selenit. 
Alaun ſchmeckt ſuͤß zu- Das roͤthliche Salz of⸗ 


ſammenziehend. fenbar bitter; wiewohl 


. auch etwas metalliſch; 
welches ohne Zweifel von 


— 


der Erde des darinn be⸗ 


findlichen Kupfers, oder 


18 | des eignen Metalls her⸗ 
n Gan zh ruhten . 
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Alaun blaͤhet ſich ſtark 
auf dem Feuer. 

Alaun laͤſſet feine Saͤu⸗ 
re unter beſtaͤndigen zaͤ⸗ 
hen Aufblaͤhen ſchwer 
fahren. 

Alaun hat keine lͤͤng⸗ 
liche Kryſtallen. 


a f Alaun loͤſet ſich etwas 
ſchwer im Waſſer auf. 


Selenit loͤſet ſich aͤuſerſt 
ſchwer im Waſſer auf; 
5 oo Theile Waſſer loͤſen 
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Dieſes Salz gar nicht. ie 


Dieſes Salz leicht. 


Dieſes Salz ſchieſſet 


laͤnglich vierſeitig in glat⸗ 1 


ten Saͤulen an. 
Diefes Salz leicht. Es 


ſchmelzt gleich auf der 


Zunge. 

Dieſes Salz loͤſet ſich, 
wie ſchon geſagt, leicht 
auf. äh 


kaum einen Theil Selenit 


auf, daher denn auch die 
Kryſtallen des Selenits 
gleich zu Boden fallen. 
Selenit hat faſt gar 
keinen Geſchmack. 


Selenit ſchieſſet in klei 
nen nadelkoͤrmigen auch 
koͤrnigen Kryſtallen an. 


Kalkerde in Salz⸗ oder 


auch Salpeterſauer auf⸗ 
geloͤſet, giebt mit hinzu⸗ 


Dieſes Salz ſchmeckt 
bitterſalzig, etwas me⸗ 
talliſch. Ar 
Diefes Salz i in große 
laͤnglichen Kryſtallen; die 
zum Theil vier Ecken 
haben. . 
Oben iſt gezeiget, daß 
kein Selenit erfolget ſey. 


gefuͤgter Vitriolſaͤure ohn— “ 


fehlbar Selenit. 


— 
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Nach obigen Verſuchen und Vergleichungen 
iſt die Grunderde des Braunſteins fuͤr keine Alaun— 
noch Kalkerde zu halten, vielmehr wird man nicht 
abgeneigt ſeyn, fie für eine Bitterſalzerde zu er⸗ 
kennen, we cher metalliſche Theile eingemiſcht find. 
Proceß 
um das Metall aus dem Braunſtein zu erhalten. 

Verſchiedene mir hin und wieder zu Geſicht 
gekommene kleine Auszuͤge von den Arbeiten des 
Hrn. Gahuns und des Hrn. Scheele uͤber den Braun— 
ſtein, ließen mich erſehn, daß dieſe beruͤhmten Chy— 
miſten wirklich ein Halbmetall aus dieſem Koͤrper 
erhalten haben, welches an Schwerfluͤßigkeit der 
Platina nahe kommen ſoll; auch Hr. Bergmann 
hat das Metall herausgebracht, und es Magneſium 
benennet, | " f 

Jetzt war ich verlegen, wie ich das Metall 
herausbringen wollte; das gewoͤhnliche Verfahren 
mit ſchwarzem Fluß war nicht hinreichend; ich hat— 
te dieſes oft verſucht, es wollte mir aber eben ſo 
wenig als Potten gluͤcken. 

Des Hrn. Gahns Methode war mir nicht 
bekannt. Hier fiel mir ein, daß vielleicht der Fluß, 
deſſen ich mich zu Eiſenproben bediene, hiebey von 
Nutzen ſeyn koͤnne; weil er mehrere Hitze anzunch— 
men genoͤthigt iſt, ehe er ſich verſchlacken kann, als 
der ſchwarze Fluß; ich erreichte auch wirklich meine 
Abſicht damit, wie hier folget. 

Ich miſchte zu dem Ende 

I Loth fein geſtoſſenen Braunſtein 
14 Quent. — Flußſpat 
14 Quent. friſchen Lederkalk - 
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1 Quent. friſchen Kohlenſtaub 
1 Loth verkrachtes Kuͤchenſalz, 
nachdem ein jedes fuͤr ſich zart gerieben worden, 
wohl untereinander, ſchuͤttete die Miſchung in eine 
fogenannte Schmelzdute, bedeckte fie mit einem 
wohl paſſenden Fuß einer andern Dute, verſtrich 
die Fugen mit Leim und Sand: wie der Leim 
trocken war, wurde die Dute 14 Stunde einem 
ſtarken Blaſefeuer ausgeſetzt, und ich erhielt ei⸗ 
en en RANG: in 
* . 
Nach dieſem oft wiederholten Verfahren 
bekam ich die mehreſte Zeit blos einen eifenfarbes 
nen, ſelten einen kupferfarbenen Koͤnig. Der ku⸗ 


pferfarbene Koͤnig erfolgt bey dem erſten Schmel⸗ 5 
zen nie allein; ſondern wenn man ihn erhält, fo 


bekommt man den eiſenfarbenen zugleich, jedoch 
jeden beſonders, oder man bekommt ihn, wenn 
man die Schlacke von der erſten Schmelzung 
nochmals reduciret. 

Hierauf ſtellte ich den Verſuch in größerer 
Portion an. 

8 Loth fein geſtoſſenet Braunstein 
— Lederkalk 
3 — — — FClußſpat 
2— — — Kohlenſtaub 
— — verkrachtes Kuͤchenſalz 
wurden auf das feinſte zerrieben, gemiſcht, in eis 
nem Tiegel, welcher mit einem Sandſchieferſteine 
bedeckt und gehörig verklebt war, ı Stunde vor 
dem Geblaͤſe geſchmolzen, und lieferten mir 76 Gr. 
Eupjerfarbenes und 6 . eifenfarbenes Metall, 
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Bey einem ähnlichen in gleicher Menge an— 
geſtellten Verſuche bekam ich blos weniges eifenfarz , 
benes Metall, und die nicht recht gefloſſene Schlacke 
war ſehr gruͤn; ich zerrieb die ſaͤmmtliche Schlacke, 
ſo wohl die gruͤne als die ſchwarze kohligte ganz 
fein, fuͤgte ein Loth Borax und ein Loth Flußſpat 
hinzu, und bekam ein Quent. kupferfarbenes Me— 
tall. Die Reducirung der gruͤnen Schlacke iſt das 
ſicherſte Mittel, den kupferfarbenen Koͤnig zu erhal— 
ten; wenn er auf andere Weiſe oder bey der erſten 
Reduction nicht erfolgen will; auch muß die zu 
ſchmelzende Menge nicht zu wenig ſeyn. 


So viel glaube ich bey dieſen Verſuchen be— 
merket zu haben; daß der Braunſtein ein heftiges 
Feuer ) haben will, wenn er ſich reduciren ſoll; 
der Fluß muß daher nicht gar zu leicht fluͤßig ſeyn, 
desfalls hat es mir mit bloßen Salzen nicht gluͤcken 
wollen. Vielleicht haben auch die Salze das ku— 
pfrige Metall in ſich genommen, und alsdann ver— 
ſchlacket. Auf dieſe Weiſe habe ich alſo aus dem 
Centner Braunſtein à 110 Pfund bereits 44 Pf. 
Metall zuſammen genommen, erhalten. Es iſt ſehr 
moͤgſich, daß er noch mehr enthält, und daß noch 
ein beſſeres Verfahren da fen, womit man olles be: 
koͤmmt, was von Metall darinn befindlich iſt. 


*) Vielleicht moͤgten wobl die kleinen Könige und ihre 
beeſchriebene Natur bey manchem den Verdacht erregen, 
daß immer das Feuer noch zu ſchwach, und der eigent⸗ 

5 ne TR noch nicht in den Fluß gekommen 


/ 
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Eigenſchaften der obigen Koͤnige. 
Das alenpasbene URN: 
x AS 
. Die Körner ſehen ſowohl zußerlich als auf 
dem Bruch einem weiſſen koͤrnigten Elſen oder Stahl 
gt leich; ja fie find noch weiſſer, fie zerſpringen un: 
term ert jedoch einige ſehr e 
2. 
Einige der Koͤnige wurden vom Were gezo⸗ 
gen, bee nicht. f 


ei (öfen ich bamis in 1 Scheidewaſ er bath 
braun auf. 


4. 
Salmiakgeiſt ſchläget das Metall daraus als 
ein gelbbraunes Pulver N a 


Die Fluͤßigkeit bleibe klar, und ber keine 
Spur von Ein. 

Eben dergleichen eifenfarbener König, in Sat 
peterſaͤure aufgelöfet, wurde mit Vitriolſauer ger 
miſcht, ob ſich etwa weiſſes Metall niederſchlagen 
‚würde, allein es eb alles klar BSR 


7: 

Da ich große Vermuthung hatte, daß in die⸗ 7 5 
ſem Metall viel Eiſen befindlich ſey: ſo loͤſte ich ei⸗ 
nen kleinen Koͤnig in Scheidewaſſer auf; hievon 
troͤpfelte ich wenige Tropfen in eine Miſchung, welche 
aus 4 Loth gemeinem Waſſer und 1 Quent. waͤß⸗ 
rigter Gallaͤpfeltinktur beſtand; den 2 


5 
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färbte ſich die Miſchung ſchwarz wie Tinte; das 
Eiſen war alſo klar zu erſehen. 


8. 


4 Gran zerſtoſſenes Metall ſublimirte ſich mit 
einem halben Quent. gereinigten Salmiak ſehr gelb 
auf. Auch hier zeiget ſich das in dem Metall befind— 
liche Eiſen deutlich. 

9. 5 er; 

Eine Auflöfung des vorigen Metalls in Sal— 
peterſauer, ſtellte mit thieriſcher Lauge ein Berliner 
Blau dar. a 

10. 144 

Ich loͤſete einige Könige in Vitriolſauer auf; 
die Aufloͤſung war gruͤnlich. Nach geſchehener Ver— 
dampfung ſetzte ich die Aufloͤſung zum Anſchieſſen in 
die Kaͤlte, worauf ſich etwas von gelblich gruͤnlichen 
Salze, oder ein Vitriol in kuglichten Kryſtallen kry— 
ſtalliſirt hatte. Dieſes Salz faͤrbte ſich mit Galls 
aͤpfeltinktur ſehr ſchwarz. Die Auflöfung des 
ſtahlfarbenenen Halbmetalls in Vitriolſaͤure geſchie— 
het ſehr ſchwer. 


\ 


II. 


Auf der Kapelle iſt dieſes Halbmetall um 
ſchmelzbar. In dem ſtah'farbenen Halbmetall 
ſcheinet indeſſen das eigene Faͤrbeweſen des Braun- 
ſteins zu liegen, wie ſich auch durch das oben er— 
waͤhnte granatfarbene Glas zu Tage leget; Scha— 
de, daß man bey ſo kleinem Vorrath des Metalls 
das Eiſen nicht davon trennen kann. 
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8 Das kupferfarbene Metall. 
e 
Dieſes kupferfarbene Metall iſt dem Anſehen 
nach dem Kupfer gleich: und iſt nichts anders als | 
Kupfer. \ 
1 
ͤſet ſich unter dem Hammer ziemlich ſtrecken; ; 
einige Körner bekamen Riſſe, weil fie mit dem weiß⸗ 
lichen Metall vermiſcht waren. 


Der Magnet ziehet dieses Metal nicht an. 
4 
Ich loͤſete einige Koͤrner in Solpeterſauer 
auf. Die Aufloͤſung war grün. Dieſe Aufloͤſung 
vermiſchte! ich mit etwas Waſſer und troͤpfelte Sak 
miak hinzu. 
Sogleich wurde das aufgeloͤſte Metall braun 
niedergeſchlagen, und die darüber ſtehende Fluͤſſig⸗ 
keit faͤrbte ſich nach wenig Stunden ſchoͤn blau; 
dieſe letzte Erſcheinung ließ mit Recht eu vorhande⸗ 
nes Kupfee ſchließen. 
‚5. | 
Das im vorigen Proceß niedergeſchlagene aus⸗ 
geſuͤßte und wieder getrocknete Pulver mit caleinir⸗ 
tem Borax zuſammen geſchmetzen , Kur ein aa 
Glas. 
Loͤſet man von dem Metall etwas in Salpeter⸗ 
ſauer auf, und verduͤnnet die Aufloͤſung mit Waſſer; 
ſo kann man mit einem blanken eiſernen Stabe das 
Kupfer in wenig Stunden als Cementkupfer 9 | 


ſchlagen. a 
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Ein Theil Metall wurde mit 16 mal fo vielem 
Bley in einem Probierſcherben zuſammengeſchmol— 
zen, etwas davon verſchlacket, oder von der Schlacke 
gereinigte Koͤnig zuſammen geſchlagen, auf eine 
gluͤhende Kapelle geſetzt, und gehoͤrig abgetrieben. 
Das Reſultat davon war dieſes: Das Metall war 
von dem Bley aufgeloͤſet, und ſaͤmmtlich in die Ka— 
pelle gefuͤhret, ſo wie es auch bey Kupfer und Bley 
in dieſem Berhaͤltniß zu geſchehen pflegt. 

In der Kapelle blieb nichts als das gewoͤhn— 
liche ſogenannte Bleykorn an Silber zuruͤck. 


8. BES 
5 Gran dieſes Metalls wurde zwey Stunden 
unter der Muffel gegluͤhet: wog jetzt 3 Gran, und 
ließ ſich noch ſtrecken. 


9. 

10 Gran Metall mit ramal ſo viel gereinig⸗ 
ten Salpeter zuſammengeſchmolzen, 5 eine blau⸗ 
gruͤne Salzmaſſe. 

Der Braunſtein enthäft alfo: hauptſächlich 
Bitterſalzerde; ein ſtahlfarbenes Halbmetall; ein 
vollkommenes kupferfarbenes Metall; wirkliches 
Kupfer; eine Spur von Eiſen; F e und 


Wietze 
* 


Den ſogenannten Osnabruͤcker ira 
welcher in großen glaͤnzenden dünnen Blättern mit 
Kalkſtein bricht; habe ich bey verſchiedenen Ver— 
ſuchen mit dem Ilefelder verglichen; die Rene) 
waren ſehr verſchieden. 
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n Der Osnabrücker wird und bleibt in und 
nach der Calcination ſchwarz. 
Der Ilefelder braunroth; nach langer Calci⸗ 
nation nimmt er eine Amethyſtfarbe an. 
2) Der Osnabruͤcker giebt mit Witrioſſauer 
ein weiſſes ſchmieriges Gemenge. 
Der Ilefelder ein ie ehe kryſtal⸗ 
liniſches Salz. 80 
3) Der Osnabruͤcker theilet dem weiſſen Gla⸗ 
ſe eine haͤßliche gelbe Farbe mit. 
Der Ilefelder faͤrbet dieſes Glas in eben dem 
Verhältniß amethyſtfarben. f 
4) Osnabruͤcker mit doppelt ſoviel Salpeter 
geſchmolzen, faͤrbet das Waſſer gleich roth, ſtatt 
gruͤn. Faſt ſollte ich glauben, daß der Osnabruͤcker 
Braunſtein fuͤr eine Abweichung vom Braunſtein, 
oder gar für einen Eiſenglanz zu halten ſey. 
1 1 J. C. Ilſemann, 
r { aus Clausthal. 


. 


( 


V. 
Das mineraliſche Chameleon. +) 


Ja nahm einen Theil Braunſtein, drey Theile 
gereinigten Salpeter, vermiſchte dieſes aufs beſte, 
ſchuͤttete es in einen gluͤhenden Schmelztiegel; wor⸗ 
) S. N. Entd. Th. 5. S. 32. Ich babe dieſen Aufſatz 
deshalb hier eingeruͤckt, weil in der vorhergehenden 


Abhandlung des mineraliſchen Chameleon's bereits 
auch en gedacht wurde. C. | 
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inn es ohne zu detoniren ruhig floß, und erhielt es 
ſo lange im bedeckten Tiegel, bis dephlogiſtiſirte 
Luft ſich zu entbinden anſieng, welche ſich mit der an- 
genehmſten Erſcheinung an den Koh en abſorbirte; 
darauf zerrieb ich es im warmen Moͤrſer, und ver— 
wahrte es aufs beſte in einem verſtopften Glaſe; 
es ſah dunkelgruͤn aus. 

Der Salpeter wird hierbey zum Theil zerſetzt. 
Denn einmal giebts der ſcharfe Geſchmack deutlich 
genug zu erkennen, und dann ſo wird das fluͤchtige 
Alkali aus dem Salmiak dadurch entbunden Denn 
als ich dies Chameleon mit eben ſo viel gereinigten 
Salmiak vermiſchte, es in einer Retorte, mit data 
an befeſtigter Vorlage ins Feuer legte; ſo giengen 
zuerſt elaſtiſche Daͤmpfe, hernach ein fluͤchtig alkali⸗ 
ſcher Spiritus heruͤber. 

Wird etwas vom mineraliſchen Chameleon in 
ein Glas gemeines Brunnenwaſſer geſchuͤttet; fo 
ſiehet man ein ſehr anmuthiges Phaͤnomen, indem 
es ſogleich die ſchoͤnſte gruͤne Farbe annimmt, ſich 
augenblicklich zuerſt in violet, und denn in roth ver 
aͤndert; und hierin iſt zugleich die Rechtfertigung, 
warum das Praͤparat den Namen mineraliſches Cha— 
meleon erhalten hat, weil es nemlich in der vorges 
gebenen Farbenveraͤnderung mit dem Thiere gleiches 
Namens, einige Aehnlichkeit zeigt. 

Die darinn befindlichen Salze zu ae 
uͤbergoß ich es mit deſtillirten Waſſer; es erhitzte 
ſich; nachdem es einige Zeit in Digeſtion geſtanden 
hatte, wurde es roth. Ich filtrirte es, indem es 
noch warm war, und hierbey entſtand das Beſon— 
dere, daß es im Filtro ſogleich wieder gruͤn wurde. 
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Die Lauge lieferte nach gehoͤriger Abduͤnſtung et 
was weniges Salpeter und vegetabiliſches Alkali. 
Mit deſtillirtem Waſſer will der Verſuch der 
Farbenveraͤnderung nicht gerathen, wie es mit ge⸗ 
meinem Brunnenwaſſer, wie vorhin bemerkt, gez 
ſchieht. Ich vermuthe daher, daß ſowohl das 
Brennbare, als beſonders die im Brunnenwaſſer 
enthaltene Luft, und die erdigen und ſalzigen Mit⸗ 
telſalze den Grund zu dieſer Erſcheinung herge⸗ 
ben. Folgende Erfahrungen moͤgen es befräftigen, 
Wird von dem Chameleon minerale etwas in hoͤchſt 
reines kochendes deſtillirtes Waſſer geſchuͤttet; fo 
wirds nur alleine gruͤn gefärbt: iſt aber in ſolchem 
deftilfieten Waſſer vitrioliſirter Weinſtein, Kuͤchen⸗ 
ſalz, Salpeter, Gyps, u. d. m. aufgeloͤſet; ſo wird 


es ſogleich roth. Dies geſchieht mit aͤtzendem Cu 


blimat, Salmiak, engliſchen Salze, Alaun u. d. m. 
Ferner: Wenn ein hoͤchſtreines deſtillirtes Waſſer 
mit ein wenig Luftſaͤure angeſchwaͤngert wird, wird 
dieſes Chameleon ſogleich roth gefaͤrbt. Ein glei⸗ 
ches geſchieht mit Kalkwaffer, worinn es gruͤn wird, 
ſobald aber Luftſaͤure hinzugelaſſen, wird es roth; 
mit aufgeloͤſtem vegetabiliſchen kauſtiſchen Alkali iſt 


das nemliche, wenn Chameleon minerale und Luft? 


ſaͤure hinzukommt. 

Mit vegetabiliſchen, fixen mit Luftſaͤure ge⸗ 
ſaͤttigten Alkali, welches in Kryſtallen angeſchoſſen, 
und in deſtillirtem Waſſer aufgeloͤſet iſt, wird das 
Chameleon gleich roth, eben ſo wie mit dem fluͤchti⸗ 
gen mit Luftſaͤure geſaͤttigten Alkali. n 

Hieraus und aus dem vorhergehenden erhel⸗ 
let, daß die Gegenwart der Luftſaͤure die alkaliſchen 
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Aufloͤſungen disponirt, dies Chameleon roth, und in 
Abweſenheit es gruͤn zu faͤrben, und erſtere Eigen— 
ſchaft zeigt das phlogiſtiſirte Alkali ebenfalls; ich 
bin daher nicht abgeneigt, die Gegenwart einer 
Saure bey demſelben anzunehmen, und dieſes um 
ſo viel mehr, da verſchiedene Saͤuren, wie aus dem 
folgenden zu ſehn iſt, die Eigenſchaften beſitzen, das 
Chameleon minerale roth zu faͤrben. — Was fuͤr 
eine Saͤure iſt's, welche mit dem brennenden Stoff 
ſo wenig verbunden iſt, daß das faͤrbende Weſen 
durch eine doppelte Verwandſchaft davon geſchieden 
werden kann? Dieſes mit Zuverlaͤßigkeit zu beant— 
worten, enthalte ich mich, bevor es nicht ſehr ge— 
naue und ganz zuverlaͤßige Erfahrungen beſtaͤtigen. 
Daß es aber wirklich eine Saͤure iſt, iſt auch damit 
zu beweiſen, daß es mit Saͤuren nicht brauſt, leicht 
in Kenftallen geht, einen milden Geſchmack hat, die 
blauen Pflanzenfäfte nicht aͤndert, die erdigen Mit⸗ 
telſalze nicht faͤllt u. d. m. 

Die Saͤuren, welche eine merkliche Forben⸗ 
veraͤnderung hervorbringen, ſind: die concentrirte 
Vitriolſaͤure, womit das Chamelon minerale roth 
wird; die concentrirte Harnphosphorſaͤure, welche 

es mit Aufſchaͤumen aufgeloͤſt, und eine violette 
Farbe bekommt; mit Arſenikſaͤure erhaͤlt es eine 
braungelbe Farbe; mit der Zuckerſaͤure eine hellro⸗ 
the, und eben ſo die Sauerklerſolfſäure und a 
ſaͤure. 

Mit der verſuͤßten Salpeterſzure, weiche übers | 
Alkali rectificirt ift, wird es violet, dieſe Farbe ver- 
uf ihm aber bald. Die verſüßte Kochſalzſaͤure 
eben · 


* . 
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ebenfalls über Alkali abgezogen, ER ihm eine 
ſchwachrothe Farbe, und vergeht auch bald. 
uebrigens iſt es als ein ſehr gutes Proben 
mittel, welches noch empfindlicher iſt, als die ge⸗ 
woͤhnlichen Gegenwuͤrkungsmittel ſind, beſonders 
beym kauſtiſchen Salmiakſpiritus, welcher mit 
Waſſer bereitet wird, zu gebrauchen. Ein auf 
‚gewöhnliche Art bereiteter hielt Probe, indem er 
nicht mit Saͤuren brauſte, das Kalkwaſſer nicht 
truͤbte, und alſo fuͤr kauſtiſch genug gehalten 
werden konnte. 

Da etwas von dieſem Chameleon hinzu kam, 
ſahe es anfangs zwar gruͤn aus, wurde aber 
bald darauf roth; als der Spiritus noch einmal 
uͤber friſch gebrannten Kalk abgezogen wurde, 
hielt er die Probe, daß er nicht roth wurde. — 
Auch bey Glasfluͤßen zeigt es eine gute Wuͤrkung, 
indem vier Gran mit einem Glasſatze von funf⸗ 


zehn Quent. bey gehoͤriger Schmelzung einen 


guten Amethyſt liefern. 

a Und dies wäre zugleich der Nutzen, welchen 
ich davon bis jetzt in der Scheide: und Glasma⸗ 
cherkunſt anzugeben weiß; ich ſchraͤnke mich aber 
ein, zu, glauben, daß es vielleicht noch zu meh⸗ 
rern nuͤtzlichen Entdeckungen Gelegenheit geben 


Fans. 
Bindheim. 


Erells Austo, d. chem. Entd. 15. A a 
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VI. 
Einige Bemerkungen uͤber den Braunftein.*) 


D. aus den Verſuchen des Herrn Ritters Berg— 
mann und des Herrn Scheele die nahe Verwand— 
ſchaft des Braunſteins zu dem Brennbaren bekannt 
iſt, ſo glaubte ich, daß derſelbe ſich vielleicht mit 
Nutzen anwenden ließe, die Vitriolſaͤure im Schwe— 
fel vom brennbaren Weſen zu befreyen, und auf 
dieſe Weiſe aus demſelben die concentrirte Vitriol— 
ſaͤure darzuſtellen. Ich vermiſchte zween Theile 
Schweſel mit einem Theile Braunſtein genau, that 
das Gemiſch in eine beſchlagene glaͤſerne Retorte, 
und deſtillirte es bey ſtufenweis verftärftem Feuer 
und wohl verwahrten Fugen, wobey ich in der 
Vorlage ganz menig Waſſer vorgeſchlagen hatte. 
Durch die Fugen gieng gleich anfangs ein ftarfer 
durchdringender Schwefelgeruch, und endlich ſubli— 
mirte ſich im Halſe der Retorte unzerlegter Schwer 
fel; ich verftärfte das Feuer bis zum Gluͤhen der 
Retorte, und unterhielt es ſo lange, bis ſich nichts 
mehr von Schwefel ſublimirte. Ich fand nach dem 
Erkalten der Gefaͤße in der Vorlage nicht das, was 
ich ſuchte; ſondern mein weniges vorgeſchlagenes 
Waſſer war nur etwas fäuerlich geworden; dabey 
roch es ſehr ſtark ſchweflicht, und war alſo noch 
phlogiſtiſirte Vitriolſaͤure. Der Braunſtein in der 


*) Dieſe einzelnen Bemerkungen waren in einem Briefe 
von Hrn. Gren enthalten, der im B. 9. der N. Ent⸗ 
deck. S, 195. befindlich war, und den ich hier, der 
Aehnlichkeit der Materie wegen, beygefuͤgt hade, C. 
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Retorte ſchien weniger verändert zu ſeyn; am Ger 
wichte hatte er eben nichts verlohren; vom Anſehen 
war er blaͤſſer. Das Waſſer loͤſte durch Digeriren 
in der Waͤrme etwas davon auf. Die Aufloͤſung 
ſchmeckte nur wenig metalliſch; bey einem Zuſatze 
von feuerfeſten milden Laugenſalze ſchlug ſich aber 
doch etwas phlogiſtiſirter Braunſtein nieder, der 
langſam in der Luft braͤunlich, in der Hitze aber 
ſchnell ſchwaͤrflich, und alſo wieder dephtogiſtiſirt a 
wurde. Beweis genug, daß der Braunſtein wirk⸗ 
lich einen Theil des Phlogiſtons vom Schwefe an 
ſich genommen hatte. — — Vielleicht waͤre der 
Zuſatz des Braunſteins bey der Verfertigung des 
Vitrioloͤles aus Schwefel durchs Verbrennen mit 
Salpeter in verſchloſſenen Gefäßen, nach der enge 
liſchen Methode, nuͤtzlicher — — Aus dem Ruͤck⸗ 
ſtande, nach der Deſtillation des Braunſteins mit 
Schwefel erhielt ich bey einem Zuſatze von gleichen 
Theilen Kohlenſtaub, etwas ſchwarzer Seife und 
ſchwarzen Fluß durch vierſtuͤndiges heftiges Schmel⸗ 
zen im Geblaͤſeofen in einem genau zugekuͤtteten 
Schmelztiegel einen wirklichen König, der ſchwaͤrz⸗ 
lich von Farbe und loͤcherig vom Gewebe war. Er 

lag unten im Boden des Tiegels. Ein Theil da⸗ 
von war oben an den innern Seiten des Tiegels 
gefloſſen, und ließ ſich nicht ganz davon losbringen, 
ſo daß ich alſo auch ſein Gewicht in Anſehung des 
Verhaͤltniſſes des rohen Braunſteins nicht beſtim⸗ 
men konnte. Er loͤſte ſich in verduͤnnter Vitriol⸗ 
fäure, in Salpeterſaͤure, in Kuͤchenſalzſaͤure und 
auch in deſtillirtem Eßige vollkommen klar auf, und 
zwar ſchon in der Kaͤlte und mit Aufbrauſen. Die 
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Laugenſalze ſchlugen phlogiſtiſirten Braunſtein nie 
der, der ſich wieder in dieſer Saͤure aufloͤſte. Die 
Gallaͤpfeltinktur konnte kein Eiſen in dieſen Aufloͤ⸗ 
ſungen entdecken. Das wenige, was ich vom Ks 
nige hatte, ließ nicht zu, wichtigere Verſuche in Ans 
ſehung ſeines Verhaltens gegen verſchiedene andere 
Saͤuren, feiner Verwandſchaft zu ihnen, in Anſe⸗ 
hung der Stufenfolge dieſer Verwandſchaft bey ans 
dern Metallen, Erden und Salzen, genauer zu uns 
terſuchen. Es iſt wahr, ich habe noch oft geſucht, 
ihn wieder zu verfertigen; allein allemal hatte ich 
das Ungluͤck, daß waͤhrendem Schmelzen, entweder 
ſich der Deckel des Tiegels verſchoben hatte, oder 
daß der ganze Tiegel zuſammen gefloſſen, oder daß 
er geſprungen war. Und da der phlogiſtiſirte 
Vraunſtein auch in geringer Hitze an der Luft ſchon 
ſo leicht verkalkt, wie kann man da beym geringen 
Zutritt der Luft in ſo ſtrengem Feuer einen Koͤnig 
erwarten. Mangel an gehoͤriger Muße war her⸗ 
nach Urſache, daß ich die Arbeit gänzlich mußte lies 
gen laſſen. Einmal erhielt ich aus dem mit Koh⸗ 
lenſtaub ſchichtweis gelegten gepulverten Braunſtein, 
den ich unten und oben mit ſchwarzer Seife etwas 
bedeckt hatte, ein dunkelgruͤnes Pulver, das eben 
ſo lag, wie ich den rohen Braunſtein ſchichtweis 
gelegt hatte. Er war gar nicht gefloſſen, als nur 
an den Seiten des Tiegels. Sonſt hatte es noch 
die ſpießige Geſtalt des Braunſteines, aber es war, 
wie gefagt, durch und durch grün. Gegen die Saͤu⸗ 
ren verhielt es ſich, wie phlogiſtiſirter Braunſtein. 
Der Deckel des Tiegels war erſt gegen das Ende 
des Schmelzens verruͤckt worden: ee war 
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war das recht heftige Schmelzen nicht ſo lange 1 
vorher unterhalten worden. 


vll. a 
Ueber die Bereitung des Braunſteinkönigs. 


Dae den verewigte Bergmann giebt folgendes Ver⸗ 
fahren bey der Reduction des Braunſteinkoͤnigs an. 


(Opufe. Vol. II. pag. 202. fd.) Man füttert einen 


heßiſchen Schmelztiegel mit Kohlengeftübe und 
Lehm, drückt, wie bey der Eiſenprobe, eine Spur 
hinein, traͤgt in dieſeſbe den, mit Waſſer oder 
Oel in einen Teig verwandelten, ſchwarzen Braun- 
ſtein, bedeckt ihn mit Kohlengeſtuͤbe, klebt einen 
umgekehrten Schmelztiegel darauf, und giebt eine 
Stunde lang, oder wohl auch noch länger, ſo 
ſtarkes Feuer, als nur moͤglich iſt. Man be— 
koͤmmt vom Braunſtein 30 pro Cent am Koͤni⸗ 
ge, deſſen ſpecifiſche Schwere ohngefehr 6,850 
iſt. Er ſieht dunkel eiſengrau aus, iſt knotigt, 
und uneben, wegen der großen Schwerſchmelzig⸗ 
keit. Er iſt haͤrter, als Eiſen, im Bruche rauh, 
und weißlich glaͤnzend. Wird er an einem trock⸗ 
nen Orte wohl gegen die Luft verwahrt; ſo bleibt 
er ziemlich feſt: allein in freyerer, beſonders 
feuchter Luft verwittert er, und zerfällt in ein 
ſchwaͤrzliches Pulver, (das indeſſen, noch friſch, 
mit Vitriolſaͤure doch noch brennbare Luft giebt,) 
ſo daß man es zwiſchen den Fingern zerreiben 
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kann. Im heftigen Feuer geht er in ein braun⸗ 

gelbes Glas uͤber. Das darinn enthaltene Eiſen 

bleibt metalliſch. Es ſchmelzt mit den Metallen 

nicht ſehr ſchwer, verquickt ſich aber nicht mit 

dem Queckſilber, reducirt den weiſſen Arſenik 

u. ſ w. Uebrigens fo ſehr heftig und vielfältig. 
man auch den Braunſteinkoͤnig im Feuer behan⸗ 

delt hat; ſo hat man ihn doch in kein andres 

Metall (ſelbſt nicht in Eiſen und Zink, mit dem 

er noch am mehrſten Aehnlichkeit hat,) verwan- 
deln koͤnnen. — Außer Hrn. Gahn und Bergs 

mann haben Hr de Lapeirouſe (Rozier Journ. 

de Phyf T. XVI. p. 56.) und Hr. de Morveau 

Ca. a. O S. 157. 348.) dergleichen König durch 

ein ähnliches Verfahren erhalten. Der erſte 

lehrt ihn ganz von Eiſen frey zu bekommen, 

wenn man den eßigſauren König durch feuerbe— 

ſtaͤndiges Laugenſalz niederſchlaͤgt, den Niederſchlag 

mit ſtarkem Feuer verkalkt, und aus ihm ſodann 

durch Eßigſaͤure den Braunſteinkalk auszieht, da 

jene den Eiſenkalk zuruͤck laͤſßt. Den eßigſauren 
König ſchlauͤgt man abermals nieder, und redus 
sirt alsdenn den Kalk zum Könige, 


1 D. L. Crell. 
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Verſuche mit der gemeinen Küͤchenſchelle 
(Anemone Pultatilla. £) > | 


Die ſehr große Aehnlichkeit 700 Anemone BERNER 
und A. Pulfatilla, brachte mich auf den Gedanfen, 
daß fie vielleicht beyde einerley chemiſche Beſtand⸗ 
theile beſitzen wuͤrden, denn in der That unterſchie⸗ 
den ſie ſich wenig dem aͤußeren Anſehn nach von ein⸗ 
ander. Der Ritter Linne unterſcheidet ſie auch nur, 
indem er ſagt: daß die Blumenblaͤtter der pratenſis 
mit der Spitze zuruͤckgebogen, die der pulfktillae, . 
aber aufrecht ſtehn. An meinen trockenen Exempla⸗ 
ren finde ich keinen Unterſchied, und friſch habe ich 
nie Gelegenheit gehabt beyde Pflanzen zugleich zu 
ſehn, denn wo ich die eine gefunden, habe ich die 
andre vergebens geſucht; ob dieſes und oben ange⸗ 
fuͤhrter Unterſchied hinreichend ſey, zwey beſondre 
Species daraus zu machen, uͤberlaſſe ich Botaniſten 
von Profeßion zu entſcheiden, für mich iſt es genug, 
daß ich, als Arzneymittel betrachtet, die eine ſtatt 
der andren nehmen kann, denn beyde haben einer⸗ 
ley fluͤchtige Beſtandtheile. | 

Um dieſes zu beweiſen, will ich erſt von Di 
A. pratenfis reden, von der ich ſchon im zweyten 
Theile des chemiſchen Journals S. 102 eine kleine 
Nachricht gegeben habe. Der Hr. Doctor Groß⸗ 
mann in Boitzenburg hat ſeit der Zeit mehrere 
Verſuche gemacht; ein Theil davon iſt aus einem 


9 S. N. Entdeck. B. 4. S. 42. 
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Briefe im 105 Stuͤck des Hannoͤveriſchen Magaz. 
im Jahr 1779 eingeruͤckt, aus dem ich das weſent— 
liche hier kurzlich anführen muß. 

„Er hat im ſpaͤten Sommer noch 4 Pf. Ans 
mone prat. klein ſchneiden laſſen wollen, der Arbeiter 
hat aber davon ein unausſtehliches Beißen in der 
Raſe, auf der Zunge und im ganzen Munde empfun— 
den, daß er es nur einige Mal hat durchſchneiden 
koͤnnen. Der Hr D. ließ es gleich in die Blaſe brin— 
gen, 4 Maaß Waſſer darauf gießen, und 48 Uns 
zen Waſſer abdeſtilliren weches einen ſehr ſcharfen 
Geſchmack hatte, es ſah aus, wie andre deſtillirte 
Waller. Von dieſen hat er in einer gläfernen Res 
torte wieder 16 Unzen abgezogen, der Geſchmack 
von dieſen war fo beißend brennend, daß wenn jes 
mand ein halbes Loth, davon haͤtte niederſchlucken 
wollen, es eine Erſtickung wurde gedrohet haben. 
Es war truͤber als erſteres, wurde nach und nach 
weiß, und ſah endlich wie Milch aus. Er merkte, 
daß, ſich ein Pulver wie ein Magiſterium zu Bo— 
den ſetzte, auch das Glas wurde uͤberall davon weiß. 
Das Glas ward nach 6 Wochen geoͤfnet, das Waſ— 
fer auf ein Filtrum gegoſſen, da ſich denn nachdem 
es trocken war, einige Kriſtallen von Kampfer un- 
ter einem ſehr leichten feinen Pulver fanden; in 
dem Ruͤckſtaͤndigen, welches noch weiter abdeſtillirt 
wurde, fand ich nichts, ob es gleich noch ſcharf 
ſchmeckte. 

Der Herr Doktor hat auch dieſes Jahr wie— 
der Verſuche gemacht, und iſt ſo guͤtig geweſen, mir 
eine Portion Kampfer und Magiſterium, wie er 
das Pulver zu nennen beliebt, zu ſenden, auch will 
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er mir die Verſuche ſelbſt mittheilen, | welche ich 
denn, wenn ſie weſentlich von obigen abweichen, 
hier einruͤcken werde. Ich komme nun zu meinen 
eigenen Verſuchen. e VRR 
Erſter Verſuch. ö San 
RE SR Im Anfang des Junius 3 dieses Jahrs 
erhielt ich 6 Pfund Anemone pulfatilla L. die eine 
Stunde von hier, auf einer kleinen ſandigen Anhoͤ⸗ 
he ziemlich haͤufig waͤchſt. Die ſpaͤten Blumen wa⸗ 
ren noch daran, die erſtern aber waren ſchon ver⸗ 
bluͤhet. Ich ließ es zerhacken, und bemerkte dabey 
eben das reitzende, welches vorzuͤglich die Augen 
anzugreifen ſchien, ließ es in eine Blaſe von 18 
Pfund Waſſer thun, und ſo lange deſtilliren, wie 
das heruͤbergehende Waſſer noch ſchmeckte, es gab 
6 Pfund Waſſer, ſo ſehr brennend war, der Ge⸗ 
ſchmack kommt dem Pfeffer am naͤchſten, es war m 
truͤbe wie ein oͤhligtes Waſſer. 
. $. 2. Von dieſem Waſſer wollte ich in einer 
glaͤſernen Retorte die Haͤlfte abziehn laſſen, die 


Fugen wurden mit naſſer Blaſe gut verbunden, es er 


war fpät eingelegt und nur etwa 16 Loth uͤberge⸗ 
gangen, da es Nacht wurde, am andern Morgen, 
da ich wieder Feuer wollte unterlegen laſſen, fand 
ich das Waſſer in der Retorte ſo weiß wie Milch, 
dieſe Erſcheinung war mir zu neu, denn ich hatte 
dieſes noch von keinem deſtillirten Waſſer bemerkt, 
ob ich gleich ſchon manche auf dieſe Art unterſucht 
habe. (Der Herr Doctor hat es bey ſeinen Ver- 
fuchen auch nicht bemerkt, es ſey denn, daß es un⸗ 
ter denen iſt, die ich noch erwarte.) 500 Rel mit 
der Deftillation ein, und / 


1 
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$. 3. nahm das uͤbergegangene Waſſer ab, wel⸗ 
ches ganz klar war, aber einen außerordentlich bren— 
nenden Geſchmack hatte. Der Geruch war nicht ſehr 
ſtark, doch fpürete ich, daß es die Augen ſehr reitz— 


te. Oben ſchwamm ein wenig fettige Haut. Da es 


12 Stunden in einem mit Blaſe verbundenen Gla— 
ſe im Keller geſtanden hatte, truͤbte es ſich und 
nach 24 Stunden hatten fi) weiße Flocken zu Bo— 
den geſetzt. Das uͤberſtehende Waſſer goß ich nun 
ab und filtrirte den Satz durch weiß Fließpapier, 
es hinterblieben 10 Gran eines ſehr lachten Pul⸗ 
vers. 

$. 4. Das filtrirte Waſſer wurde abermals 
in Keller geſetzt, es ſetzten ſich nach wenig Tagen 
wieder Flocken zu Boden, und an die Seiten, auch 
ſogar an dem leeren Raume des Glaſes fanden ſich 
welche. Ich ließ das Glas 6 Wochen ruhig ſtehn, 
nun filtrirte ich es, und fand 27 Gran weißes Puls 
ver, worunter kleine ſchiefrige Kriſtallen waren. Da 
ich dieſe aber nicht ausſuchen konnte, ſo N 

$. 5. uͤberſchuͤttete ich das Pulver mit Alko— 
hol, digerirte es kochend, filtrirte es. Da es kalt 
war, ſchoſſen kleine ſpitzigte Kriſtallen darin an, wie 
Salpeter, am Gewicht 9 Gran, das mern 
Pulver wog 18 Gran. 

$ 6. Im Halſe der Retorte war ein Subli⸗ 
mat wie eine zaͤhe Haut, ich ſuchte fo viel heraus: 


zubringen als mir s war, es waren nur 3 


Gran. 
$. 7. Das in der Retorte zuruͤckgebliebene 
weiße Waſſer ſetzte ich in einem mit Blaſe verbun— 


denen Zuckerglaſe in Keller. Es fing erſt nach 5 Ta⸗ 
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gen an ſich zu ſetzen, doch blieb das überftehende 
Waſſer noch immer fo trübe wie ein oͤhligtes Waſ⸗ 
ſer und ſo lief es auch durch das Papier, es blieben 
63 Gran Puloer zuruͤck. 882 

9. 8. Das filtrirte Waſſer hatte, nachdem es 
6 Wochen im Keller geſtanden, keine Menken 
erlitten. Nun that ich es 

g. 9. aufs neue in die Retorte, that auch 
das von $. 4. hinzu, und ließ die Hälfte abgehen, 
das uͤbergegangene war klar, hatte ſich aber den 
zweyten Tag etwas getruͤbt, das ruͤckſtaͤndige war 
gelblich und truͤbe, ich fette es zuruͤck. 

§. 10. Von den uͤbergegangenen zog ich wie— 

der die Hälfte ab, es hatte ſich in der Retorte et- 
was weißes Pulver geſetzt. Ich goß dieſes zu dem 
vorigen, und deſtillirte das uͤbergegangene ſo oft 
zur Hälfte ab, bis noch 4 Loth übrig blieben. Da 


ich es nun wieder abzog, truͤbte ſich ſowohl das 4 


heruͤbergegangne als das ruͤckſtaͤndige, auch im 
Halſe der Retorte legte ſich wieder eine zaͤhe Haut 
an, welches auch bey der folgenden Kectification 
geſchah. Das Waſſer war nun nicht mehr ſo ſcharf, 
und bey einer neuen Rectification, wollte ſich nichts 
mehr ſcheiden. Es ſteht im Keller und ich ſehe noch 
keine Veränderung daran. 

$. 11. Das Ruͤckſtaͤndige vom $. 9. und $, 
10. truͤbte ſich, ich ſonderte ein gelbliches Pulver 
durchs Filtrum davon ab, welches außer der Farbe 
mit dem vorigen vollkommen daſſelbe war, es wog 
mit dem aus den vorigen Rectificationen 45. Gran. 

$. 12. Das vom $. 1 I. filtrirte Woffer, wel⸗ 
ches noch gelb und etwas truͤbe war, ließ ich in ei⸗ 
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nem leicht bedeckten Glaſe auf einem Stubenofen 
verdunſten, es blieb ein fluͤßiges braunes Weſen 
zuruͤck, welches ſalzig ſaͤuerlich und rußartig 
ſchmeckte, deſſen Unterſuchung ich mir vorbehalte. 
Meine Leſer koͤnnen hier auf einen neuen Beſtand— 
theil Rechnung machen, der mehreren deſtillirten 
Waſſern eigen iſt, ich will noch nicht behaupten, 
daß ſie ihn alle beſitzen, auch nicht, daß er bey al— 
len einerley ſey, dazu fehlen mir noch Verſuche: 
vorzüglich auffallend war er mir bey der Deftilla> 
tion der Gartenkreſſe, wie ich hernach erwähnen 
werde. Es hat ihn meines Wiſſens noch niemand ges 
funden, dieſes ruͤhrt aber daher, daß ſich keiner die 
Muͤhe gegeben hat, die Pflanzen auf die langwierige 
Art zu ſuchen. Man ſieht daraus, daß wir bey Dar: 
ſtellung der Beſtandtheile auch von alltaͤglichen Sa⸗ 
chen noch weit zuruͤck ſind. | 

$. 13. Die zaͤhe Haut von $. 6. und 10., 
wog 7 Gran. Um zu ſehn ob es Kampfer ſey, 
digerirte ich fie mit Alkohol, welcher etwas brens 
nend davon wurde, es war alſo welcher darinn. 
Sie loͤſete ſich nicht ganz auf, mit Weinſteinoͤl 
wollte fie ſich nicht gelb färben. Die weitere Un- 
terſuchung derſelben verſchiebe ich, bis ich eine 
groͤßere Quantitaͤt davon bey kuͤnftigen Verſuchen 
beſitze. 

$, 14. Die nach §. 5. erhaltenen Kriſtal⸗ 
len waren wahrer Kampfer, denn ſie loͤſeten ſich 
in kochenden Weingeiſt auf, und brannten am 
Lichte mit einer hellen Flamme, wie der, aus 
der Anemone pratenſis. Die Kriſtallen hatten zwar 
eine andere Geſtalt, die in meinem erſten Auf- 


6 


dig zu ſeyn, denn die von Hrn. D. erhaltenen, 
hatten verſchiedene Geſtalten, auch wichen die im 


folgenden zweyten Verſuche von dieſen ab; die 


Form ſcheint bloß zufaͤllig zu ſeyn. Bey dieſer 
Gelegenheit geſtehe ich nun gern, daß mir der 
Name Kampfer nicht ganz gefaͤllt, ich weis jedoch 
dieſen Kriſtallen keinen ſchicklichern zu geben. Auch 
habe ich noch ein und das andere wegen der 
Auflöſung dieſes Kampfers zu ſagen, als: 


$. 15. ich habe in meinen vorigen Aufſatze 


geſagt, Salze griffen dieſen Kampfer nicht an, die⸗ 
ſes iſt nur in der Kaͤlte zu verſtehn, denn 5 gr. Kam⸗ 
pfer mit 2 Quentl. Vitriolgeiſt digerirt, loͤſeten 


ſich bey ſtarker Hitze beynahe ganz und zwar 


hellbraun auf, der Geſchmack war brennend, 
doch ſchmeckte die Saͤure vor. Als ich 3 Tropfen 
davon in ein Quent. Waſſer fallen ließ, und 
etwas Weinfteinöl zugoß, ene eine Mira 
gelbe Farbe. 

F. 16. 5 Gran Kampfer mit 2 Quent. 


Wente loͤſeten ſich bey ſtarken Feuer ſchoͤn 


roth auf, die Aufloͤſung wurde aber zuletzt dun⸗ 
kelbraun, und hinterließ etwas haͤutiges; das 
Alkali ſchmeckte vor. 

. . Gran Kampfer mit 2 Quent. 
| Alkohol loͤſeten ſich kochend auf, hinterließen aber 
doch etwas Haut. Der Alkohol war ſo brennend 
ſcharf wie Pfeffer, einige Tropfen davon theilten 
auch einer ziemlichen Menge Waſſer dieſen Ge⸗ 
rien a in der Be Kae ber ue 
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ſatz beſchriebene, ſchien ihnen aber nicht beſtaͤn⸗ 


wieder an den Seiten an, welcher ſich in der 
Hitze aber wieder aufloͤßte. | | 
| $. 18. 5 Gran Kampfer mit 2 Quent. Manz 
delöf wollten ſich kochend nicht ganz auflöfen, das 
Oel wurde erſtaunend ſcharf und truͤbe. 

f $. 19. 5 Gran Kampfer mit 2 Quent. Laven⸗ 
deloͤl loͤſeten ſich zwar kochend groͤßtentheils auf, ich 
merkte nicht, daß es eben ſcharfer war, es wurde 
ſafrangelb. In der Kälte ſetzte es einen Theil ſchmie— 
riges Weſen ab, welches ſich nicht wieder ganz auf⸗ 
loͤſen wollte. 1 

$. 20. Das Praſſeln habe ich dieſesmal bey 
den Auflöfungen nicht bemerkt, es ſtiegen aber eine 
Menge Lufiblaͤschen in die Höhe. 

%. 21. Ich vermuthete mein Kampfer wuͤrde 
ſich wohl aufſublimiren laſſen, da er in fluͤßiger 
Geſtalt zweymal über den Helm geſtiegen war, und 
weil er auf einem heißen Bleche ganz verrauchte, 
der Erfolg war aber ganz anders; denn als ich 30 
Gran in eine kleine Retorte einlegte, blieb er bey 
gelinden Feuer unveraͤndert, ich vermehrte das 
Feuer bis zum Gluͤhen, und es ſtiegen weißliche 
Daͤmpfe in die Hoͤhe. Als nichts mehr uͤbergehen 
wollte, fand ich in der Vorlage einige Tropfen kla— 
re Feuchtigkeit, die wie Pfeffer ſchmeckte, im Halſe 
war ein gelblicher feſter Sublimat, der branſtig 
roch, an einem Lichte, wie der Kampfer brannte. 
Da er nur mit Muͤhe herauszubringen war, zer— 
ſchlug ich den Hals, und goß Alkohol darüber, wor- 
inn ſich durch die Digeſtion etwas aufloͤſete, der 
Alkohol ſchmeckte nicht ſchaͤrfer. Ich ließ ihn abdun⸗ 
ſten, da ſich denn am Boden eben ſolche Materie 


* 
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angeſetzt hatte, die rußartig ſchmeckte. Wegen der 
gar zu geringen Menge konnte ich den Sublimat 
nicht weiter unterſuchen. Die ruͤckſtaͤndigen 18 
Gran waren wie eine braune durchſichtige Kohle, 
im offenen gluͤhenden Tiegel rauchten fie einige Se⸗ 
cunden und nach einer Viertelſtunde war alles ver⸗ 
zehret. ? 
$. 22. Alles im obigen $.. erwähnte Pulver 
betrug 2 Quent. 18 Gran, es war ohne Ges 
ſchmack, und außerordentlich leicht, noch leichter 
als eine gute Magnefie, ich will es mit den Herrn 
Doktor Magiſterium nennen. Ich glaubte beym er⸗ 
ſten Anblick, es koͤnnte Zinn-Kalk, der durch das 
ſcharfe Waſſer aus der Röhre oder Helm der Blaſe aufs 
gelößt ſey, ſeyn, bey naͤherer Unterſuchung aber fand 
ich daß es dieſes nicht ſey, daß es zwar ein Koͤrper 
ſey, der mit dem Kampfer der Kuͤchenſchelle viele 
Aehnlichkeit habe, doch aber von demſelben in vie⸗ 
len Stuͤcken abweiche; am liebſten moͤchte ich es 
fuͤr einen unreifen Kampfer halten, oder fuͤr ein 
Ding, dem noch etwas fehlt um Kampfer zu wer⸗ 
den, es war mit dem von dem Herrn Doktor er⸗ 
haltenen voͤllig einerley. Folgende Verſuche ſind mit 
beyden angeſtellt. 
9. 23. Ein wenig davon in die Sfdaane eis 
nes Lichts gehalten, entzündete ſich, doch gluͤhete 
es nur, wenn es vom Lichte entfernt wurde, und 
gab eine Kohle, die ſich ganz zu verzehren ſchien. 
§. 24. Etwas in einen gluͤhenden Tiegel ge⸗ 
than, dag he un hinterließ keine ge, von 
BER 


ai 


$. 25. 5 Gran mit Alkohol kochend digerirt, 
loͤſete der Spiritus nicht auf, er ſchmeckte auch 
nicht ſchaͤrfer als vorher, ich ließ ihn abdunſten, 
nun brannte der Ruͤckſtand am richte angezündet 
mit heller Flamme. 

g. 26. 3 Gran mit Lavendeloͤl digerirt, ſchienen 
ſich nicht zu ändern, fie brannten nach der Digeftion 
ebenfalls mit heller Flamme. 

0 $. 27. 3 Gran mit Mandeln digerirt, ſchienen 
nicht verändert, auch war das Oel nicht ſcharf. 
f $. 28. 3 Gran mit ı Quent. Weinſteinoͤl vers 
miſcht, wurden gleich bey der Miſchung ſchoͤn Zitro— 
nengelb, durch die Digeſtion braun. Das Magiſt. 
war nicht ganz aufgeloͤſet, es fanden ſich einige 
kleine Kriſtallen darunter. 
s 9. 29. 3 Gran mit + Quent. kunſtiſchen Lau⸗ 
genſalz und eben ſo viel Waſſer wurden gleich braun, 
nach der Digeſtion purpurbraun, das Mag. war 
auch nicht ganz aufgeloͤſet, und ich fand keine Kris 
ſtallen darinn. 
g $. 30. Eben fo viel Mag. mit ı Quent. Sal⸗ 
miakgeiſt, verhielt ſich wie n: es wurde 
ſchmutzig braun. 

§. 31. Der Vitriolgeiſt ſchien es gar nicht 
anzugreifen, mit ſtarken Feuer, wobey der waͤßrige 
Theil verrauchte, wurde das Mag. ſchwarz, und 
wollte nicht brennen. Mit Vitrioloͤl wurde es 
gleich ſchwarz; doch ſchien es nicht aufgelößt zu 
on 

$. 32. Mit Salpetergeift wurde das Mag. 


durch die Digeſtion zitronengelb, doch nicht ganz 
auf⸗ 


# 
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He. 


ſchien es ſich nicht zu aͤndern. 


$. 34. Auch nicht mit Waſſer, welches auch 


nicht ſcharf wurde. 

SEI Gran Magifi legte ich in eine 
kleine Retorte, bey gelinden Feuer merkte ich keine 
Veränderung, als die Retorte aber glühete, wurde 


ſie bald undurchſichtig, in der Vorlage fand ich ein 


wenig Feuchtigkeit, wie Pfeffer ſo ſcharf, doch 
ſchien ſie noch einen Beygeſchmack zu haben. Im 
Halſe war ein wenig weißlich pulverigtes Weſen, 
und am Boden lagen 21 Gran hellbraune Stuͤck⸗ 


chen. Das Vergleichen hielt ich für unnoͤthig. Das 
aufgeflogene ſchmeckte etwas branſtig, die Stuͤck⸗ 


chen ſchienen wenig veraͤndert zu ſeyn, ſie waren 
leicht zerbrechlich, am Lichte brannten ſie mit heller 
Flamme, welche aber einen rußartigen Geruch von 


ſich gab. 
Zweyter Verſuch. 
§. 1. Einige Tage nachdem ich das erſte des 
ſtillirt hatte, ließ ich noch 8 Pfund Anem. Pulſatilla 
mit 21 Pfund Waſſer einſetzen, und davon ſoviel 
abziehen, bis es nicht mehr ſchmeckte, es waren 


etwas uͤber 9 and es roch und fepinechte wie 


e 


$. 2. Das Woſſer wurde acht Tage im geler 


geſtellt, es truͤbte ſich aber nicht, daher ich es 
F. 3. in eine Retorte brachte, und ein pfund 


davon uͤbergehen ließ, das Ruͤckſtaͤndige war am 
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anfgeie, und‘ da der Geiſt verflogen war, z. 8 


4 33. Mit Sahzgeift und defilicten Eßig 


„ late w. on 


nächſten Morgen eben ſo milchweis wie voriges, es 
da ſich auch wieder etwas Sublimat angelegt. 

9. 4. Das uͤbergegangene Waſſer war fo klar, 
wie das beym erſten Verſuche, ich ließ es im Kelle 
6 Wochen ruhig ſtehn, es truͤbte ſich bald und ſetzte 
nach und nach viele weiße Flocken an, die ſich taͤg⸗ 
lich zu vermehren ſchienen. Da ich das Glas eroͤff⸗ 
nete, fand ich 7 Gran ziemlich große Kriſtallen von 
verſchiedener Geſtalt, zwey hatten die gewoͤhnliche 
Geſtalt, andere waren beynahe rund und vieleckig, 
und ein paar ſpießig. Funfzig Sram Wagifrerium. 
lagen auf den Boden. 

§. 5. Ich ließ das Waſſer nd: 3 ce 
ſtehen, es veraͤnderte ſich aber nicht weiter. 
9. 6. Ich hatte von den Ruͤckſtaͤndigen von 
F. 3. nach und nach 3 Pfund abgezogen, und jedes 
Pf. beſonders noch 6 Wochen ſtehen laſſen, es hats 
te aber keins Veraͤnderung gelitten. 

9. 7. Was nun noch uͤberging war nicht meh 
Kart, ich deſtillirte alles Fluͤßige bis etwan au 

acht Loth ab, und nach 6 Wochen war das Ueber 

gegangene verdorben. | 
F. 8. Das Magifterium isien.! eine, ziemliche 
Menge zu ſeyn, es hatte ſich nun zu Boden geſetzt, 
und war braungelb wie auch das uͤberſtehende 
Waſſer. Die Retorte wurde nun zerſprengt, das 
Fuͤßige in einen kleinen Kolben gegoſſen, das was 
ſich geſetzt hatte, mit einem hölzernen Staͤbchen 
nebſt dem Sublimat dazu gethan, der Kolben mit 
Helm und Vorlage verſehn, und ſo lange. deftilliet, 
bis . en nichts ee woll⸗ 
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Das Uebergegangene war unftmadhat, nun 
el eine neue Vorlage vorgelegt und I 


9. 9. das Feuer bis zum Glühen. 8 


es ſtiegen nun häufige weiße Daͤmpfe in die Höhe, 
die ſich im Helm in Tropfen ſammelten. Mit dem 
Feuern wurde ſo lange fortgefahren, bis: 5 keine 
Daͤmpfe mehr fpürte, Es waren etwa ı 2 Quent. 
weiße Fluͤßigkeit uͤbergegangen, welche Golfaireg 
den Geruch wie Weinſteingeiſt hatte, ſie ſchmeckte 
etwas ſcharf aber nicht ſauer, brauſete jedoch mit 
Laugenſalz ein wenig auf. Es ſchwammen 5 bis 6 


Tropfen branzliches Oel darauf, das bey der Be⸗ 


ruͤhrung zu Boden ſiel. Im Helme waren hin und 
wieder einige ſpießige Kriſtallen angeflogen in der 


Rinne lagen mehrere, die aber e in und vom Oel i 


ſchmierig waren. 
$. 10. Das rückttandige, am Gen che 2 Are 
tin 10 Gran, war feſt, wie eine g laͤnzende Kohle, 


hatte weder Geruch noch Geſchmack. Ich that es in 


einen offenen Tiegel, da es gluͤhend wurde, brann⸗ 
te es einige Minuten, waͤhrend dieſer Zeit ſchwoll 
die Materie ſehr auf, fie fiel wieder nach und nach, 
und ſchien ſich in Aſche zu verwandel ln, ſie hatte 2 


Stunden Gluͤhefeuer gehabt, da ich nicht die ge⸗ g 


ringſte Spur mehr davon bemerkte. e 

M Die 5. 9. er haltenen Kriſtallen ſchie⸗ 
nen ebenfalls von ſaurer Art zu feon, fie wollten 
ſich in kalten Waſſer nicht gleich auflösen, ſie fielen 


darinn zu Boden, ſie brauſeten mit Weinſteinol 
merklich. Wegen der geringen, a Sonne 10 


ſie nicht weiter unterſuchen. 


> 
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$. 12. Die $. 9. erhaltene Fluͤßigkeit wollte 
ich mit Weinſteinoͤl fättigen, fie wurde gleich braun, 
da ein Tropfen dazu kam, mit us Tropfen ſchien 
fie gefättigt zu ſeyn, ich ließ fie in der Luft abdun⸗ 
ſten, es ſchoſſen einige ſchiefrige Kriſtallen an, die 
mit denen Aehnlichkeit zu haben ſchienen, die ich 
durch Alkali aus dem Magiſterium erhalten habe. 
$. 13. Das Waſſer von $. 5. und $. 6. con⸗ 
centrirte ich durch oͤftere Kectification zur Hälfte, 
Dis 10 Loth übrig blieben, dieſes ſteht nun ſeit ver— 
ſchiedenem Wochen im Keller unveraͤndert, ob es 
gleich ſehr ſcharf iſt. 
. Gern hätte ich dieſen Verſuchen noch einen 
dritten beygefuͤgt, ich glaubte nemlich, daß viel— 
leicht im Helm und Roͤhre der Deſtillirblaſe ſich 
ebenfalls etwas abgeſetzt habe, denn ich fand ein 
graues pulverigtes Weſen das einemal im Helm. 
Ich wollte gleich eine Parthie von der Pflanze in 
einer Retorte deſtilliren, mußte aber dieſen Verſuch 
dieſes Jahr anſtehen laſſen, weil die Jahrszeit bey 
obigen Verſuchen und Arbeiten verfloß. Auch wird 
man finden, daß der zweyte Verſuch nicht ſo viel 
Kampfer geliefert hat, als der erſte, es kann aber. 
ſeyn, daß noch einige kleine Kriſtallen davon bey 
dem Magift. geblieben find, die ich nicht bemerkt 
habe, es koͤnnen auch andere Urſachen daran ſchuld 
ſeyn. Dieſes Magiſt. hatte ich ſchon zu Verſuchen 
angewandt, da ich den erſten abſchied. Das Oel, wel⸗ 
ches ich im zweyten Verſuche erhielt $. 9. und vielleicht 
auch die Kryſtallen ruͤhren wahrſcheinlich von dem 
extractartigen Weſen her, wovon ich im erſten Ber: 
ſuche $. 12. gefagt habe. Doch dieſes und mehrere 
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Berichtigungen beruhen auf mehrer Erfahrungen. 
Ein ähnliches ertractartiges Weſen erhielt ich auch 
aus dem Waſſer der Anemone pratenſis, welches 
nur aus der trockenen Pflanze bereitet war.) 


— — 
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Verſuch mit der Gartenkreſſe. *) 
Ich habe in meinem erſten Aufſatze von der Kuͤ⸗ 
chenſchelle verſprochen, Verſuche mit andern Pflan⸗ 
zen anzuſtellen, ich habe in der Zeit, ſo viel es 
meine Hauptgeſchaͤfte zulaſſen, einige unterſucht, 
wovon ich jedoch nur diejenigen hier nach und nach 
einruͤcken will, bey welchen ich etwas zu finden 
glaube. 4 Pfund in Bluͤthe ſtehendes Lepidium 
Sativ. 15 ließ ich mit 9 Pfund Waſſer in eine Blaſe 
einſetzen, und 4 Pfund uͤbergehn, das Waſſer roch 
erſtaunend faul, wie etwa ein Waſſer, welches zur 
Sommerzeit lange geſtanden hat, oben ſchwamm 
ein wenig fettige Haut, aber nicht die geringſte 
Spur von Oel, es ſchmeckte nach Kreſſe. Von 
dieſem Waſſer wurde in einer Retorte die Haͤlfte ab⸗ 
gezogen, das Uebergegangene roch ſtaͤrker, es 
ſchwamm mehr Haut oben, im Halſe der Retorte 


) So gern Hr. He ner die vorbergehenden, als die bey⸗ 
den nachfolgenden Verſuche noch öfter wiederhohlt, 
fie dadurch noch mehr befeſtigt und berichtigt, und durch 

neue vervielfachte Verſuche dieſen Gegenſtand zu er: 

ſchoͤpfen geſucht haͤtte; fo baben ihn doch feine bisheri⸗ 
gen fo haͤufigen Berufs ⸗ und andere ese 5 

: wider feinen Willen 1 C. 

3 S. N. Entdeck. B. 4. S. 5 
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hatte ſich etwas angelegt, welches mit der fettigen 
Hut Aehnlichkeit zu haben ſchien. Das Waſſer 
wurde noch durch viermalige Rectification zur Hälfs 
te zur 4 Loth concentrirt da dieſes wieder einge- 
legt wurde, und etwa ein Loth heruͤber war, ſchien 
das Uebergegangene weißlich zu ſeyn. Ich nahm es 
ab, es lagen einige Tropfen Oel am Boden, ich 
ließ noch ein Loth uͤbergehn, es waren auch hierun— 
ter einige Tropfen Oel. Die 2 Loth wurden noch— 
mals zur Haͤlfte abgezogen, das Oel ſchien ſich ver⸗ 
mehrt zu haben, dieſes wurde nun in Keller sefekt, 
es iſt aber nichts darinn angeſchoſſen. 

Wich Merkwuͤrdig iſt, daß ſich der ſtinkende Geruch 
ganz verlohr, und jemehr es in die Enge gebracht 
wurde, nach und nach den wahren Kreſſengeruch 
erhielt. Das von der erſten Rectification zuruͤck⸗ 
gebliebene Waſſer welches keinen Geruch und Ge 
ſchmack hatte, aber truͤbe war, ließ ich nur in ei⸗ 
ner verzinnten Pfanne verdunſten, es blieb ein wie⸗ 
derſiches extractartiges Magma zuruͤck, ich ſchuͤttete 
es weg, weil ich damals glaubte, es ſeh nur zufäl⸗ 
liger W darinn. 


rn * 


Verſuch mit dem Anberkaute 2 


Ein Pfund Teucrium Weid ver. L. friſch mit 
der Bluͤthe wurde mit 4 Pfund Waſſer i in eine glaͤ⸗ 
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ſerne Retorte eingelegt, und 2 Pfund Waſſer da⸗ 
von abſtrahirt, es war ganz helle und klar, hatte 
wenig Geruch, auch war der Geſchmack nicht 
fo ſtark, wie ich es von einer fo flüchtigen Pflan⸗ 
ze vermuthete, ich fand auch keine Spur vom Oel 
darauf, ich abſtrahirte davon wieder 8 Loth und 
24 Loth, jedes ſetzte ich beſonders 6 Wochen in 
Keller, es war nicht. verändert, ich ſuchte es da⸗ 
her auf mehr beſchriebene Art, durch oͤftere Rees 
tiſication bis auf 1 Loth zu concentriren. Nun f 
ſchmeckte und roch es zwar ſchaͤrfer, aber es 
war auch kein Oel zu ſehn, es ſteht nun ſeis 
etwa zwölf Wochen im Keller und iſt ganz blarl 
Das Rückſtaͤndige von der Deſtillation ſchmeckte 
Krautartig, aber nicht ſcharf. Ws iſt das fluͤch⸗ 
tige Kampferartige geblieben? nn re waren 
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Ueber die je Brfifung der Satyfkure ca Weit | 
geiſt, und eine e daraus b erhaltende 

i Nabheges e ee 10 
Rs halte mit twerſchledenen acgeſeheten ehen 0 
ſten, die Meynung fuͤr die wahrſcheinlichſte, daß 


die Saͤuren, vermoͤge ihrer Verwandſchaft zum 1 


brennbaren Weſen, die Erzeugung der Naphthen 
bewirken, und daß die Salzſaͤure, da ſie von 
Natur viel Brennbares enthaͤl t/ nicht leicht ver⸗ 


. 


brachte Salzſaͤure, nach dem vom Herrn nr 


n ñnueder die Berfißung der Solzſzure 


ſuͤßt werden kann, indem dieſes ihr eigenes Phlo⸗ 
giſton die Anziehung des in Weingeiſte vorhan— 
denen, und die dabey vorgehende Ausſcheidung 
der waͤßrigen Theile, verhindert. 

Noch ehe ich die vom Herrn Profeſſor 
Gmelin (im vierten Theile des chemiſchen Jour⸗ 
nals S. 12. ff.) bekannt gemachte Weiſe, die 
Salfſäure zu verſuͤßen las, verfiel ich, durch 
meine Meynung von Verſuͤßung der Saͤuren ge— 
leitet, auf folgende, jedoch nicht gluͤckliche abge⸗ 
laufene Weiſe. Ich zog eine, in die Enge g& 


le (in Briefen an meinen Freund, Herrn Ehr⸗ 
hardt,) bekannt gemachten Verhaͤltniſſe uͤber 
Braunſtein ab: ich erhielt zwar dadurch eine von 
brennbaren freye, ſehr fluͤchtige Salzſaͤure, konnte 
aber, durch dieſe mit Weingeiſt in allen Propor⸗ 
tionen vermiſcht, keine Verſuͤßung derſelben be— 
wirken. Nach Bekanntſchaft mit Herrn Prof. 
Gmelins Art, glaubte ich eher zu meinen Zwe— 
cke zu gelangen, wenn ich zu dem, von ihm 
vorgeſchriebenen Gemenge einen Theil Denen 
ſetzte. | 

Ich nahm alſo 4 Loth reines Salz, zwey 
Loth gepulverten Braunſtein, und uͤbergoß dieſes 
mit einem, aus ſechs Loth Weingeiſt, und zwey 
Loth engliſchen Vitrioloͤl langſam bereiteten Ges 
miſche. Nach Verſchließung der Gefaͤße zog ich 
bey dem gelindeſten Feuer, vier Loth einer an⸗ 
genehm riechenden Fluͤßigkeit ab. Um ſie noch 
angenehmer zu machen, und die verfaumte Dige⸗ 
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ſtion dabey nachzuhohlen, goß ich die Feuchtig⸗ 
keit zuruck, und zog wiederum vier Loth einer weit 
angenehmern Fluͤßigkeit ab der ein Loth in fetten 
Streifen gehender, folgte, die der, nach Art des 
Herrn de Bormes Y bereiteten, im Geruche und 
Geſchmacke völlig gleich war. Außer dieſen ſchie⸗ 
den ſich, durch Zuſatz reinen Waſſers, einige wenige 
Tropfen hellgruͤnen, zu Boden fallendes Oels. Ich 
habe die Arbeit nach der Zeit und zwar im Som⸗ 
mer mit groͤſſern Portionen Salz, Weingeiſt, Vitri⸗ 
olſaͤure, und Braunſtein verſucht, und ungleich 
mehr dieſes Oels erhalten. Das Reſidium ſchmeck⸗ 
te wie Glauberſalz, jedoch ſaͤuerlich, roch wie Salz⸗ 
geiſt, und der Braunſtein war weiß, zum Zeichen, 
er habe, nach Herrn Scheelen’s Bemerkung, brenn⸗ 
bares Weſen angezogen. 

Die Urſach, die mich zum Zuſatze des Braun⸗ i 
ſteins bewog, war, die durchs Vitriolſauer geſchie⸗ 
dene ſtarke Salzſaͤure, durch den Braunſtein, des 
Brennbaren zu berauben ), damit fie, um ſo eher, 
auf den Weingeiſt wirken und ſich mit ihm zum 
verſuͤßten Salzgeiſte verbinden ſollte: zugleich durch 
ihn der uͤberfluͤßig zugeſetzten Vitriolſaͤure einen 
Koͤrper vorzulegen, auf den ſie, ſtatt des Wein— 
geiſts wirken koͤnnte. | 


9 Anfangsgruͤnde der besehen und practiſchen Che⸗ 
mie, durch die Herrn de Morveau, Maret, Durande, _ 
zte Theil S. 245. Man ſetze zu der concentrirten ein⸗ 
. Aan des e in Salzſäure, den Wein⸗ 
gei 

| 2 S. 20 Entdeck. der cba Theil 1. S. 126. f. 
23.26. 
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Die verſuͤßte Salzſaͤure hatte nichts vom Ge⸗ 

ruche des Hofmannifchen ſchmerzſtillenden Geiſtes; 
roch im Gegentheil faſt, wie Herr Scheele in ſei— 
ner Abhandlung vom Braunſteine (a. a. O.) be⸗ 
merkt, wie Salpeteraͤther, und zeigte keine Anzeige 

einer vorwalltenden Säure. *) I lt 
Nun fragt es ſich noch, erlauben die Übrigen 
Beſtandtheile des Braunſteins ſich dieſes Zwiſchen— 
mittels zur Bereitung des verſuͤßten Salzgeiſtes zu 
2130 ER B ni N Zar Sage 


in Wegen diefer Abhandlung meldete mir Hr. We⸗ | 


“n.frumb „Ich kann zu dieſem Auſſatze nichts neues 
binzufſigen. Alles, was mir über die Berfüßung der 
Salzfaͤure bekannt geworden iſt; babe th geſammlet, 
und in einer beſondern mit vielen Verſuchen belegten, 
Abhandlung, dem 2ten Hefte meiner kleinen Ab⸗ 
handlungen einverleibt; wohin ich alfı die beser ſich 
zu wenden bitten muß.“ Weil dieſes Heft noch nicht 
erſchienen iſt; ſo will ich die Reſultate einer gefaͤlligſt 
mir von dieſem treflichen Scheldekünſtler mitgetheilten 
Abhandlung beyfuͤgen. Die Bereitung eines leichten, 
oben ſchwimmenden Oehls, oder Aether's bleibt no 
immer ein Problem — Snellen, Ludolf, Wahs, 
Beaume, Woulfe haben keinen Salzäther , ſon⸗ 
dern nur einen ſehr feinen, verſuͤßten Salzgeiſt beſeſſen 
— die rohe Spießglasbutter, und der ätzende Queck⸗ 
ſilber Sublimat diene nur zur Verſuͤßung unter Bey⸗ 
miſchung von Auſterſchaalen, oder Kalk und Bit 
Erde. Libav's rauchender Gert gebe nicht immer $ 
ther: und gewoͤbnliches ſalzſaures Zinn, gebe mit 
ter⸗Erde, daſſelbe Product. Zink » Butter liefere a 
keinen Aether Der ſalzſaure Braunſtein liefere ei 
treflichen verfühten Geiſt, und ein ſchweres Oel; aber 
Hrn Dehne'ns und Scheele' ns Verſicherung ohn⸗ 
eceerachtet, keinen Aether. Salzſaurer Kalk,, und Bitter⸗ 
Erde gebe keine fo gute Verſuͤßung, als die ſalzſauren 
Metalle; unter denen der Braunſtein das wohl fellſte 
und geſundeſte ſey, auch ſich mehrmahls, nach etwas 
x , 2aliriotfäuge „zu derſelben Arbeit brauchen 
* aße. ’ > * 5 * 7 > Er * 
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bedienen, und kann ein ſolcher unter die ſichern Arz⸗ 
nepmitret = aufgenommen werden. 18 
en en ee Weſtunb, 
Ahpotheker in Hameln, 


so 55 Dieſe Frage wird im folgenden Auſſatze mit ja beant⸗ 


wortet. In der Folge werden auch die Verſuche eines 


chemiſchen Freundes vorkommen, der dieſe Arbeit mit 
demſelben Erfolge, wie ſie hier beichrieben iſt, nachge⸗ 


macht, und ſowohl eine recht gute verfüßte. Salzſaͤure, 


als aus derſelben auch das ganz 1 in Waſſer 
5 5 niederſinkende Oel erhalten hat. 


“fax So ſchoͤn die Entdeckung iſt, die Minetalſäuren 10 


vorzüglich die Salzſaͤure durch Braunſtein zu verfüffen, 
bo hat mir doch die Erfahrung gelehrt, bey der Wahl 
des Braunſteins borfichtig zu ſeyn. Ich machte nem⸗ 

lich dieſe Verſuche verſchiedenemale nach, fand aber 
jederzeit einen ganz unangenehmen Geruch und Ge⸗ 
ſchmack, ſowol wenn ich die verſuͤßte Salzſaͤure als Sal⸗ 
peterſaͤure bereitete, welcher bey der Salzſaͤure ſtets un: 
angenehmer war, als bey der GSalpeterfäure, daher ich 
beyde nicht zur Arznei anwendete, ſondern lieber bey 
meiner alten Methode blieb Endlich wollte ich auch 
die ſo genannte dephlogiſtiſirte Salzſaͤure genauer ken⸗ 
i sr nen lernen, daher ich fie nach der in des feel. Galliſch 

Diſſertation befindlichen Vorſchrift bereitete, ich erhielt 


85 


deine äuſſerſt ſtuͤchtige Säure, welche die flüchtigſte Schwe⸗ 


felſaͤure in Anſehung des Erſtickens übertraf, fie brau⸗ 
ſete jedoch nur wenig mit Laugenſalzen, und es fiel da⸗ 
mit eine betraͤchtliche Menge eines weiſſen Kalks, den 
ich vor nichts anders als Spiesglaskalk erkennen konnte, 
daß es ſolcher gewis war, zeigte nicht allein die Reduk⸗ 


tion, ſondern ich erhielt auch einen Goldſchwefel, En 


ich fluͤchtige Schwefelleber mit der Saͤure vermiſ 

Auch vermiſchte ich einen Theil dieſes Geiſtes mit Alto 
hol, wo nur wenig Kalk geſchieden wurde, der mehreſte 
alſo aufgelöfer blieb. Aus dem Ruͤckſtande erhielt ich 


dDas gewöhnliche fleiſchfarbene Salz, welches mir bes 


wies, daß nicht ſtatt Braunſtein Gpiedglad genommen 
fen, und es war mir unangenehm, daß der letzte Reſt 
des gehabten Braunſteins zu dieſem Verſuche verwendet 
war; wo er her geweſen, kann ich nicht ſagen, weil er 


vor vielen Jahren and Heese ehemal igen girl. Mate⸗ 


u 
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Einige Verſuche mit dem neuen berfüßren 
Salzgeiſte. a) 


Die Veranlaſſung zu folgenden Verſuchen war 
die Frage, welche Herr Weſtrumb am Schluſſe fein 
nes ſchaͤtzbaren Aufſatzes, uͤber die Verſuͤßung der 
Salzſaͤure, in vorhergehender Abhandlung aufwarf: 
ob nemlich die uͤbrigen Beſtandtheile des DBrauns 
ſteins erlaubten, ſich dieſes Zwiſchenmittels zur 
Bereitung des verſuͤßten Salzgeiſtes zu bedienen? 
und ob ein ſolcher unter die ſichern er 
aufgenommen werden koͤnne? 

Was die erſte Frage anbetrift, ſo ER wir 
jetzt eine berichtigte Kenntniß des Braunſteins, den 
ſchwediſchen berühmten Chemiſten, dem Hrn. Berg: 
mann und Scheele, u. a. m., und noch neuerlich 
unſerm verdienten Landsmanne, Herrn Ilſemann, 
zu verdanken. Nach dieſem beſteht dieſe metalliſche 
Subſtanz b) hauptfächlic aus Bitterſalzerde, einem 
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rialhandlung erſtanden war, indeffen iſt es ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er von Ilefeldt war, von wo er am naͤch⸗ 
ſten und wolfeilſten bier zu erhalten iſt. Auch ſagt mir 
der Herr Kammerath de Flotencourt, daß ehedem bey 
dem Braunſtein in Ilefeldt auch Spiesglas gebrochen, 
welches aber nun verſchuͤttet fev: Er war ſtrahlicht, 
eben dieſe Gleichbeit im aͤuſſern Anſehen, die den ſtrab⸗ 
lichten wenig von dem Spiesglaſe unterſcheidet, kann zu 
dergleichen Verwechſelungen Anlas geben, welches bey 
den andern, mehr pulverhaften, wie z. E. der von Il⸗ 
menau nicht fo leicht möglich iſt. 

a S. N. Entdeckungen in der Chem Th. V. S. 84. die 

ich, des Zufammenhange wegen, bier einruͤcke. C. 

b) ©. Entdeck. der Chemie Th. 4. S. 4. und oben die 
vorſtehende Abhandlung Nr. IV. C. 
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ſtahlfarbenen Halbmetalle, wirklichen Kupfer, einer 
Spur von Eiſen, Brennbaren und Luftſaͤure. Will 
man unterſuchen, welche Beſtandtheile von dieſen 
etwa in den verfügten Sahgeift übergegangen ſeyn 
moͤgten, fo ſpricht man gleich die Bitterſalzerde frey, 
da ſie, ohnerachtet ihrer Verbindung mit allen Saͤu⸗ 
ren, doch feuerbeftändig bleibt, und lieber bey ſtar⸗ 
kem Feuer die Saͤuren ganz fahren laͤßt Das 
Brennbare (das auf alle Fälle einem verfüßten € Salze 
geifte nicht ſchaden würde ) hat bey jener Deſtilla⸗ 
tion den Braunſtein ſo wenig verlaſſen, daß dieſer 
im Gegentheil noch mehr Brennbares angezogen 
hat, indem er weiß geworden iſt (a. a. O.). Die 
Luftfäute wird die Kräfte des verſuͤßten Salzgeiſtes 
ſo wenig verderben, daß ihre Gegenwart vielmehr 
jene noch erhoͤhen moͤgte. — Das an ſich ſchaͤdli⸗ 
che Kupfer iſt indeſſen ſo feuerbeſtaͤndig, daß es in 
dieſen Deſtillationen nicht mit uͤbergehen kann; ja 
ſelbſt im heftigen Feuer laͤſt es eher ſeine Salze fah⸗ 
ren als daß es mit ihnen in die Hoͤhe ſteigen ſoll⸗ 
te. Ohnerachtet das wenige Eiſen, wenn es gleich 
ganz mit uͤberginge, eher heilſam, als nachtheilig 
ſeyn wuͤrde; ſo ſtehet ihm doch ſeine große Feuer⸗ 
beſtaͤndigkeit entgegen; indeſſen ſteigt es doch in 
einigen Fällen in den eiſenhaften Salmiakblumen, 
mit in dſe Hoͤhe. Daß das eigentliche helifarbeng 

Halbmetall im Braunſtein fluͤchtig ſey, iſt wenig 
wahrſcheinlich, weil, wenn, deſſen Kalk mit Glas⸗ 
fäßen, noch fo oft geſchmolzen wird, es doch die 
Faͤhigkeit behält, roth zu färben; alſo fo feuerbes 
ftändig iſt, daß viele Schmelzungen es ER 8125 i 

gen, noch zerſtoͤhren koͤnnen. 


— 
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Alle dieſe Umſtaͤnde zuſammengenommen, ma⸗ 
chen es ſehr wahrſcheinlich, und faſt gewiß, daß 
von den Beſtandtheilen des Braunſteins nichts bey 
der Deſtillation des verſuͤßten Salzgeiſtes mit uͤber⸗ 
gegangen ſeyn koͤnne; und daß jene Wuͤrkung nur 
darinn beſtanden habe, die Salzſaͤure von dem ihr 
eignen Brennbacen zu befreyen. Indeſſen, fo hoch 
auch der Grad der Wahrſcheinlichkeit iſt, daß die⸗ 
ſer verſuͤßte Salzgeiſt unter die ſichern Arznepmittel 


Ä 


aufgenommen werden koͤnnte; ſo iſt doch der Werth 


der Geſundheit zu hoch, und die Schluͤſſe aus theo⸗ 
retiſchen Vorderſaͤtzen in der Chemie zu mißlich, als 


daß man nicht die Erfahrung zum entſcheidenden 


Schiedsrichter waͤhlen ſollte: und Piat Ser 
befolgte ich auch. 1 
Erſter Verſuch. Ich deſtillirte, aus einer 


neuen reinen Retorte 4 Unzen des von Hrn. We⸗ 


ſtrumb ſelbſt erhaltenen verſuͤßten Salzgeiſtes bey 
ſchwachen Lampenfeuer ab: als nichts mehr uͤber⸗ 
gieng; und die Retorte ganz trocken war, fand ich 
in derſelben gar kein Ruͤckbleibſel (welches doch der 
Fall mit der Verſuͤßung durch Libav's Geiſt, u. a. 
m. iſt.) Derſelbe Erfolg ereignete ſich bey der Des 


ſtillation eines ähnlichen Salzgeiſtes, den ein chez 


miſcher Freund, nach derſelben Verſchrif, wehe 
tigt hatte. | a 

Zweyter Verſuch. Zu einer unze & berſüß⸗ 
ten Salzgeiſtes tropfte ich nach und nach eine halbe 
Unze zerfloßenen Weinſteinſalzes: allein es erfolgte 
gar kein Niederſchlag. Ich ließ dieſe Miſchung 
zwey Tage in Digeftion ſtehen; allein auch hierauf 
war kein Bodenſatz bemerklich. — Ob es nun 
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gleich entſchieden ſchien, daß kein fremder Koͤrper 
im Salzgeiſte aufgeloͤßt ſeyn konnte, fo ſtellte ich 
doch noch einige Verſuche an, wodurch ſich etwa d 
die beyden, am erſten in der Miſchung zu vermuß 5 
thenden metalliſchen Kaup Spies und Eiſen el. 
ws koͤnnten. 
Dritter Verſuch. Ich necmfihte, mit einer 5 
Unze des verſuͤßten Salzgeiſtes, nach und nach eine 
Unze des waͤßrigen Salmiakgeiſtes; und als dar⸗ 
auf keine Veraͤnderung erfolgte, digerirte ich die 
Miſchung gleichfalls einige Tage; aber auch hiek 
erfolgte weder Bodenſatz, noch Veraͤnderung der 
Farbe. Denn der Salmiakgeiſt konnte hier dop⸗ 
pelte Dienſte thun; als alkaliſches Salz, mit dem 
ſich die Saͤuren lieber verbinden, als mit jedem 
Metalle; und dann, weil jener auch gewöhnlich d ber 
beſte Verraͤther auch des Eleigien Di von Kur a 
er be are 

Vierter Verſuch. Da fi au nun eine ge⸗ 
unge Spur von aufgeloͤßtem Eiſen ſehr leicht durch 
die veränderte Farbe zu erkennen giebt, ſo bald 
man einen Aufguß von zuſammenziehenden Pflan⸗ 
zentheilen zu der Auflödſung gießt; ſo ſetzte ich des⸗ 
halb zu unſerm Salzgeiſte einen Aufguß von Gall⸗ 
aͤpfeln: allein die Farbe verminderte ſich durch dieſe 
Miſchung nicht. Um gewiß zu ſeyn, daß das im 
Salzgeiſte aufgelöfte Eiſen wirklich durch Zuſatz 
von zuſammenziehenden Dingen ſich verfärbte; fo‘ 
digerirte ich 2 Gran Blutſtein in einer halben Unze 
unſers Salzgeiſtes 12 Stunden, nach Verlauf def⸗ 
ſen die. Haͤlfte von jenem noch ‚unaufgelößt. fhien, 
Inzwiſchen ſo bald ich nur einige zropfen | von dies 
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ſem, mit Eiſentheilen verſehenen verſüßten Salz⸗ 
geiſt in denſelben Gallaͤpfel-Aufguß fallen ließ; fo 
zeigte ſich gleich 4 gewöhnliche Veränderung der 


Farbe. 

Da ich alſo nthmehe wußte, daß unfer Pro⸗ 
duct aus nichts, als Salzſaͤure und Weingeiſt be⸗ 
ſtand; da man den gewöhnlichen verſuͤßten Salz⸗ 
geiſt mit Nutzen in der Arzneykunde gebraucht; ſo 
konnte man leicht ſchließen, daß jenes bey der innis 
gen Vereinigung beyder Beſtandtheile, auch nicht 
nachtheilig, vielmehr kraͤftiger, als dieſe ſeyn muß— 
te. Indeſſen machte ich doch zuerſt an mir ſelbſt 
den Verſuch, und nahm von 20: 60 Tropfen un⸗ 
ſers verfüßten Salzgeiſtes mit gleichem Erfolge, 
als wenn ich eben ſo viel verſuͤßten Salpetergeiſt 
genoſſen haͤtte. In der Folge verordnete ich jenen 
auch bey den Kranken unter denſelben umſtäͤnden, 
wo ich dieſen angewandt haben wuͤrde: und ich 
muß geſtehen, daß er, meinen Beobachtungen zu⸗ 
folge, auch dieſelbe Wirkung zu aͤußern ſchien. 
Wenn alſo unſer Salzgeiſt mit dem verſuͤßten Sal⸗ 
petergeiſte gleiche Kraͤfte aͤuſerte; ſo moͤchte jener, 
wegen ſeines geringeren Preiſes, und ſeiner leichte— 
ren Verfertigung, dieſem vorzuziehen ſeyn. 

Das ſo merkwuͤrdige ſchwere gewuͤrzhafte Oel 
(a. a. O. S. 60.) veranlaßte mich zu verſchiedenen 
Verſuchen, einige feiner Vefchaffenheiten genauer 
zu erforſchen, und deffen Verhalten zu beobachten. 

Fuͤnfter Verſuch. Zu 40 Tropfen von al⸗ 
lem Waſſer freyen Weingeiſte, that ich erſt 15, 
denn eben io del Tropfen des * 1 en 

1 ſich 


\ * 
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ſich bey dem geringſten Schuͤtkeln gleich mit dem 
Weingeiſte, und eben dieſes erfolgte, als ich noch 


80 Tropfen Del. hes alles zog ſich in Wann N 


geiſt 7 

Sechſter Verſuch. So bald zu der vorigen 
Mischung einige Tropfen Waſſer kamen, wurde 
jene gleich milchig: und Oeltropfen ſanken zu Bo⸗ 
den. Auf eben fo vieles Waſſer, als Weingeiſt, 
hatte das Oel ſich ic, wieder aus e ge⸗ 
ſchieden. 5 
Siebenter Versuch Zu 20 Tropfen e 
gewoͤhnlichen Salzgeiſtes that ich eben ſo viel von 
unſerm Oele. Da ſich nach 24 Stunden das letzte 
noch nicht aufgelößt hatte, that ich noch 60 Tro⸗ 
pfen Salzgeiſt hinzu; und als dieſes 16 Stunden 
digerirt wurde, war das Oel aufgeloͤßt. Weder 

Hinzugießung des Waſſers, noch des Weingeiſts, 
ſchlugen etwas daraus nieder. Hinzugegoßenes 
Weinſteinoͤl machte die Miſchung milchigt; und bey 
dem Uebergewichte des Alkali's fand lich auf dem 
Boden ein feifenartiges Wefen. - 

Achter Verſuch. Vier Theile Solmiafgeift 
loͤßten einen Theil des Oels nicht auf. In der 
Digeſtion nahm jener eine dunkelgelbe faſt braune 
Farbe an; und es blieb nur etwas gleichſam pul⸗ 
verartiges Weſen auf dem Boden. 

Mit Waſſer truͤbte ſich die Yuflöfung gicht: 
ſie wurde aber milchigt, ſo wie einige Tropfen Salz⸗ 


geift hineinfielen, und es ſank viel von einem ſlo⸗ 55 


aha Een 5 den Boden. 
. 155 Crell. 
Crells Ausw. d. dem cus. ( 
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Z3iu der obigen Unterſuchung wußte ich dem 
weſentlichem nach, nichts zu zuſetzen. Denn ob 
wir gleich die Beſtandtheile des Braunſteins völlig 
erkennen; ſo bleibt doch die Folge, wegen der nicht 
fluͤchtigen Beſtandtheile, dieſelbe. Eben die letz⸗ 
tern ſind auch vielfaͤltig noch genauer unterſucht: 
und beſonders merkwuͤrdig ſind die vom Hrn. Pel⸗ 
letier (V. Obſervations für la Phyſique, für P hiftoire 
naturelle & für les arts A. 1785. M. Iuin. pag. 45 2.) 
angeſtellten Verſuche. Nach dieſem geſchickten Schei⸗ 
dekuͤnſtler iſt die dephlogiſtiſirte, oder uͤber Braunſtein 
abgezogene, Salzſaͤure, nichts anders, als gewoͤhnli— 
che Salzſaͤure, mit dephlogiſtiſirter oder Lebens- Luft 
reichlich vereinigt, (und dadurch zur Vereinigung 
mit dem Weingeiſt geſchickter gemacht.) Iſt dieſer, 
aus Verſuchen gezogene, Schluß richtig; ſo kann 
eine ſolche Salzſaͤure, verſuͤßt, nichts ſchaͤdliches; 
ſondern vielmehr etwas heilſames enthalten. Die 
Richtigkeit dieſer Verſuche hat vorläufig ſchon Hr. 
Hermbſtaͤdt (des erſtern gegentheiligen Anſcheins 
ohnerachtet) durch eigene Verſuche beſtaͤtigt, wie 
er mir bereits in einem Briefe zu melden die Ge⸗ 
faͤlligkeit hatte. i 

Noch muß ich die bey der vorhergehenden Ab 
Abhandlung angefuͤhrte Beobachtung des Hrn. Apo⸗ 
thecker Heyers beruͤhren, daß er Braunſtein, der 
mit Spießglas vermiſcht war, bearbeitet, und nebſt 
der dephlogiſtiſirten Salzſaͤure ein beygemiſchtes 
ſalzſaures Spiesglas gefunden habe. So völligen 
Glauben dieſe Thatſache, durch den Hrn. Verfaſ— 
ſer und die en Verſuche, verdiente ſo 


te 
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leicht dergleichen Vermischungen dieſer Subſtanzen 
oͤfters vorkommen koͤnnen; ſo macht dies doch nicht 
deshalb den, durch dephlogiſtiſirte Salzſaͤure erhal⸗ 
tenen, verfüßten Salzgeiſt verdächtig. Denn bekannt 
lich hat man ſchon vorſäͤtzlich verſuͤßten Salzgeiſt 

oder Salzaͤther, durch rohe Spiesglasbutter machen 
wollen: wobey großentheils ſchon bey der Miſchung, 
noch mehr aber bey der Deſtillation, die metalli⸗ 
ſchen Theile ſich hiederſchlagen: noch mehr ſichert 
etwas zugeſetzte Kalk⸗ oder Vitter Erde dagegen. 
Ich halte alſo dafur, daß er, als eine recht gute, 
und ah, Arzney in den cn bleiben kann. | 


er se armer duc 8 Erell. 
d 
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Die ſchnelle und RN RL RAR e 
fewohl des Guajak gummi 5 ſelbſt, als auch der mit 
Waſſer niedergeſchlagene Taffia, welche von Herrn 
Doktor Dehne im aten Theile des chemiſchen J our⸗ 
nals S. 80, ff. bekannt gemacht worden, verdient 
gewiß die ganze Aufmerkſamkeit eines e Fe 
ned und. Raturforſchers. Era 

Da der Herr Verfaſſer in cler Berfishen 


eme zweffelheft 1 ſehn ſcheint, ob Biel: ueugte a, 


0 N. Entdec 2h 4. ©. 61. Der Det. dieses Auſtes 
Hr. Hagemann iR, wie ich bereits bemerkt habe, 
ſchon, und zu fruͤh für die Chemie . Bi 


} 
1 
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blaue Farbe, vom reinen Phlogiſton, oder von ei— 
ner feinen Salpeterſaͤure,“) oder von be den in 
Verbindung abhange; ſo halte ich mich verbunden, 
folgende kleine Bemerkung bekannt zu machen, 
welche, wie mir deucht der Sache den Ausſchlag 
giebt. FR | 7 
Bisher war das gepulverte Guajakgummi in 
unſerer Offiein in einer hoͤlzernen Buͤchſe aufbe⸗ 
wahrt, nach einer kleinen Beränderung; die darinn 
veranſtaltet wurde, bekam es ſeinen Standort in 


) Die treflichen Erfahrungen des Hrn. Hagemanns 
(meldet mir Hr. D. Dehne) find Zeugen eines ſehr 
guten Beobachters und erfahrnen Scheidekuͤnſtlers. Ich 
werde denſelben nur noch einige kleine Erfahrungen 
hinzufügen, da ich mehrere und weitlaͤuftigere Verſuche 
von dieſem Gegenſtande, einer andern Schrift vorbehal⸗ 
ten habe, worinn ich auch zeige, daß ich ſo glücklich ge⸗ 
weſen fer, durch den Verſuch mit der Guaiaktinktur, 
und deren Eigenſchaften ſich mit der Salpeterſaͤure blau 
zu faͤrben, beſonders in einer gut ene e 
naphthe, in eigenthuͤmliche Säure zu entdecken. J 
habe ferner durch wiederholte Erfahrungen gefunden, 
daß auſſen an dem Glaſe worinn die Guataktinktur ent⸗ 
halten war, wenn Tropfen heruntergelaufen, auch in 
der Muͤndung deſſelben, das angetrocknete Gummi durch 
die Luft blau geworden ſey. Eben ſo bemerkte ich, noch 
hach einigen Jahren, daß das durch verſuͤßte Salpeter⸗ 
fſaͤure und Waſſer praͤcipitirte Guaiaknummt noch immer 
blau blieb; auch ſich wohl oͤfters durch die Luft noch 
bdlau färhte, wenn vorher der Präcipitat nur weiß ges 
fuaͤrbt war. Im Sonnenlicht habe ich überall den Ver⸗ 
ſiuch nicht gemacht. Doch glaube ich auch nach Anlei⸗ 
tung einer zuſaͤlligen Erſcheinung, an dem, an der Luft 
gelegenen Guaiakgummt einige blaue Farbe, (ſo 
Herr Heyer ) an den ſehr harzigen Gualalholze, be⸗ 
merket zu haben. Entſteht dieſe Erſcheinung nun von 
dem in der Luft vorhandenen brennbaren des Lichts, 
oder nach der Meynung des verdienten Herrn Heyers 
von einigen, vielleicht in der Luft herrſchenden Salpe⸗ 


terſauer? 


„) Neueſte Entdeckungen ater Th. S. 31. 


— 


0 


a | des Guajakgummi3 leneſend. 4 en, 


einem ER Zuckerglaſe, auf einem Bord, nahe 
am Fenſter. Das Pulver wurde dasmal recht feſt 
hineingedruͤckt: nachdem es einige Wochen darinn 
geſtanden, ſo war die aͤußere Flaͤche, welche nach 
den Fenſter gekehrt war und von denen Lichtſtrah⸗ 
len beruͤhrt wurde, etwas blau gefärbt, und die 
Farbe verdunkelte ſich mit der Zeit immermehr; ) 
die andere Seite aber, welche gegen die Wand 
gekehrt, ſo wie auch das inwenbige Pulver, behiel 
ten ihre natuͤrliche Farbe. 0 
Dieſe Erſcheinung war mir fo RS daß 
ich ſogleich etwas gepulvertes Guaiakgummi auf ein 
Stuͤck Papier ausbreitete und denen Sonnenſtrah⸗ 
len ausſetzte, ob ſelbiges alsdenn auch blau gefaͤrbt 
wuͤrde, es ward aber nichts weniger als blau, es 
veränderte zwar ſehr bald feine Farbe, aber nicht 
ins Blaue, ſondern in ein ſchmutzig Aſchgrau, das 
elwas ins Grüne ſpielte. Druͤckte ich aber etwas 
Puloer in ein weiſſes Glas oder Barometer Roͤhr⸗ 
chen, und verwahrte es für den Zutritt der freyen 
Luft forgfältig, fo wurde es blau, doch wurde es 
im Schatten ſchoͤner blau, als wenn die Sonnen⸗ 
ſtrahlen darauf ſpielten; bermuthlich weil das Pul⸗ 
ver zu ſehr erwaͤrmt, und in etwas infominger 
shmohen wurde. | 
as konnte a BR als bey diefer 
Erscheinung auf das Harnſilber zu fallen? welches, 
1 e und einige andere umstände ausgenom⸗ 


m Nach Pr Prof. Black (S. N N. Entdeck. Eb. 11. S. 
98) erbält man aus dem Guajakgummi auch eine blaue 
Farbe wenn man es in Weingeiſt ere und mit u 
Alettsbten grabiſchen Gummi verſetzt. 8 


* 
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men, faſt gleiche Eigenſchaften zeigt, wovon Herr 
Scheele in ſeiner Abhandlung von Feuer und 


der Luft, die deutlichſte Erklarung giebt, die 


man jemals von einer chemiſchen Erſcheinung er⸗ 


warten kann. Das Licht beſteht nemlich aus Hi⸗ 


tze und Brennbarem; das Guajakgummi hat eine 


naͤhere Anziehung zum Brennbarem, als dieſes 


zur Hitze; daher zerlegt es das Licht in dieſe 
beyden naͤchſten Beſtandtheile; die Hitze aber 
kann es nicht weiter zerlegen, weil die Feuerluft 
die naͤchſte Anziehung zum Phlogiſton hat: dies 
iſt auch die Urſache, warum das gepulverte 
Guajakgummi an freyer Luft nicht blau wird, 
denn ſo wie da ein Theilchen von Lichte blau 
gefaͤrbt wird; ſo entzieht ihm gleich, die Feuer⸗ 
luft das erhaltene Brennbare, und die damit 
verbundene blaue Farbe wieder. 

Nochdem nun dieſes votausgeſetzt, fo wird 
die blaue Farbe, weſche durch die Salpeterſaͤure 
zuwege gebracht wird, auch leicht zu erklaͤren 
ſeyn: dieſe Saͤure iſt, wie bekannt, vornemlich 
wenn ſie in die Enge gebracht wird, faſt immer 
phlogiſtiſirt, und wenn ſie rauchend iſt niemals 


dephlogiſtiſiret. Sie giebt dieſes Brennbare leicht 


von ſich, wenn ſie ſelbiges in Ueberfluſſe beſitzt, 


wie im rauchenden Salpetergeiſte der Fall iſt: 


daher wird die blaue Farbe da ſo ſchbn und 
ziemlich dauerhaft. 

Da das durch den Dampf der Salpeter⸗ 
ſaͤure verdickte Harz des ıgten Verſuchs, die 
blaue Farbe eine lange Zeit behielt, ſo beſtaͤrkt 
dieſes meinen Satz, daß die Feuerluft die Farbe 


des Gugiakgummi's etc. % 40 


fo fesnel wieder raube, als ſelbige . zn ber⸗ 


ſchwinden pflegt; denn hier war ihr der freye 


Zutritt verwehrt, daher war die Farbe dle 


En 451169 
Hier muß ich e einem Einwürfe 60 
; d der mir koͤnnte gemacht werden: ſoll die 
Feuerluft die Urſache ſeyn daß eine blau gewor⸗ 
dene Miſchung ſo bald wieder weiß wird; fo 
muͤßte ihre blaue Farbe beſtaͤndig bleiben, wenn 


ſie ſogleich, da ſie noch vollkommen blau, in ein 
Glas ‚gefüllt, und für den Zutritt der Luft aufs 


genaueſte verwahrt wuͤrde. Ich glaubte An⸗ 
fangs auch, daß dieſes ſo geſchehen muͤßte, aber 
die Erfahrung lehrte mich das Gegentheil: ver⸗ 


fchiedener Glaͤſer, welche ich mit dieſer Tinktur 


angefuͤllt, verlohren nach wenig Minuten ihr 


ſchoͤnes Blau, und wurden Gruͤn; dieſe Farbe 
behielten ſie alsdenn ſo lange, als das Glas 


age geöffnet wurde. Dieſes ſtreitet indeſſ ſen 

r nicht gegen meinen Satz; denn ſo bald die 
Aeg Salpeterſaͤure ihr Brennbares an 
das Gummi abgeſetzt hat, iſt ſie eine freye Saͤu⸗ 
re, und dieſe zieht, in Verbindung mit dem 
Waſſer, eine gelbe Tinktur aus dem Gummi, 
dieſe aber muß ja ihrer Natur nach, mit der 
blauen Farbe eine gruͤne bilden; ſie bleibt als⸗ 
denn beſtaͤndig, fo lange das Glas nicht geoͤff⸗ 
net wird, ſo bald letzteres aber geſchieht, ſo 


wird der Grund der blauen Farbe gehoben, 


und fo fällt natürlicher Be: 2 85 die grüne 
er ve 
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Was nun auch die erzeugte blaue Farbe 
mit der verfügten Salpeterſaͤure betrifft, fo wird 
ſelbige auch leicht zu erklaren ſeyn, wenn man 
nur die eigentliche Entſtehung eines ſolchen ver 
ſuͤßten Geiſtes etwas genauer betrachtet; ich ſtelle 
mir ſelbige auf dieſe Art vor: 1 0 
Die Salpeterfäure beſitzt die Eigenſchaft, 
ſich mit jedem brennbaren Koͤrper zu phlogiſtiſi⸗ 
ren, oder eine ſogenannte Salpeterluft zu bilden; 
wenn alſo dieſe Säure mit Weingeiſt deſtillirt 
wird; ſo zerſtoͤhrt ſie einen Theil deſſelben, wie 
das zuruͤckbleibende Phlegma deutlich beweiſt, und 
wird mit dem Brennbaren deſſelben phlogiſtiſirt; 
dieſe phlogiſtiſirte Salpeterſaͤuke miſcht ſich als—⸗ 
denn mit dem unzerſtöhrt uͤbergehenden Weingei— 
ſte, und heißt arsdenn verfüßter Salpetergeiſt; 
wie kann es nun anders ſeyn, als daß derſelbe 


das Guajak gummi farbe? 1 


Hiebey aber muß ich bemerken, daß ich die 
im Aten Theile des chemiſchen Journals S. 248. 
angegebene Probe eines guten verſuͤßten Salpe— 
tergeiſtes nicht meiner Erfahrung gemäß befuns 
den habe. Mir wenigſtens hat es niemals ges 
lingen wollen, einen guten verſuͤßten Geiſt zu bez 
reiten, der das geraſpelte Guajakholz nicht blau 
extrahirt haͤite ); vielmehr habe ich dieſes für 


) Nach den neueſten Verſuchen des Hrn. Prof, Lich⸗ 
tenſteins und Dr. Dehne'ns iſt dleſe Materie 
mehr ins Licht geſetzt. Hr. L. zeigt beſonders, (in ei⸗ 

ner Abhandlung, die nachſtens in den chem. Annal. J. 
2 erſcheinen wird;) datz die mit Alkali völlig vers» 
füßte Naphte die Guafaktinktur nicht faͤrbe: daß jene 
aber, bald hernach, wenn gleich in den verſchloſſenſten 
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die Probe gehalten, daß er gut gerathen ſey; 
wenn ſelbiger aber alt geworden, und das Stand⸗ 
glas oft geöffnet geweſen, ſo hat er dieſes nicht 
mehr geleiſtet; aber doch mit der Taffia und et⸗ 
was Waſſer, eine blaue Farbe erzeugt, weil durch 
das hinzugefuͤgte Waſſer die Zerlegung der noch 


ruͤckſtaͤndigen phlogiſtiſirten Säure befoͤrdert wor⸗ 


den. 75 1 ee 
Bey jeder Eroͤffnung des Standglaſes des 


verſuͤßten Salpetergeiſtes tritt ein Theil der Feuer⸗ 
luft mit hinein, und dieſe dephlogiſtiſirt als denn N 
einen Theil der eingemiſchten phlogiſtiſirten Saͤu⸗ 


re, daher nimmt die blaufaͤrbende Eigenſchaft 
mit dem Alter immer mehr und mehr ab, und 
verliert ſich mit der Zeit gaͤn lich, wenn alle 
Saͤure ihres Brennbaren beraubt iſt; ich ſollte 
daher faſt vermuthen, daß, wenn ein friſchberei⸗ 


teter verſuͤßter Salpetergeiſt nicht blau färbt, ſel⸗ 


biger nicht die gehoͤrige Beſchaffenheit habe; daß 
man ſich aber leicht einen ſolchen nicht faͤrbenden 


Salpetergeiſt verſchaffen koͤnne, wenn man nur 


einen guten verſüßten Salpetergeiſt, der die Taf. 


ſia ſchoͤn blau faͤrbt, 24 Stunden in einem offe⸗ 


nen flachen Glaſe der freyen Luft ausſetzt, als⸗ 


Gläsern verwahrt, doch die färbende Eigenfchaft (der 
entwickelten feinen Saͤure wegen) wieder bekomme. 


Selbſt der, gar nicht faͤrbende, Aether erhält dieſe Ei⸗ 
genſchaft den Augenblick, wenn nur zu jenem ein Paar 


Tropfen Salzgeiſt gemiſcht, oder ſo gar nur etwas 


Weinſtein oder Citronenſaͤure gethan werden. Das 


Blaufarben beweiſt alſo das Daſeyn einer phlogii iſir⸗ 


ten Salpeterſäure, die fo ſchwach mit dem Weingeiſt 


deshalb zuſammen haͤngt, daß auch die ſchwächſte, aber 


sah. phiogiſtiſirte, Säure fie davon austreiben 


kann. C. 


nz 


i h 


i 
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denn wird er gewiß das Guajakgummi nicht mehr 
blau färben. Was ſollte nun aber wohl in ei— 
nem ſolchen verſuͤßten Salpetergeiſte vorgegangen 
ſeyn? ſollte die zu haͤufige Saͤure verflogen, oder 


die phlogiſtiſirte Salpeterſaͤure ihres Brennbaren 


beraubt worden ſeyn? Mir deucht ohne Zweifel 
das letztere. . 1 . 
Mir ſcheint es nicht wahrſcheinlich, daß die⸗ 
jenige Saͤure, welche bey der Deſtillation unter 
den verſuͤßten Salpetergeiſt ſoll gegangen ſeyn, 


jetzt fo leicht davon verflogen wäre. Die Zumis 


ſchung einiger Tropfen von rauchender Salpeter— 
ſaͤure, wodurch die Probe blau wurde, beweiſt 
gar nicht, daß die blaue Farbe von der Saͤure 
herkomme, ſondern daß ſie durch eine phlogiſtiſirte 
Salpeterſaͤure bewuͤrkt werde; denn der vier und 
zwanzig Stunden lang an freyer Luft geſtandene 
verſuͤßte Salpetergeiſt iſt nun offenbar ſauer, 
färbt die Lakmustinktur roth, und dennoch kann 
er das Guojakgummi nicht blau färben. 

Demnach bliebe die blaue Extraction des ges 
raſpelten Guajakholzes die ſicherſte und befte Pros 
be, weil dieſe nur alsdenn geſchieht, wenn die Sal⸗ 
peterſaͤure auf das beſte phlogiſtiſirt, und in gehoͤ⸗ 


riger Menge dem Weingeiſte eingemiſcht iſt. 


Ich habe verſchiedene andre Wege verſucht, 
das Brennbare an das Guajakgummi zu bringen, 
und mich dazu bold der flüchtigen Schwefelſäure, 
bald der brennenden Luft, bald der ſtinkenden Schwe— 
felluft, und anderer Körper bedient; aber alles 


a ohne den erwuͤnſchten Endzweck zu erlangen; doch 


kann die Moglichkeit deswegen noch nicht abgeleug⸗ 


—— 


f 
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net äh ohne Zweifel werden Erfahrung und 
eine geſchickte Anwendung der Mittel, noch andre 
Wege, dieſen a zu en an die n 
geben. | | 
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eee des Vorſchlages; die Nophten 

und verſuͤßten Saͤuren zu unterſuchen: ob nach 

gehöriger Verſußung mit reinen taugenfalgen, 
die einer jeden beſtimmte Säure, annoch 

ein weſentlicher eee derſel⸗ 8 

ben ſeyn moͤgte. ini 7 


Jo nme ehedem *), daß wühlt die 4 
Raphten, als verſüßten Saͤuren, wenn ſolche mit 
reinen Alkalien hinl aͤnglich verſuͤßet worden, ſo nem⸗ 
lich, daß ſie mit allen Proben keine Saͤure mehr 
verriethen; ſolche in einem Falle nur bloßes n 


— Dieſer Aufſatz hätte eigentlich fon dem „oben aus 
dem Tb. 1. d. N. Entdeck. gezogenen, Vorſchlage (we⸗ 
gen der weſentlichen Säure in den Naphten, S. 
8 99 0 beygefuͤgt werden ſollen. Allein die Menge der 
| Serufsgefcäfte die Hen. Dr. Dehne oft mehr von 
chemiſchen Arbeiten abhalten, als mit feiner Neigung 
uͤbereinſtimmt, verurſachten die etwas ſpaͤtere Einſen⸗ 
dung: indeſſen iſt dieſer Platz hier wegen der vorher⸗ 
gehenden Abhandlung nicht ganz unſchicklich. 0 
. 1. hie Entdeckungen iſter Th. Vorſchlaͤge . 248. | 
olgende. 


9 Bang bemerke i nur einen Drufehter in 
jenem Vorſchlatze, (S. 94.) wo man nicht meine 
ee eine Naphte leſen muß. C. 


4¹² Beantwortung des Vorſchlages; 


öl, im andern Fall wohl nur ſehr felner Weingeiſt 
blieben; daß man daher die Naphten und verſuͤßten 
Siuren gar nicht, oder nicht zu ſehr mit Alkalien 
edulcoriren muͤſſe; ſo wie es immer wahr iſt, daß 
man in den mehreſten Faͤllen, in der Anwendung 
beim Krankenbette, zwar eine gute reine Naphte, 
und eine vollkommen mit dem ſtaͤrkſten Weingeiſt 
verfüßte Säure; aber nicht oft eine mit Alkalien 
gänzlich verſuͤßte Säure oder Naphte, nöthig has 
ben wird. Es wird ſogar oft erſtere von beſſerer 
Wuͤrkung ſeyn. Es kann auch immer der Satz 
noch wahr bleiben, daß man durch vieles Deſtilli- 
ren uͤber Alkalien endlich den verſuͤßten Säuren 
alles innigſt gemiſchte von Saͤure berauben koͤnne. 
Die Naphten moͤgten aber wohl eher . 
bevor ſolches bewerkſtelligt wuͤrde. 

Ich ſetzte meine Vermuthungen den Verſuchen 
des Hrn. B.⸗R. Crells entgegen, da derfelbe in 
den unverſuͤßten Napthten die eigentlichen Säuren 


gefunden, und zum Theil eine Naohte in die andere 


verkehret hatte. a) Der Herr B.- R. machte feine 
ſehr gegruͤndete Einwendungen: daß nach dem 
Verſuͤßen der Naphten mit Alkalien, man ſich als⸗ 
denn gewiß verſichern werde, ob eine innigſt ver⸗ 
bundene Säure, die zu den weſentlichen Beſtand⸗ 
-theilen der Naphten und verſuͤßten Säuren gewiß 
gehöͤret noch vorhanden ſey b); denn wenn nun ei⸗ 
ne ſtaͤrkere Säure noch die ſchwaͤchere aus verſchie⸗ 


5 Chem Jouen. ater Tb. S 
b) Dies hat hernach Hr. Scheel fehr gut gezeigt. 
(S. d. Koͤnigl. Schwed. Akad. der Wiſſenſcpaft Neue 
„Schriften B RL e 32. — und chem. Annal. 3 J. 1784. 
B. 2. S. 33 4): C. 1 f 
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denen Naphten heraustriebe, ſo waͤre allerdings 
kein weiterer Beweis von Roͤthen; fo z E. durch 
Zumiſchen des Vitrioloͤls zu einer mit Alkali wohl 
verſuͤßten Salpeternaphte, wenn alsdenn noch ro: 
the Daͤmpfe entſtuͤnden, u. ſ. f. Es iſt aber ge⸗ 
wiß, daß dieſe Verſuche noch vielen Schwierigkeiten 
unterworfen ſind; denn man ſollte wohl vermuthen, 
daß bey einem nicht verſuͤßten Salpeter⸗ oder Vi⸗ 
triol Aether und dem ſchmerzſtillenden Hofmanni⸗ 
ſchen Liquor — auch andern mit boͤchſtgereinigtem 
Weingeiſte, gut verſuͤßten Saͤuren, durch Zuſatz 
von reinen Laugenſazen, (da doch noch unveraͤnder⸗ 
te Säure in den Zwiſchenraͤumen zu vermuthen 
war) diejenigen Salze, weiche ſonſt mit den vers 
ſchiedenen Sauren immer entſtehen, hier auch her⸗ 
fuͤrgebracht werden müßten; es geſchieht aber ſol⸗ 
ches nicht, wenn nicht noch offenbar unveraͤnderte 
Säure bey den verſuͤßt ſeyn ſollenden Geiſtern vor⸗ 
handen iſt. (Alsdann entſtehen mit Alkalien die be⸗ 
kannten Mittelſalze natuͤrlicher Weiſe allemal.) So 
erhielt ich ſchon damals, wie der Hr. B.- N. Crell 
die Guͤtigkeit hatte, meinen Vorſchlag einzuruͤcken, 
mit der ſauren, bittern Salpeternaphte keinen ge⸗ 
woͤhnlichen Salpeter, ſondern kleine wuͤrfliche braun⸗ 
rothe Cryſtallen. Dieſe caleinirten ſich auf glühens 
den Kohlen weiß, detonirten gar nicht, und hatten 


nachher alle Eigenſchaften eines reinen kaliſchen 


Salzes; auch mit Weineßig brauſeten ſie ſtark auf. 
Ich habe noch nach einigen Jahren, jetzt, in dem⸗ 
ſelben Glaſe, worinn die Edulcoration geſchehen, 
ein paar Kryſtallen gefunden, welche zwar Aehnlich⸗ 
keit, aber gar nicht die Eigenſchaft des Salpeters 


* 
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hatten. Jetzt, da ich mir dieſe nanmſiechung ſehr 
angelegen ſeyn ließ, finde ich zu meiner Bewundes 

rung, daß aus allen verſuͤßten Säuren und Naph⸗ 
ten dieſe Art der Kryſtullen mit reinem Laugenſalze 

zu erhalten ſind; beſonders aber geſchieht ſolches 

vorzuͤglich mit der Salpeternaphte, und ich habe 

auf dieſe Art eine ganze Menge dergleichen Salz 

aus der unverſuͤßten Salpeternaphte erhalten; auch 
gar keine Spur vom Salpeter war unter dieſen Kry— 

ſtallen zu finden. Ich muß dieſes Salz als mit 

Laugenſalze uͤberſaturirte Zuckerſaͤure erkennen: 
denn es brennt ſich auf Kohlen nicht ganz weiß, 

ſondern grau. Die Daͤmpfe und der Geruch iſt 

ſuͤßlich, dem verbrannten Zucker ähnlich — es vers 

fliegt die Saͤure, oder verbrennt, und es bleibt 

alsdenn reines Laugenſalz zuruͤck. e) N 

So wie es beſonders bey Erfindungen in der 

Chemie ſehr oft auf einen gluͤcklichen Einfall ans 

kommt; ſo gieng es auch mir mit der gewiſſen Be— 

ſtimmung: ob eine innig verbundene, wenigſtens | 


ſo leicht nicht durch Alkali auszuſcheidende Säure, 


das Weſen der Naphten ausmache. Ich dachte jetzt 
daran, daß, da ich fo viele: Verſuche mit der Gua⸗ 
jaktinktur gemacht hatte, ob vielleicht auch hierdurch 


die ganze Sache entſchieden werden koͤnnte; denn 


es wird doch wenigſtens fuͤr allgemein anerkannt, 
daß von Erzeugung der blauen, Garbe, e 


c 1 9 ebe Eri erung f den krefichen De 
fun . We 911 ab emiſche kn Dem 
erſaure und de mac, in 1 605 
5 Ben) tl. lieh, N Beh S. 1. ff. +, 
en 6. S. 538.) ſie 
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durchs Ausduͤnſten oder Dämpfe, mit der Guajak⸗ 
tinktur, das Anziehen eines in einem Koͤrper vor⸗ 
handenen Salpeterſauren fe. d) Ob man nun 
ſchon wieder beweiſen muß, woher denn die blaue 
Farbe auf alle Arten und in ſo großer Maaße, mit 
der nicht verſuͤßten Salpeternaphte und der Gua⸗ 
jaktinktur entſtehe; da doch hier mit reinem Lau⸗ 
genſalze keine Salpeterkryſtallen hervorgebracht 
werden konnen. e) Sollte dieſe Hervorbringung 
ſolcher ſchoͤnen Farbe, beſonders blos durchs Aus⸗ 
duͤnſten, auch auf alle Weiſe wohl eine Eigenſchaft 

der Zuckerſaͤure ſeyn? 4) Dieſes iſt gewiß der Fall 
nicht; aber woher entſteht nun ſolches Phänomen? 
Es iſt ſolches allerdings, wie ich öfters erinnert ha⸗ 
be, eine Eigenſchaft der, beſonders mit Vereinigung 
des Weingeiſtes, zuerſt uͤbergehenden flüchtigen, 

oder mit vielem Brennbaren (brennbare Luft, wo⸗ 

durch die Glaͤſer auch ſo leicht zerſprengt werden) 
verſehenen Salpeterſaͤure; welche entweder mit den 


d) Auch der Hr. Prof. Hagen giebt dies Kennzeichen 
von vorhandener Salpeterſaͤure als gewiß an. In ſei⸗ 
nem behrbuch von 1781. S. 4. 
e) Ich beziehe mich, wegen der Urſach der blauen Farbe 
der Guajaktinktur, die allerdings in einer phlogiſtiſchen 
Saͤure liegt, auf dasfenige, was ich wegen der neueren 
PVerſuche des Hrn. Dr. Pichtenfteins, über dieſen 
Gegenſtand, in einer Note zu der vorhergehenden. Abs 
, ʒ 7 en 
7) So wenig die gereinigte als die nicht gereiniare Zucker⸗ 
ſlaͤure gab in Waſſer aufgeloͤſt mit der Guafakttnttur 
eine klaue Farbe. Die nicht gereinigte Zückerſäure war 
bennahe in ſolchen Kryſtallen, wie feiner Salpeter. Es 
hatten dieſe Kryoſtallen in der warmen Stube gelegen, 
doch Aut 7 Oſen 171 5 und ſte waren oberwaͤrts 
ewas weis, wie man am Seignetteſalz wohl dergleichen 
Beſchlag finder. ae . ie 1 
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Alkalien ganz vereinigt andere Salze bildet, — oder 
verfluͤchtiget, deshalb in keine Vereinigung mit 
demſelben gebracht werden kann; alſo blos die 
Zucerfäure ſich alsdenn mit dem Laugenſalze vers 
bindet. j ar. N 
Ich dachte nun ohngefehr ſo: wenn es wahr 
iſt, daß eine mit Alkalien gut verſuͤßte Raphte, z. 
E. die Vitriolnaphte, oder auch der Liquor anody— 
nus, (wenn ſie mit blauen Pflanzenſaͤften keine ro— 
the Farbe zeigen, der Geſchmack gut verſuͤßt ift, und 
keine metalliſche Solutionen praͤcipitirt werden) als 
einen Beſtandtheil zu ſeinem Weſen, und wonach 
ſie den Ramen fuͤhren, eine Saͤure erfordert; ſo 
muß ſich dieſes auch in kleinen Portionen, bey der 
Vitriolnaphte beſonders, mit reinem Salpeter gez 
miſcht, und alsdenn ſolche einem ſtarken Feuer aus— 
geſetzt, zeigen. Der Erfolg von diefer, Idee ent: 
ſprach völlig meiner Erwartung; g) und es entſtan⸗ 
den hieraus folgende Verſuche. 5438 
— - 
SER | Erſter 


g) Ich konnte auch ſchon nach meiner Bearbeitung, wo 
ich fo viele Naphte erbielt, ſchließen, daß die Naphten 
aus einer mit dem Weinoͤl innigſt verbundenen Saure 
beftehen müßten. — Denn woher ſollte es ſonſt gekom⸗ 
men ſeyn, daß ich mehr Salpeternaphte (8 Loth mehr) 
erhielt, als ich Säure zum Weingeiſt genommen hatte: 
(Chem. Journ. iſter Tb. S. 46.) ja einigemal erhielt 
ich beinabe ſo viel, als der dazu genommene Weingeiſt 
detrug. Aus dieſem Grunde behauptet Hr. Göttling 
ebendaſſelbe, da er von einer Miſchung von Holzeßig 
und Weingeist, jedes 10 Quent., 134 Qu. Naphte ers 
hielt. Doch hieb ey wiren gewiß viele fremde Oeltheile. 

Chem. Journ. zter Th. S. 58.) Hr. Wiegleb und 
r. Hagen “) geben ebenfalls die Naphten für eine 
a N genaue 


) Im angeführten Buche S. 658. . 396. 
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18 8 Erſter Verſuchh⸗ 

Ich 8 2 Quent. Vitriolnaphte, Welche 
uͤber hinlaͤnglichem und reinem Laugenſalze völlig 
verſuͤßt, doch nicht daruͤber abdeſtillirt war, h) 
und that ſolche in eine kleine Retorte, worinn vors 
her 1 Quent. reiner zerſtoſſener Salpeter gethan 
worden. Die Miſchung wurde mit geringer Waͤr⸗ 
me behandelt, und es gieng gleich die Naphte tro⸗ 
pfenweiſe hintereinander ohne alle Daͤmpfe heruͤber. 
Ich gab demnach fo ſehr gelindes Feuer, daß nur 
binnen zwoͤlf Stunden das Salz ziemlich trocken 
war. Von der Vitriolnaphte erhielt ich kaum die 
Haͤlfte wieder, welche aber bey allen Proben vor⸗ 
treflich war. Ich bemerkte bey dieſer Deſtillation 
mit Guajaktinktur keine blaue Farbe durch die Aus⸗ 
duͤnſtung, auch ſonſt auf keine Art zeigte ſich eine 
freye Salpeterſaͤure, oder Veraͤnderung der Witriol— 
zur Salpeternaphte. Ich ſetz te daher dieſe M iſchung 
einem heftigen Feuer aus, und brachte die noch | 
warme Retorte, nach und nach, unmittelbar in 
gluͤhende Kohlen, bis ſie durch und durch ſehr heiß 
wurde. Der vorher, von noch anhangender 3 | 


genaue Vereinigung der Gäuren mit dem Meinst an. 
fr (au feinem chemiſchen Handbuche S. 840 § 1427, 


N 10 Ich ſcheuete deswegen die Pes ene weil ich eher 
"mais bey der Rectification über Alkali, und beſonders 
über fluͤchtiges Alkali, fo ſehr viele Naphte verlor. Ich 
hielt auch die Deſtillgtion für unnoͤthig, da ſo dur 
bloßes Miſchen mit el rveſten, reinen Rangenfalze, eine 
nach allen Proben reine. Naphte Abaiten wurde. Dieſe 
Naphte hatte fo ſchon in einem, mit einem Glasſtöpſel 
wohl verſchloſſenen Glaſe, binnen vierzehn Lagen, en 
Drittel verloren. 


Trells Ausw d. chem. Entd. 2 V. D d 
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te, noch durchſichtige Salpeter wurde dadurch am 
Boden der Retorte braunroth, und etwas hoͤher 
herauf gelb gefaͤrbt; doch blieb uͤber die Haͤlfte 
weiß. . N. 9 16778 
Es gieng bey dieſer ſtarken Hitze immer noch 
etwas Vitriolnaphte, doch auch Waſſer mit heruͤber. 
Wie die Retorte in der ſtaͤrkſten Hitze war, mach⸗ 
te ich die Verbindung derſelben mit der Vorlage in 
groͤßeſter Geſchwindigkeit los, und ließ die heißen 
Daͤmpfe uͤber Guajaktinktur heruͤber ſtreichen, und 
ſogleich wurde dieſe ſchoͤn dunkelblau gefärbt. Auch 
ein noch heruͤber gehender Tropfen faͤrbte mehrere 
Tropfen Guajaktinktur gaͤnzlich blau. Es geſchah 
ſolches zum zweytenmal weniger, und zum dritten⸗ 
male wenig oder gar nicht mehr, wie ich den Satz. 
peter nochmals ſehr heiß machte. Der Geruch des 
Deſtillats war immer noch der eigentliche von Vi- 
triolnaphte oder Liquore anodyno des Hofmanns. 
Dieſes waͤre nun wohl ſchon Beweiſes genug 

geweſen, daß hier durch die Vitriolnaphte ein Theil 
Salpeter zerſetzt worden; daß folglich nach den Res 
geln der ſtaͤrkern Verwandſchaft eine ſtaͤrkere Saͤure 
zum Alkali eines andern Mittelſalzes, hier die auch 
mit der wohl verſuͤßten Vitriolnaphte noch innigſt 
verbundene Vitriolſaͤure, eine Austreibung eines 
kleinen Theils von Salpeterſauren bewuͤrkt habe; 
allein ich machte mir den Einwurf, ob nicht durch 
ſolches ſtarkes Feuer, eine-Zerſetzung des Salpe— 
ters, auch ohne allen Zuſatz — oder auch blos mit 
hoͤchſtgereinigtem Weingeiſte ſchon bewuͤrket wor; 
den? und deswegen machte * den ö 


* 


je * 
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zweyten Werſucht un 
Ich ſetzte ſolchem Feuer, wie im vorigen Ver⸗ 
ſuche, ein Quentgen reinen Salpeter in einer ver⸗ 
techn mit einer Vorlage verſehenen Retorte 
aus. Es wurde der Salpeter unten etwas braͤun⸗ 
lich, floß aber bald, und die Retorte zerſprang ein 
wenig zu fruͤh. Ich bemerkte auf keine Art und 
Weiſe eine Farbe mit der Guajaktinktur, welche 
der vorigen ſchoͤnen blauen Farbe haͤtte verglichen 
werden koͤnnen. Ich habe dieſen unvollkommnen 
Verſuch aufs Neue wiederholt, weil hier oͤfters et? 
was Salpeter in die gluͤhenden Kohlen lief, deto⸗ 
nirte, und dadurch den Verſuch ungewiß machte, 
weil bey der Detonation wuͤrklich Salpeterſaͤure 
entbunden wurde, wodurch an dem trocknen Gua⸗ 
jakgummi einige blaue Stellen hervorkemen und 
bin dieſes mal ſo gluͤck ich geweſen, daß die Retorte 
lange ganz blieb, und da ſie auch einen Riß bekam, 
hielt fie denn doch noch völlig zuſammen. Der Sal⸗ 
peter verhielt ſich dem vorigen gleich, und kam auch 
bald wieder zum Fluße, da ſolches mit der Vitriol⸗ 
naphte nicht fo leicht geſchiehet Das fluͤßige uͤber⸗ 
deſtillirte machte fo wenig durch feine Ausduͤnſtung, 
als auch durch einige hinzugegoſſene Tropfen die 
Guajaktinktur blau; auch mit etwas deſtillirtem 
Waſſer, da dieſes, durch einen blauen Praͤcipitat, 
am erſten ein verſtecktes Salpeterſauer anzeiget, | 
wurde keine Veränderung bewuͤrkt. Das trockne 
Guajakgummi (nemlich der trockne Präci WIR, wur⸗ 
de blos etwas gruͤnlich gefaͤrbt. 2 
Auf vorige gleiche Art verband ich ein Quent. 
reinen zerſtoßnen Salpeter (immer nahm ich einer⸗ 


— 
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ley Salpeter) mit zwey Quentgen hoͤchſt gereinig— 
tem Weingeiſt. Ich behandelte dieſes Gemiſch voͤl⸗ 
lig nach vorher erzaͤhlter Art, (wie mit der Vitriol— 
naphte) und habe auf keine Weiſe eine blaue Farbe 
mit der Guajaktinktur erhalten koͤnnen,. 
Dieſe Verſuche würden nun allerdings Beweiß 
genug abgeben, daß im erſten Verſuch eine ftärfere 
Saͤure einen Theil der ſchwaͤchern entbunden; allein 
ich wollte meines ſchon ſichern Verſuches noch mehr 
uͤberzeuget ſeyn, und nahm deshalb ö 
Dritter Verſuch, 1 
nochmals ein Quent. reinen zerſtoſſenen Salpeter, 
und ſetzte demſelben zwey Quent. von der voͤllig ver⸗ 
ſuͤßten, nachmals über Seignetteſalz abdeſtillirten 
Vitriolnaphte hinzu — da dieſe nunmehr ganz ge 
wiß nichts Fremdes bey ſich haben konnte; *) auch 
ſo fein am Geruch und Geſchmack wie moͤglich war. 
Ich deſtillirte jetzt wieder wie vorher beſchrieben 
(erſter Verſuch): bey gelinder Wärme gieng die 
Naphte ganz geſchwinde heruͤber, und ich bemerkte 
bey dieſer Deſtillation, da die beiden Glaͤſer feſte 
mit Blaſe verwahrt waren, keinen andern, als den 
der Vitriolnaphte eigenen Geruch. Weiß Papier 
mit Guajaktinktur getränft; veränderte die Farbe 
auf den Fugen der Glaͤſer nicht. Wie die Raphte bey 
ſolcher gelinden Deſtillation heruͤber gegangen war, 


) Ich deſtillirte detzwegen ein Loth verſuͤßte Vitriol⸗ 
naphte uͤber zwey Quent. Seignetteſalz, um zu ſehen, 
ob dieſes durch jene eine Veraͤnderung erlitte. Ich 
habe nichts dergleichen bemerkt; auch hier mit der 
Guajaktinktur keine blaue Farbe erhalten. Es iſt nach 
allen Verſuchen ſolches hlos eine Eigenſchaft der Sal⸗ 
peterſaͤure. f 5 
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bemerkte ich beim Au fmachen der Glaͤſer keinen ver⸗ 
> änderten Geruch; auch fo wenig durch Ausduͤnſtung, 
als auf andere Art, war nicht die geringſte blaue 
Farbe mit der Guajaktinktur zu erhalten; ; doch ſchien 
mir der Geſchmack etwas veraͤndert, etwas bitter, 
wie die Salpeternaphte. Mit ftarfem Feuer be⸗ 
merkte ich keine rothen Dämpfe. Es verhielt ſich 
der Salpeter in der Retorte wie beim erſten Ver⸗ 
ſuche: doch bemerkte ich hier, daß ein Theil des 
Salpeters ſchmolz. Das Glas erhielt ſich wohl 
zehn Minuten auf den gluͤhenden Kohlen, und in 
der Zeit bemerkte ich, daß auf die Fugen der Glaͤ⸗ 
fer gelegtes we ſſes Papier mit Guajaktinktur ger 
traͤnkt, anfieng blau zu werden. Das Glas bekam 
nachher einen keinen Riß im Boden, woraus wer. 
nig ausduͤnſtete; weil, wenn ich Papier mit Gua⸗ 
jaktinktur darauf legte, ſolches nur langſam, und 
alsdenn erſt blau wurde, wie es anfieng trocken zu 
werden. Ich nahm jetzt die Glaͤſer aus einander, 
und ſtellte in groͤßeſter Geſchwindigkeit mit der Res 
torte und Vorlage und der Guajaktinktur Proben 
an; dieſes geſchah ſo wie immer auf dem untern 
Rande einer Porcellainenen Obertaſſe. Es wurde auf 
beide Arten, und gleich durch die uͤber die Gua⸗ 
jaktinktur heruͤber ſtreichenden Daͤmpfe eine blaue 
und ſehr bald eine dunkelblaue Farbe hervorge— 
bracht; dieſe Farbe entſtand noch geſchwinder, und 
wurde recht dunkel, durch einige Tropfen Vitriol⸗ 
naphte aus beiden Glaſern. (in dem noch heißen 
Retortenhalſe waren auch noch einige Tropfen vor⸗ 
handen.) Dieſe Verſuche geriethen zum zweytenmale 
ſehr gut; zum drittenmale geringer. Auch das de⸗ 
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ſtillirte Waſſer, womit ich die Vorlage ausſpuͤlte, 


gab mit der Guajactinktur einen vortreflichen, him⸗ 
melblauen Riederſchlag, welcher ſich bis an den 
Abend ſehr ſchoͤn erhielt. Die erhaltene Vitriolnaphte 
roch wie vorher, ſchmeckte aber etwas bitterlich, 
der Salpeternaphte aͤhnlich. Ich verſtopfte die 
Vorlage ſowohl, als die Retorte mit einem Kork. 
von Papier, woran ich Guajaktinktur wiſchte, und 
beide wurden blau gefaͤrbt. Weil das Glas noch 
in ſeinem Zuſammenhange erhalten worden war, 
legte ich ſolches nochmals auf gluͤhende Kohlen, 
und ich hatte das Vergnügen, alle erzaͤhlte Phaͤ⸗ 


nomene wieder, doch geringer, zu bemerken; es 


wurde aber jetzt die Retorte voll von grauen 
Daͤmpfen, doch roch man noch immer die Vitriol⸗ 
naphte. So gar noch ſo heiß, etwas von dem, 
braunen Salpeter aus der Retorte genommen, 
wurde ſolcher in der Guajaktinktur hellblau; doch 
entſtand mit Waſſer kein, blauer Niederſchlag. 
Sowohl vakmustinktur, als Violenſaft mit wenig 
deſtillirtem Waſſer vermiſcht, wurden durch dieſe 
letzte Naphte rothlich gefaͤrbt; da ſolches vorher 
gar nicht geſchah. und die Raphte völlig verſüßt 
war. | 
| Verier Vecſch 

Abe Duent. reinen geſtoſſenen Salpeter 
2 ich zwey Qu. mit reinen zerfloſſenen Wein⸗ 
ſteinſalz verſuͤßten ſchmerzſtillenden Liquor zu. 
(Er zeigte mit der Lakmustinktur keine Spur von 
Säure) Ich deſtillirte ganz gelinde, und bemerk⸗ 
te dabey, daß weiß Papier mit Guajaktinktur 
getraͤnkt, und auf die Fugen der Glaͤſer gelegt, 


’ 
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blaulich anlief. Wie der) Liquor noch nicht ganz 
trocken vom Salpeter abdeſtillirt war; ſo nahm 
ich denſelben herunter, und fand ihn Höfe vom 
Geruch als vorher; aber das im Halfe der Res 
torte haͤngende Fluͤßige, fo wie auch etwas vom 
Salpeter abgegoſſene, faͤrbte ſchon die Guajak⸗ 
tinktur blau, welche Farbe ſich aber auch gleich 
wieder verlor. Der Salpeter war oben an der 
Seite des Glaſes, wo etwas haͤngen geblieben, 
gelb geworden. Wie der Salpeter trocken war; 
wurde durch ſtarkes Feuer, woben der Salpeter 
unten gelb wurde, und zum Theil in Fluß kam, 
die Guajaktinktur auf alle Art, auch durch die 
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gefarbt. Alles dieſes geſchah eb doch nicht 5 | 
Raub als mit Vitriolnaphte 

Den folgenden Morgen erneuerte ich el 
dieſen Verſuch; aber das Glas. zerſprang ſogleich 
und ich konnte durch die Ausduͤnſtung zwiſchen 
den Riſſen des Glaſes, da der Salpeter zu glei! 


cher Zeit zum Theil verpuffte, nur eine ſchwache 


blaue Farbe mit der Guajaktinktur bemerken; 
auch der jetzt uͤberdeſtilliete Liquor erzeugte da⸗ 
mit keine blaue Tinktur. Mit deſtillirtem Waſſer 
erfolgte ein weiſſer Niederſchlag, welcher aber 
binnen einigen Minuten ſchoͤn blau wurde. 

Den erſten und dritten Verſuch mit der Bir 
triolnaphte und dem Salpeter habe ich wieder⸗ 
holt, doch mit dem Unterſchiede, daß ich von je⸗ 
dem nur ein Quentgen nahm, und auch da gluͤck⸗ 
te mir alles vortreflich; 85 a kein Zweifel 
fat vn kann. 


| 
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So wie nun der gluͤckliche Erfolg dieſer 
e mir das groͤßeſte Vergnügen verſchaf⸗ 
ſo habe ich fie. auch mit der groͤßeſten Sorg— 
Sr bearbeitet; weil die einer Erfahrung neuen 
Reise die andere hervorbrachten, und die Fort: 
ſetzung veranlaßten. Ich glaube auch, daß dadurch 
ſicher die Beſtandtheile der RNaphten und verſuͤß— 
ten Geiſter entdeckt find; daß fie gewiß aus des 
nen ihnen eignen zukommenden Säuren und dem 
reinen Weingeiſt, oder dem Weinoͤl innigſt ges 
miſcht, beſtehen. Ich habe ebenfalls auch eine 
Spur von los gemachter Salpeterſaͤure, durch den 
Weſtrumbſchen verſuͤßten Salzgeiſt und Salpe⸗ 
ter, auf die erzählte Art bearbeitet, gan; ſicher 
bemerkt Wie ſchwer war nicht die Entbindung 
eines Theils Salpeterſaͤure, und wie innig mußte 
die Verbindung der Saͤure mit dem Weinſtein⸗ 
ole oder auch dem Weingeiſte ſeyn, da ſolches 
ſtarkes Feuer erſt um die Verſuche durch die 
Guajaktinktur, nicht rothe Daͤmpfe oder der 
Geruch, das Daſeyn der Salpeterſaͤure anzeig⸗ 
ten. Sollten nun noch wohl Zweifel ftatt fin 
den, daß allen Raphten, auch die mit Laugen- 
fahren verfüßten, aus dem Weinoͤl und der jeder 
eignen Saure beſtehen? 


11685 ua Dr. Dehne. 
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Von einem n kroſtaliſtten dale aus 
eee g ve 

rs, K 3 

Etwa vor 3 2 Jahren deſtillirte ich ein Waſſer a 

aus dem Sem. Apü petrofel. L., welches fo ftarf 

mit Oeltheilen geſchwaͤngert MER als es halten a 


konnte. Nach fuͤnf Wochen beſahe ich eine Fla⸗- 


ſche, die 12 Quartier hielt, und fand am Boden 
gruͤnlichte kleinſpießige, dem Bleyſalz ahnlich ſe⸗ 
hende Kryſtallen, die den eigentlichen Geruch und 
Geſchmack des Saamens hatten. Ich trocknete 
ſie, und erhielt 54 Gran; ich verwahrte ſie, oh⸗ 
ne ſie weiter zu unterſuchen, (vieler Geſchaͤfte 
wegen) in einer papiernen Kapſel. Nach einem 

halben Jahre beſahe ich ſie wieder, und fand 
nicht die geringſte Veraͤnderung daran. Nun 
ſahe ich, daß ſie ſich augenblicklich in ſtarkem 
Weingeiſte aufloͤſten. Im kalten Waſſer ſchwam⸗ 


men ſie; wurde es warm gemacht, ſo fielen die 


Kryſtallen in ein unfoͤrmliches Kluͤmpchen auf dem 
Boden zuſammen; und, durchs Schuͤtteln, beym 
Kaltwerden, erhielten ſie wieder ihre vorige Ge⸗ 
ſtalt, Zwiſchen den Fingern zerfloſſen fie bald. 
Vor ſich ſelbſt brannten ſie nicht; ſondern nur 
wie ein jedes anderes Oel mit einem veſten 
brennbaren Körper. Sie gehen von dem famı 
pherartigen Weſen einiger Gewaͤchſe darinnen ab, 
daß ſie fie nicht e Bee ae 


F 2 
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und daß ſie den ſpecifken Geruch und Geſchmack 
des Saamens noch nach 34 Jahren beybehalten 
haben. Von andern kriſtalliſirten Oelen aber, uns 
terſcheidet es ſich ſeiner beſondern Kriſtallen wegen, 
als auch, daß es in ſoviel Zeit nicht zerfloſſen noch 
ſich ins Papier gezogen hat. Einige deftillirte Oele 
ſetzen zwar, wenn ſie lange ruhig geſtanden, kri- 
ſtalliniſche Maſſen ab, die aber theils ſalzartig, 
theils beym Umſchuͤtteln oder Herausnehmen wie⸗ 
der in Oel zerfließen, daher ſcheinet daaſes ein We⸗ 
ſen ſeiner eignen Art zu ſeyn. 59 
9 1 Tilebein. ed 
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Von der Zunahme des Gewichts vom Zu, 
durch das Verkolken am 


I; ich vor einiger Zeit unterſchiedliche Verſuche 
mit dem Zink anſtellte, um ſolchen theils mit der 
Oberflache des Eiſens zu verbinden, theils auch 
Zinkblumen zu machen, ſo wurde ich gewahr, daß 
der Kalk von einer gewiſſen Menge Zink ſchwerer 


*) Die beſte Auseinanderſetzung der verſchiedenen Arten 
von feſten Körpern, die man in mebr oder weniger al⸗ 
ten, deſtillirten Oelen antrift, haben wir Hrn. Prof. 
Hagen in Königsberg zu verdanken, der in einer 
Streitſchrift (Diſſert. ‚chemic. inaug. ſiſtens docimaſiam 
concretionum in nonnullis oleis aetheriis obfervatorum 
Reſp. Car. Chriſt. Hofmann, Region : 1783.) alles bis⸗ 
152 davon bekannte geſammlet und richtig beurtheilt 
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war, als ich zu dieſen Behuf von dieſem Halbme⸗ 
talle genommen hatte. Ich glaubte anfaͤnglich, 
daß die Luft etwa einen Theil waͤßrigter Duͤnſte in 
dem Kalke abgeſetzt habe, und daß dies die einzige 
Urſach des vermehrten Gewichts fenn muͤßte; ich 
trocknete daher den Kalk bey einem betraͤchtlichen 
Grad des Feuers; allein er blieb wieder alle mei⸗ 
ne Vermuthung ſchwerer, als der dazu genommene 
Zink geweſen war. Hierauf nahm ich aufs neue 
2 Unzen Zink in einen neuen reinen Tiegel, deſſen 
eigenes Gewicht ich nach geſchehener e mir 
bemerkte, ſetzte ſolchen in ein maͤßiges Kohlenfeuer, 
und verkalkte den Zink bey wiederhohlten öfteren 
Umruͤhren. Als dieſes geſchehen war, ſetzte ich 
den Tiegel ganz gluͤhend auf eine ſcharfziehende 
Wage, und fand, daß das Gewicht des Zinks und 
des Tiegels zuſammen genommen 3 Loth mehr be⸗ 
trug.) Ich ſchuͤttete den Kalk noch gluͤhend auf 
die Wagſchaale, und ſahe, daß das vermehrte Ge⸗ 
wicht bloß in dijem Kalke lecke, denn der Siegel 


2 Ich hade, (dies gad Hr. B R. Abichs Worte, in ei⸗ 
nem Briefe an mich) in Abſicht der Zuname des Ge⸗ 
wichts vom Zink durchs Verkalken dieſen Werfuch wie⸗ 
derholt, und das Reſultat gleichfoͤrmig gefunden; aber 
die wabre Urſach dieſer großen Gewichtszunabme — 0b 
ſeolche der fixen oder der dephloͤglſtiſirten Luft zugeſchrie⸗ 
ben werden müße, noch nicht entdecken können 5). Ich 
behalte mir indeſſen vor, die Perſuche 1 a 
wiederholen. Beilaͤufig bemerke ich nur, daß d 
ſoroͤdeſte Eiſen, wenn man ſolches im Zinkkalke . 
Stunden lang cementiret, eben ſo ductil als in Kolen⸗ 
ſtaube, und hart und gleichſam zu Stahl wird. Mehre⸗ 
1 een vom Zink ſollen in den Annalen naͤch⸗ 
ſtens erfolgen. 2 


5 Hierüber ſehe man meine Mepnung im aächſſolgen 
den 1 E. f 


\ 
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hatte am Gewichte weder zu = no abgenommen. 
Hierauf ſetzte ich den Tiegel mit dem Zinkkalke wie— 
der ins Feuer, und brachte ihn, nach Verlauf von 


4 


2 Stunden auf die Wage; da hatte das Gewicht 
um ı Quent. zugenommen; ich ſetzte ihn abermals 
ins Feuer, nach 2 Stunden hatte ſich das Gewicht 
um ein Quentchen vermehrt, und der Kalk wog nun 
völlig 5 Loth, ſowohl heiß, als nach geſchehener 
Erkaltung. Dieſen Verſuch habe ich einigemal 
wiederhohlt, aber allemal mit gleichem Erfolge. 
Rechnet man hierzu den Abgang der flüchtigen Zink— 
blumen, ſo kann man wohl annehmen, daß dies 
Halbmetall ohngefehr den vierten Theil waͤhrend 
der Verkalkung am Gewichte zunimmt; welche 
Erſcheinung noch immer ſchwer zu erklaͤren ſehn 


wird. ) 
| R. A. Abich. 


*) Schon mehrere Chemiſten haben bemerkt, daß der Zink 
durch das Verkalken am Gewichte zunehme; Pott (Ob- 
ferv. et animadv. chemicar. collect. II. p. 40.) führt 
an, daß er, bey dem gehoͤrigen Feuersgrade, um den 
zehnten Theil durch die Verkalkung ſchwerer werde. 
Eben dies verſichert der Herr Ritter Wallerius (der 
Pboſ Chem. 2 Theil 3. und 4. Abth. S. 260.) vers 
muthlich auf das Anſehn von Pott. Hr. Beaume 
(Chym. experim, et raiſonse Th. II. p. 357.) zeigt an 
daß er von jedem Pfunde Zink durch das Verkalken 16 
Unzen 6 Quent. 54 Gran Blumen bekommen habe. 
Allein die ſehr genauen Verſuche des Herrn Bergrath 
Abſch's zeigen, daß durch jene Verſuche dieſer Gegen⸗ 
ſtand noch keineswegs erichöpft war. Nach dieſen Bes 
obachtungen iſt der Zink einer derjenigen metalliſchen 
Körper, deſſen Zunahme durch das Verkalken ſehr groß 
iſt: die Mennige nimmt nur um r zu; doch ſcheinet 
der Spiesglaskönig jenen noch zu übertreffen, da ein 
Pfund Spießglas, das, nach Herrn Pezold (Differt, 
chemic. de reductione antimon.) nur 10 Unzen König 
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Dem Herrn Profeſſor BE aus 
Ä  tanbach. 
3 Jo ſuchte mir das natuͤrliche Hare nach An⸗ 
leitung des Herrn D. Buchholz, im Taſchenbuche n 
fuͤr Scheidekuͤnſtler und Apothecker, zu bereiten. 
35 Pfund gefaulten Harn deſtillirte ich mit Zuſatz 
friſcher Butter; konnte aber doch das Ueberſteigen 
dadurch nicht hemmen. Ich hob den Geiſt auf, 
ließ alles abrauchen, brannte das Ueberbleibſel im 
Tiegel, laugte es mit deſtillirten Waſſer aus, ließ es 
mit Zuſatz des Geiſtes bis zum Kriſtalliſationspunkt 
abdunſten, filtrirte es durch Papier worauf ein weiſ⸗ 
ſer Schaum blieb, der ſchmierig, wie Pappe anzu⸗ 
fuͤhlen war. In der Kälte ſchoſſen keine Kriſtallen 
an, ob ich die Fluͤßigkeit gleich noch einmal abs 
rauchte, durch ceihete, und wieder einen weißen 
Schlamm bekam. Im Gegentheil, ſo bald ſich 
eine Haut bildete, ſo ſielte ſich auch alles, wie ein 


enthält, 15 Unzen 6 Quentchen ſchweißtreibendes Spieß⸗ 
Eu, (und das gekoͤrnte Bley, eben ſo behandelt gegen 
55) giebt. Die Urſach dieſes vermehrten Gewichts iſt 
aledings ſchwer anzugeben: wollte man es der Menge 
der hinzugekommenen firen Luft zuſchreiben; warum 
wird denn der, durch Mennige aus dem Salmiak getrie⸗ 
bene Geiſt kauſtiſch? Bloße in Menge een 


Feuertheile ſollten wehl ſchwerlich einen Körper um = 


ſchwerer machen. Vielleicht iſts die hinzugetretene de? 
phlogiftifirte Luft; wie auch Herrn Priſtley 's, und 
2 Tal 10105 Berſuche ( 8 e 19.) zu har veran⸗ 


\ 
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trockenes Pottaſchenſal, ohne alle Figur dar. Ich 
loͤßte alles wieder auf und ſetzte nun meine Solu— 
tion der Sonne aus, wo ſich dann bald, auf dem 
Boden des Glaſes 3 Quent. eines ſchoͤnen Harn— 
ſalzes mit Einfaſſung, und Creuzſchnitten zeigte. 

Ich ſeihete das uͤbrige ab, und ließ es wieder durch 
die Sonne abdunſten; worauf 3 Quent, eines 
laͤnglichen kriſtalliſirten Salzes erſchienen, das, -feiz 
ner Figur des Harnſalzes ohnerachtet, doch zum 
Theil zerging, und auf der Kohle zerfloß. Nach 
weiterer Abdunſtung in der Sonne erhielt ich ein 
Loth eines irregulairen, mit langen vieleckigen Kris 
ſtallen verſehenen Salzes, welches auf der Kohls 
nicht mehr zerſprang, aber wohl zerfloß und kein 
Korn machte. Ich werde verſuchen ob ich durch 
neue Auflöfung und Zuſatz eines fluͤchtigen Alkal 18 
nicht ein wahres Harnſalz erhalte.) — Ich uns 
terſuchte den in Filtrum gebliebenen Satz, und als 
ich ihn unter das Lothroͤhrchen brachte, ſahe ich 
mit Verwunderung, daß alles (was er ein Quent. 
machte) ſchmelzbares Harnſalz war. Da ich nicht 
alles vom Papier wegnehmen konnte, 10 nehme ich, 
wenn ich eine kleine Steinprobe auf der Kohle ma- 
chen will, ein Stuͤck von dieſem Papiere — Ich 
ü ſchiebe eine Urſach, daß dieſer Verſuch nicht gluͤck⸗ 


) Es iſt ſehr wohl moͤglich, daß der Harn, nach der dor⸗ 
tigen Lebensart der Einwohner, ſehr wenig Harnſalz 
giebt, wie auch Herr Prof. Spielmann dergleichen 
großen Unterſchied in der Menge dieſes Salzes beodaͤch⸗ 

tet bat (Vid. ill. Spielm, et Th. Lauth. Comment. de 
Anal. Vrin. in 18 Wittwer Difl. Ann. T. 4. pag. 


An enn 
1.9 Wabrſcheinlich. liegt auch d der Grund zum Theil im 
beygemiſchten wann Perlſalze. C. 
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te, theils auf die Verſchiedenheit des Harns; theils 
daß ich das Salz, welches aus dem geſprungenen 
Glaſe in den Sand gelaufen war, wieder aus dem⸗ 
ſelben auslaugte, wodurch ſich ein fremdes e 
ja AS mit een ee 
5 \ 
Von Herrn . aus ese 

Der von Petersburg bekannt gemachte Vor⸗ 
fall, von Verungluͤckung eines Kriegsſchiffes zu 
Cronſtadt, welches durch eine Miſchung von Hanf⸗ 
oͤl und Kiehnruß in Brand gerieth, erinnerte mich 
an eine faſt aͤhnliche Erſcheinung, wich mir im 
Wien Sommer begegnete. c 
Ich bereitete ein Bilſen „Saomen⸗ Oel hr 
gewöhnliche Art, mit gemeinem Oele: die Feuch⸗ 
tigkeit war beynahe abgeraucht, als andere Ge⸗ 
ſchaͤfte mich noͤthigten, mein Oel, eine Weile ſich 
ſelbſt zu uͤberlaſſen: wie ich wieder hinzu kam; ſo 

war die Feuchtigkeit loͤngſt verdunſtet, und das 
Kraut fo trocken daß es ſich leicht zu Pulver reiben 
ließ, das Oel hatte hiedurch etwas von ſeiner ſchöͤ⸗ 
nen gruͤnen Farbe verlohren, und fiel etwas ins 
braunlichte; es wurde durch ein loſes leinenes Tuch 
geſeihet, und das Kraut auf dem Tenackel gelaſſen, 
damit das Oel völlig abtroͤpfeln moͤchte, und im 
Garten. hinter dem Hauſe in die frehe Luft ges 
ſetzt. 
Nach Verlauf einer halben Stunde, da ich 
das Oel laͤngſt kalt geworden zu ſeyn vermuthete; ; 
kam ich wieder dazu und fand einen ſtarken Rauch 
in der Gegend, wo das Oel ſtand: bey genauer 
Unterſuchung fand es ſich, daß der Rauch nicht 


— 
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vom Oele ſelbſt, ſondern von dem daruͤber liegenden 
Kraute aufſtieg. Ich konnte zwar kein Feuer dar⸗ 
inn bemerken, der Geruch des Dampfes verrieth 
uͤber ein verdecktes Feuer: wie ich darauf das Kraut 
umruͤhrte, und mit einem Blaſebalge eine Weile 
hinein blies; ſo gerieth es endlich in helle Flamme. 
Hätte es im Haufe, oder in der Nähe des Feuers 
geſtanden, ſo wuͤrde ich geglaubt haben; daß etwa 
ein Funke hineingeſprungen ſey: ſo aber war ich 
ſicher, daß dieſes nicht geſchehen waͤre, und daß es 
ſich nothwendig von ſelbſt entzündet haben muͤßte *). 
Man wird aus dieſer und der andern Erfahrung, 
ſich die Vorſicht herleiten, dergleichen Dinge an 
einen Ort zu ſtellen, daß keine Feuersbrunſt erfolge, 
die in dieſen Fällen fo leicht entſtehen kann. ) 
| Hr. Scheele, von deſſen vortreflicher Abhand—⸗ 
lung Sie uns im 1 B. der R. chemiſchen Entdeck⸗ 
ungen, einen vollſtaͤndigen Auszug in die Hände ges 
liefert haben, hat das Verhalten der dephlogiſtiſir— 
ten Salzſaͤure gegen verſchiedene Körper verſucht, 
ſel⸗ 


) Eine grobe Menge lehrreicher Beobachtungen über die 
Selbſtentzüͤndungen, und fo genannten Luftzuͤnder, fins 
det man in Hrn. Bergr. Buchholz Abhandlungen 
(chem. Annal. J. 1784. B. 1. St. V. 411. VI. 483. C. 

) Faſt alle Vegetabilten, ſchreibt mir Hr Heyer, „werden 
ſich entzuͤnden, wenn ſie mit einem gepreßten Oele ſo lan⸗ 
ge gekocht werden, bis alle Feuchtigkeit aus deyden ver⸗ 
dampft iſt, und das Oel brandigt zu riechen anfängt. 
Dann ſtoͤßt es ſchwere ſtinkende Dämpfe aus, die wahr⸗ 
ſcheinlich brennbare Luft mit brandigten Oeltbeilchen 
find. Ich habe dieſes bey Roſen, und verſchiedenen ans 
dern Vegetabilien bemerkt; und es wird allemal Statt 
haben, wenn man bey dieſem Zeitpunkte das Oel ab» 
ſondert, das Vegetabile aber über einander gelegt, an 
freyer Luft liegen laßt.“ — ER 


; 
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ſelbiges aber nur kurz angezeigt. Ein geringer | 
Berfuch mit denſelben welchen ich gelegentlich ge⸗ 
macht habe, ſcheint mir beſonders ein weiteres 
Nachdenken zu erfordern, zumahl da er von den 
Verſuchen des Herrn Scheele merklich abweicht. 
Ich that in ein 2 Unzen Glas etwas Salzſaͤure und 
kaleinirten Braunſtein, leitete die davon aufſteigen- 
den Daͤmpfe, vermittelſt einer krummen Barome⸗ 
ter Roͤhre, in ein acht Unzen Glas worinn ſich 
ein halb Quent. gepulverter Schwefel befand; der 
Schwefel wurde bald feucht, und loͤßte ſich endlich 
in eine klare braunrothe Fluͤßigkeit auf, welche bey 
Eroͤfnung des Glaſes ſtark rauchte, den Geruch ei⸗ 
ner dephlogiſtiſirten Salzzaͤure hatte, und reichlich 
ein Quent. am Gewichte betrug Ich glaube, 
daß dieſe Auflöfung aus koncentrirter Vitriol - und 
Salzfaͤure beſtuͤnde, und daß der Schwefel gänzlich 
zerlegt ſey, indem die dephlogiſtiſirte Salzſaͤure das 
Brennbare aus dem Schwefel zu ſich genommen ha⸗ 
be, und dadurch wieder in gemeine Salzſaͤure ver⸗ 
wandelt ſey; ich wollte etwas davon mit Waſſer 
verduͤnnen, und alsdenn ſaturiren, ob nicht auch 
dadurch das Verhaͤltniß des Brennbaren zur Saͤure 
im Schwefel zu finden ſey, um zugleich zu erfah⸗ 
ren, wie viel Brennbares die Salzſaͤure im natuͤr⸗ 
lichen Zuſtande bey ſich führe. Ich wunderte 
mich aber nicht wenig, als bey Zugießung des Wafs 
ſers, mein Schwefel auf einmal unzerftöhrt zu Bo⸗ 
den fiel: einige Tropfen davon auf einer Glasſcheibe 
der freyen Luft ausgeſetzt, gaben rauchend ihre 
Säure von ſich, und ließen den aufgelößten Schwe⸗ 
Eteus Aue. d. chem. End. 05 Eee N 


7 
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fel trocken zuruͤck, kurz! es war nach allen Verhal⸗ 
ten eine wahre Somefelauföfung in dephlogiſtiſir⸗ 
ter Salzſaͤu re. Net 
2, Alle bis jetzt e ſunigen Schwefelauf 
loͤſungen, werden, durch alkaliſche Koͤrper bewirkt, 
und geſchehen, wermoͤge der ſtarken Anziehung der 
8 Saure im Schwefel zu dieſen Körper; nun kennen. 
wir alſo auch eine ganz entgegengeſetzte Schwefel⸗ | 
auflöſung, die vermittelſt der Anziehung des ſauren 
Auflöſungsmittels, gegen das Vrennbare des Schwe⸗ 
fels, vor ſich geht, welche gewiß eine weitere Un⸗ 
pt. verdienet. lead 30513 2 
Von Herrn. Ilſemann aus Zelerſelb. 
Noch immer finden ſich wegen der euftfäuse 
einige Unglaͤubige: gewöhnlich treibt man jene aus 
der Kreide durch Vitriolſaͤure, in das Waſſer, wel⸗ 
ches alsdenn Eiſen aufloͤßt; oder in reines Kalkwaſ⸗ 
ſer, worauf ſich bald ein Bodenſatz zeigt. Man 
vermuthete hiebey nicht ohne Wahrſcheinlichkeit, 
daß waͤhrend dem Brauſen etwas Vitriolſaͤure vers 
ffluͤchtigt wuͤrde, welche das Eiſen aufzuloͤſen, und 
einen Selenit, zu bilden fähig waͤre. Allein dieſe 
Einwendung fällt weg, wenn man Salpeterfäure 
zur Kalkerde gießt, und die ſich entwickelnde Luft 
in Kalkwaſſer leitet, worauf es ſo gleich milchig dick 
wird. Dieſer Niederfchlag kann unmöglich von 
der zugleich uͤbergegangenen Salpeterſaͤure erfolgen 
denn dieſe loſet den Kalk auf; jener muß alſo⸗ ni ! 
der ausgetriebenen Luft zuzuſchreiben ſeyn. — Ich! 
habe bey genauer Unterſuchung des Baſalts, einen 
Eiſenkoͤnig aus demſelben erhalten. — Die große 
Maſſe gediegenes Eiſen, welches man in n Rußland 15 


* 


— 


* 
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abi haben will, iſt offenbar geſchmolſene und 
die dabey befindliche gruͤnliche Bergart, wee man 
für Schoͤrl gehalten, iſt Glas. ö i 
1 Von Herrn Gren in Erfurt. 19 5 
Die Charakter der Gattungen und Arten in 
dem Mineralſyſtem ſind bey weiten noch nicht ſo 


deutlich, und die Unterſcheidungsmerkmale der Klaſ⸗ 


ſen und Ordnungen nicht ſo beſtimmt, als in der 
Zoologie und Botanick. Es iſt wahr; die Natur 
arbeitet in dieſem Reiche nicht ſo rein, als in den 


beyden andern; allein eben deswegen ſollte man 2. 
das Unreine vom Reinen trennen, das heißt: das 


eigentliche Subjeckt vom zufällig beygemiſchten, die 
gleichartigen von den ungleichartigen Theilen als 
abgeſondert betrachten. So aber verwechſelt man 1 
gemeiniglich mechaniſche Miſchungen mit eigentli⸗ 


chen Auflöͤſungen homogene mit heterogenen Thei⸗ 
len. So paßt ein gegebener Charakter einer Gat⸗ 8 
tung oͤfters auf eine andere. Man macht hinge⸗ 5 
gen wiederum etwas zu einer Art, das unter der 5 


gegebenen Difinition gewiß nur einmal in der Welt 
angetroffen wird. So errichtet man z. B. wegen 
einer fremden beygemiſchten, nicht aufgelößten, 
Erdart, bey einem vererzten Metall, eine neue Art 
(Species), obgleich dieſe Erdart zufallig, und Lokal 
war. Auf dieſe Weiſe wuͤrde man die Abtheilun⸗ 
gen unendlich vermehren können, und die Minera⸗ 
logie wuͤrde für, das Gedaͤchtniß ‚die, allerſchwereſte 
Wiſſenſchaft, Für ein Shſtem zu groß, werden, 
Mich duͤnkt daher; man machte nur hemogene Koͤr⸗ 
per zu Gegenſtänden dieſes Systems; man klaßiſt⸗ 
kirte ſie in einfache Naturmſſchungen (wie ie Herr 
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„Wienleb nennt) und in zuſammengeſetzte; nicht me⸗ 
chaniſch angehäufte, und aus heterogenen Theilen 
zuſammengemiſchte; ſondern aus mehr oder weni⸗ 
ger einfachen Naturmiſchungen gleichartig aufgeloͤß— 
te Körper. Dieſes würde freylich nur nach chemi⸗ 
ſchen, nicht nach empyriſchen Grundſaͤtzen, oder 
nach aͤußerlichen Kennzeichen, geſchehen koͤnnen; die 
Eintheilung wuͤrde aber auch um deſto gewiſſer, deſto 
bestimmter und beſtaͤndiger ſeun, da fie nicht lokal, 
nicht zufällig it Nur bey der Beſtimmung des Cha— 
racters der Gattungen und der Definition deren Ar— 
ten koͤnnten und müßten die aͤußerlichen Unterſchei⸗ 
dungsmerkmale angewendet werden; vorausgeſetzt 
denn nur, wenn ſie auf jedes einzelne Individuum 
der Art paßten; alle Verſteinerungen und Abdruͤcke 

bvraaniſcher Körper müßten in Anſehung ihrer beſon⸗ 
dern Modification, ausgeſchloſſen werden, nur ihre 
Grundmiſchung kaͤme mit in Anſchlag: jene find für 
bloße Minerophiliſten ſo wie gefuͤllte und monſtroͤſe 
Pflanzen für Blumiſten. — — Mangel an Muf 
ſe hindert mich indeſſen ſelbſt dieſen Plan auszufuͤh⸗ 
ren; allein vielleicht waͤre er doch nicht aller Auf⸗ 

merkſamkeit unwuͤrdig. — ) 


* 5 * 


Von Herrn Profeſſor Pott in Braunschweig. 
Schon im April dieſes Jahrs (1781) ſtarb 
hier der beruͤhmteſte unter den deutſchen Chemiſten, 
| welche ihre Kenntniſſe zur gluͤcklichen Einrichtung 


) Die Mineralogie, womit ſeit der Zelt der erſten Ab⸗ 
faßung dieſes Briefes Hr. Kirwan uns beſchenkt hat, 
wird gewis einen Theil der Wünſche des geſchickten 
Sm. Verf. befriedigt hab en. C. 


f 
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einer eigenen chemiſchen Fabrike angewandt haben: 
und doch noch nirgends habe ich wie jener doch 
wohl derdient haͤtte) ſeiner erwaͤhnt gefunden. Sie 
wiſſen ſchon daß ich den aͤlteſten der Gebrüder Gras 
venhorſt, Johann Heinrich meyne: ers hier ha⸗ 
ben Sie einige feiner Lebensumſtaͤnde. Er wurde 


zu Braunſchweig den 20. Dftob. 1719. wien 5 


lernte zu Zelle die Handlung, und trieb darauf hier 
buͤrgerliche Nahrung mit Bierbrauen. Bey dieſen 
Geſchaͤften legte er ſich mit ſeinem juͤngern Bruder 
(der gleichfalls die Handlung erlernt hatte, gemein⸗ 
ſchaftlich ohne Lehrmeiſter auf die Mathematik, 
vorzuͤglich aber in Beziehung auf Geometrie und 
Mechanik. Hierauf machten, beyde Bruͤder ver⸗ 
ſchiedene Reifen nach Dännemarf und einigen an⸗ 
dern Gegenden. Nach ihrer Rückkunft beſchaͤf⸗ 
tigten ſich beyde wieder ohne Lehrmeiſter, mit 
Erlernung der theoretiſchen Chemie, und mit Ver⸗ 
ſuchen in derſelben. 1759 errichteten ‚fie ihre Sal⸗ 
miaksfabrike; (worauf ſie ſich bald mit zwey Schwe⸗ 
ſtern verheyratheten); nicht lange hernach bereite⸗ 
ten ſie rothen Alaun, und lieferten alsdenn das 
Glauberiſche Wunderſalz (deſſen vorzuͤgliche Reinig⸗ 
keit, und durch ſie ſo ſehr befoͤrderte Gemeinnuͤtzig⸗ 
keit bekannt iſt:) auch verfertigten ſie reines mine⸗ 
raliſches Laugenſalz. Hierauf machten ſie ihr 
Braunſchweigiſches gewoͤhnliches, und auch das 
gelaͤuterte, Grün, bekannt Der ältere Bruder 
ſtarb am Aten Apr. d J. nach einer durch Ae 
hroidaliſche Zufälfe veranlaßten, Auszehrung: 
war ein philoſophiſcher Kopf, der immer Al 
dachte, der redlichſte Mann, und in feinem ganzen 
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Lebenswandel vechtſchaßfen: er hintekläßt eine min⸗ 
derjaͤhrige Tochter. So ſchmerzhaft dem hinter— 
bliebenen Bruder auch dieſe Trennung nach einer 
beftärdigen 30 jaͤhrigen einträchtigen Geſellſchaft 
fallt, fo wird er doch den fernern Betrieb der Fa? 
bricke, und die damit verbundene Handlungsge⸗ 
ſchaͤfte mit allen bisherigen Fonds, und unter der 
ſonſt gewoͤhnlichen Firma, allein uͤbernehmen; und 
er verdient gewis (ſo wie bisher die ganze Fabrick, 
die Deutſchland Ehre macht) ein voͤlliges Zutrauen. 


, ( 
N N 


Die Auszüge aus den chemiſchen Abhandlungen 
der Schriften von Geſelſchaften der Wiſſenſchaf⸗ 
ten waren in dieſem Theile aus den Schriften 
der et Be. Afademie genommen, und 

betreffen a 28 FN. 19171 


war = Verſuch mit, aus einer größeren Tiefe be. N 
ſchöpftem Meerwaſſer, friſches Waſſer zu ſdahren; 
von A Sparrmann. 2) Eben dies Waſſer unters 
ſucht von T. Bergmann. 3 Ueber den Cleetriei⸗ 
taätsträger, von Wilke. 4) Auf Verſuche, bey den 
Salpeterwerk zu Helſingford gegründete Gedanken 
vom Salpeter. 8) Anmerkungen uͤber die Salpe⸗ 
termagneſie von T. Beramann. 6) Ueber den 
Electrieitats trage. von J. C Wilke. Ar are 
Platina von T. Bergmann. 8. 9. 10. 11. Rs 
Ueber das Weitauge. von Pötzſch — B. Aut | 


Anderſſon, Mukrah . Sean — Berge Ä 
mann. | 
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NER ‚a AN * 1 
Herauf Folste, 3 Auszüge aus den Shih 
ten der Bagslemer Geſellſchaft der Wiſſuſcef, | 
% er und zwar - sr 
a Kriel Weruitung des Schlafpulbers. Bere 
Tieboͤl Abhandlung über Dippels thieriſches Oel. 
3) Models Verſuche mit dem Korallenmooſe. 5) 
Tieboͤl vom verſuͤßten nee sig Geiſt, 
und un Naeh 1 


— 
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Den Belag n machten ogg abs den „Schr 
ten der Köni⸗ gl. Ge ſellſch. der Aerzte zu Paris? 
17 5 5. und zwar V 
at 8 Ueber, die Aufſungsmittel.! von erhöͤrteter 1 
Galle. 2) Bu tequet über die Zubereitung des Aez⸗ 
ſteins. 3) Laßour, der Sohn, über die Natur des 
weſentlichen Tamarindenſalzes. 40 ee Be⸗ 
obachtungen uͤber die trinkbaren Waser. 


1 
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1 
Die Anzeigen Felice Schefen bereſfn 

u folgende Bücher: 10 = 

10 Difpuratio phyfie ca inaue Zuralig, Theorien | 
ignis eomplegiepä;; auckore Guil. Cleghorn Edinb. 
en 20 Voyages metallurgiques par feu Mr. 
lars publiés par M. G. lars T. I. II. III. Er 
Göttingiiches Magazin der Wiſſenſch. und itterat. 
v. G. Chr. Lichtemb. und G. Forſter 55 1780. 
1781. 4) de, mentha. piperitid® commentatio, 
auctore Th. Knigge. Erl. 1780. 5) Diſſertat. de, 
pabula Witge; ceu de materia cui cum animalis, tum 
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vegetabilia vitam debent ac nutritionem; au&t, J. 
W. C. Brühl. Marb 1781. 6) Diſſ. inaug. chem. 
de reductione antimonii; auct. I. D. Pezold. Gött. 
1780. 7) C G. Hagens Lehrbuch der Apothe— 
kerkunſt; zweyte Ausgabe, Koͤnigsb. 1781. 

g . 
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Vorſchlaͤge. 


Ueber die Zunahme am Gewicht, bey der Ver⸗ 
kalkung der Metalle. 


Die Sure des Gewichts bey Ri Verkalkung 
der Metalle iſt eine ſchwer zu erklaͤrende Erſchei- 
| nung. Herr Beaume (Chym. exper., et raifon- 
ne> T. II. p. 265. ſchreibt allen metalliſchen Mas 
terien die Eigenſchaft zu, daß ſie durch das Ver— 
kalken um ro bis 2 Pf. im 100 zunähmen: ins 
deſſen weiß man es faſt nur beſtimmt vom Spieß— 
glaskoͤnige, vom Zinke, vom Bleye, vom Zinne, 
Wismuth und Queckſilber. Hr. Dr. Pezold erhielt 
(Did. chem. de reductione antimon. p. 10. 1 1.) 
von einem Pfunde Spießglas (welches nur 10 Unz. 
Koͤnig enthalt,) us Unz 6 Qu., alſo uͤber X 3 mehr 
ſchweißtreibenden Kalk. Der Zink nahm, nach den 
oben angeführten Verſuchen des Hrn. Berge. Abichs, 
über J zu das gekoͤrnte, eben fo, wie das ſchweiß—⸗ 
des Spießglas behandelte Bley, wurde auch 
um F, nach Hrn. Pezold (S Verſ. 7.) ſchwerer: 
und die Mennige um „ nach Hrn. de Nos. (Ab: 
handlung vom Mennigbrennen. Das Zinn s nach 
Beaumé Ca. m. 0. S. 79. ). Von 19 Auent, 


x 


der Wiederherſtellung deſſelben, von einer Unze nur 
7 Qu, und 18 Gr. Queckſilber wieder. (S. An⸗ 


daß das ſonſt ſo leichte Feuer hier eine ſo ſtarke 


a Vorſchlaͤge. . 
Wismuth erhielt eben eee 20 Quent. 34 Gr. 
Kalk (q a. O. S. 273.) Pa das für ſich verkalk⸗ 
te Queckſilber wird dadurch ZZ ſchwerer (et. Beau- 
ne J. e. P. J. p. 56. Cel. Weigdl; Obſ. chem, P. I. 
Obſ. 2. und P. II. Obſ. 1); auch erhält man, bey, 


fangsgr. der theoret. und prakt. Chemie von de 


Morveau u. ſ. w. 1. B. S. 240.) Dieſe Zunah⸗ 
me vom Gewichte muß entweder von den, ſich 


mit dem Kalke verbindenden Feuer⸗, oder Luft⸗, 
oder von den in der Luft ſchwebenden feften Theis 
len herruͤhren. Der letzte Fall kann nicht ſtatt fin⸗ 
den, weil die vermehrte Schwere auch bey der Ver⸗ 


kalkung, in verſchloſſ enen Gefaͤßen ſtatt findet: 
das Kuͤchenfeuer iſt nicht dazu nothwendig, weil 
das Sonnenfeuer daſſelbe thut. (S. Wallerius 
Phyſ. Chem. 2. Th. zte und 4te Abth. ©. 230.) 


Den mit den Beſtandtheilen genau zuſammenhaͤn⸗ 
genden Feuertheilen, ſchreiben indeß Viele das ver⸗ 
mehrte Gewicht zu (ef. Weigel P. II. p. 21. 31. 34.) 

auch Beaumé (a. a O. Th. 1. S. 57.) glaubt, 
daß das Feuer alsdenn wiege, wenn es nicht blos 
in den Zwiſchenraͤumen befindlich und anhangend 
ſondern auch in einem Zuſtande der Verbindung 
ſey. Ich laſſe dieſe Hyppotheſe gern in ihrem Wer⸗ 
the: allein es iſt mir doch nicht recht glaublich, 


Schwere (gegen 5 und 4 des ganzen Gewichts) 
veranlaſſen, und das ſonſt ſo fluͤchtige Feuer, ohne 
die Huͤlle des Brennbaren, ſich hier figiren ſollte. 


— Auf der andern Seite leiten Viele z. B. Herr 


S 


4 - Dorfhläge, x 


Prof. Gmelin die vermehrte Schwere von der, 
mit den Beſtandtheilen verbundenen, Luft her, die 
nach Erxleben und de Motveau *) die ſixe Luft 


ſeyn ſoll. Dieſer letzten Meinung ſteht aber ent⸗ 


gegen daß ſowohl das Feuer die ſixe Luft aus man⸗ 


cken Korpern, als der Kalkerde und dem fixen Lau⸗ 


genſalze, heraustreibt, es aber bey den metalliſchen 
Kalken nicht thun ſoll: theils, daß die Mennige 
aus dem Salmiek einen kauſtiſchen Geiſt entbindet, 
welches ſonſt allezeit eine Folge der mangelnden fixen 
Luft iſt. Mir ſcheint daher die Vermuthung die 
wahrſcheinlichſte, daß die Schwere vom Beytritte 
der dephlogiſtiſirten Luft herruͤhre, weil eine Unze 
des fuͤr ſich verkalkten Queckſilbers, durch bloßes 
Feuer 78 Kubikzolle dephhlogiſttſirter; Luft gab. 


(Morveau a. a. O. Th. . S. a4. Vermuthlich 
‚gehört auch der groͤßte Theil —.— dieſer Luft, die 


Prieſtley (Berk und Beob. Th. 2. S 89.) aus 


der Mennige, den Zinkblumen, u. am durch Be⸗ 


netzung mit Salpeter- und Vitriolſaͤute erhielt, der 


bey dem Verkalken ſich hieneinbegebenen, und durch, 


die Säure losgemachten Luftart zu. (Macquer 
Börrebub A0. u E. 286.0 %% „ ou Dei 


um zu einiger Art der Gewisheit über ‚diefe; 


Materie zn kommen, ſcheint es nothwendig, die 


ganze Maſſe desjenigen, was ſich den metalliſchen 


Kalken, waͤhrend ihrer Veränderung aus dem me⸗ 
Ge Zustande hinzugefügt hat, auszuſcheiden. 
Dae Hat 1 Ses 5 


I Auch Ma en wer (Ehem. Woͤrterb. B. 3. S. 8 2 
‚hält die fixe Luft für die Urſach der Schwere der, 
ein und leitet ſelbſt aus Ihrer Zerlegung die ars 
her ſtell lung ohne Zuſatz von Brenubarem her. C. 
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Dieſes kann nur allein bey zem Pie ſch gemachten 
Queck ſilberkalke, ohne alle Zuſaͤtze, durch bloßes 
Feuer geſchehen; eine Arbeit, die nicht ohne ihre 
ee ee iſt; uͤberdem kann man nicht mit voͤlli⸗ 
ger Gewißheit aus den Eigenſchaften, des an ſich 
ſo beſondern verkalkten Queckſilbers, auf andere 
metalliſche Kalke ſchlieſſen. Mir ſcheint eine ſorg⸗ 
faͤltige Aufloͤſung der Kalke in Saͤuren, dieſer Ab⸗ 
ſicht zu entſprechen; und ich wuͤrde die Salzſaͤure 
wählen, weil ſie die metalliſchen Kalke am beſten 
aufloͤſt, und zwar würde ich die, durch Braunſtein 
dephlogiſtiſirte anwenden, damit ſie nicht durch ihre 
Zerſetzung, beſondre, nicht zur Sache gehörige, 
Erſcheinungen lieferte. Den Verſuch wuͤrde ich 
mit dem Zinkkalke machen, theils weil er ſo be⸗ 
traͤchtlich an feiner Schwere zugenommen hat; theils, 
weil er ſich von Saͤuren am leichteſten auflöſen laßt. 
Ich wuͤrde alſo in eine vorher gewogene Retorte 
eine beſtimmte Menge Zinkkalk ſchuͤtten, auf die⸗ 
ſen ebenfalls eine beſtimmte Menge ie 
ter Salzſaͤure gieſſen; an die Oefnung des Gefaͤßes 
eine von Luft befreyete, gewogene Rindsblafe ge⸗ 
nau beveſtigen. Sollte die Auftöſung nicht ganz 
ohne Waͤrme erfolgen wollen, ſo wuͤrde ich auch 
dieſe anwenden; nur der Retorte eine ſolche Lage 
geben, daß kein Tropfen aus dem Halſe herunter⸗ 
fallen, ſondern zuruͤckfließen koͤnnte. Die Blaſe 
wuͤrde durch die, bey der Auflofung losgeſchiedene 
Luft ausgedehnt wer den ſobald das geichehen, 
wuͤrde ich fie wiegen, (nachdem eine andre . afe 
; vorgelegt waͤre,) wieviel fe an der Schwere zuge⸗ 
nommen hätte; auch den Raum, den ie eigenen 
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men hätte, beſtimmen, darauf alsdenn unterſcheiden, 
von welcher Beſchaffenheit die Luft fen; ob fie das 
Kalk waſſer niederſchluͤge? das Licht ausloͤſchte! oder 

im Gegentheil, ob das letzte lebhafter darinn bren— 
ne? Solchergeſtalt wuͤrde ich fortfahren, bis aller 
Kalk aufgeloͤſt fen. Kaͤme alsdenn das Gewicht 
der in det Bloſe enthaltenen duft demjenigen nahe, um 
welches der Zink bey der Verkalkung zugenommen 
haͤrte; fo ſchiene kein Zweifel mehr an der Urſach 
der zugenommenen Schwere uͤbrig Man haͤtte 
hierbey noch noͤthig, einigen Bedenklichkeiten zuvor- 
zukommen; man koͤnnte nemlich glauben, daß alle 
Luft, die ſich bey der Aufloͤſung entwickelte, nicht 
allein vom Kalke, ſondern auch von der, in der 
Salzſaͤure befindlichen Luft herruͤhre, welche die 
Saͤure verlieſſe, weil dieſelbe ſich naͤher mit dem 
Kalke verbaͤnde Dieſen Umſtand zu berichtigen, 
koͤnnte man mit eben der Salzaaͤure, auf eben die 
oben vom Zinkkalke angegebene Art, die ſehr ſtark 
und genau gebrannte, gewoͤhnliche Kalkerde aufloͤ— 
fen, und wenn ſich daben Luft (deren Beſchaffen⸗ 
heit auch zu unterſuchen waͤre) entwickelte, dieſe 
vermuthlich fuͤr die, aus der Salzſaͤure entbundene 
anſehn 5), und dieſer Maſſe, und das Gewicht von 
der aus dem Zinkkalke entwickelten Luft abziehn. 
Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß der Erfolg dieſer 
Berfuche die Sache nicht bis auf die geringſten 
Kleinigkeiten entſcheidend werde: denn ein Theil 
der, die Kalke nnn dae wohl 


) Indeſſen möchte doch auch die 2 Kalkerde 17 
pblogiſtiſirte Luft nach Prieſtley (a. a. O. Th. II. 
S 78) enthalten. 


Nachtrag zu em Vorſchlage. > 


als Heſtandtheil in die Zinkauftöſung hetenehn, 
oder ſich in den waͤßrigten Zwiſchenraͤumen aufhal⸗ 
ten: indeſſen glaube ich doch keinesweges, daß die⸗ 
ſer Antheil ſo groß waͤre um die Erklaͤrung der 
Urſach der Schwere nicht betraͤchtlich gewiſſer zu 
machen. Zuletzt moͤgte man die Retorte mit der 
darinn enthaltenen Aufloͤſung wiegen, um durch die 
Vergleichung zu ſehen, ob nichts waͤhrend der gan⸗ 
Fr e verloren gegangen ſey. 

ö en D. L. cel. ö 


* * I) 
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Nachtrag zu algen Bae a 1 

Meine Vermuthung, daß die Urſach der ver⸗ 
mehrten abſoluten Schwere der verkalkten Metalle, 
die dephlogiſtiſirte Luft ſey, hat bey mir an Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit gewonnen, ſeitdem Hr. R Kirwan 
(Verſ. und Beobacht uͤber die fpecif. Schwere und 
die Anziehungskraft verſchiedener Salzarten u. f. 
w. St. 1.) durch Verſuche und Gründe es ehr 


glaublich gemacht hat, daß die fixe Luft aus dephlo⸗ 


giſtiſirter und brennbarer Luft entſtehe: eine Mei⸗ 
nung, die mehrere Verſuche und Beobachtungen 
anderer Scheidekuͤnſtler beſtaͤtigen. Nun iſts mir 
begreiflich, warum alle Kalke (wenn ſie gleich phlo⸗ 
giſtiſirte Luft enthalten ſollten) durch Herſtellung 
vermittelſt brennbarer Körper, immer fixe Luft ge⸗ 
den? Warum beſonders eben dieſe Luft bey der 
Herſtellung des Queckſilberkal lks mit Kohlen erfolgt, 
da dieſer doch für ſich deſtillirt, und reducirt, des 
phlogiſtiſirte Luft giebt. (S. Diary. Woͤrterb. 
Th. 3. S. 88, 89.) Ich ſehe ein, warum Mennt⸗ 


\ 


! 


1 445 - Nachtrag zu obigem Verſuche. 


ge, mit Salmiak deſtillirt, ein aͤtzendes Alea. giebt, 
da die dephlogiſtiſirte Luft die Alkalien nicht milde 


macht, das Kalkwaſſer im geringſten nicht truͤbt: 


dahergegen, nach Hrn. Sanders, ( Obferyät, de 
antimonig, ejusque uſu. Lond. 1773.) das flüchz 
tige Alkali, zum Theil als milde und Fryſtalliſirt 


erſcheint, wenn man den Salmiak mit geraſpeltem 


Bley deſtillirt: denn hier giebt das Metall das 


Brennbaͤre her, wodurch die in den Gefaͤßen vor⸗ 


handene athmoſphaͤriſche Luft in fire verwandelt ' 


wird. — Ich ſchlug oben zu dem Verſuche mit dem 


| Zinkkalke (um die Luftart ihrer Beſchaffenheit und 


Gewichte mach zu unterſuchen) die dephlogiſtiſirte 
Salzſaͤure wor: allein ich wuͤrde jetzt doch eine ans 
dre Vorkehrung anrathen. Denn Hr. Pelletier 
ſuchte zu zeigen, (Louinal, de Phyf ique par Rozier 
etc. A. 178 5. M. Juin p. 432,19.) die dephlogi⸗ 
ſtirte Salzſaͤure ſey nichts, als Salzſaͤure mit Le⸗ 
bensluft verbunden. Bey Unterſuchung dieſer Mey⸗ 
nung und Nach arbeitung der angezeigten Experi⸗ 
mente, fand zwar Hr Hermbſtaͤdt, (wie Er mir 
in einem Briefe meldete,) daß er eben ſo gute de⸗ 
phlogiſtiſirte Salzſaͤure erhielt, wenn er gleich den 
Braunſtein dazu anwandte, aus dem durch das 
Feuer, eine erſtaunliche Menge Lebensluft ausge 
trieben war: es ſchien alſo dies Hrn. Polletier’s 


Hypotheſe entgegen zu ſtehen. Allein jener ſcharf⸗ 


ſinnige . Scheldek uͤnſtler blieb nicht dabey ſtehen · er 
verſetzte den Brounſtein, der int Feuer —— 
luft mehhn geben wollte n mit Bitriolſaure , und be 
kam durch die Deſtillstion newagebensluft; wodurch 
alſo We 9 85 gegen mr Pelletier 


1 


1 
gehoben wurde Damit man alſo, wenn / man eoge 
Aufloͤſung des, Zinkkalks in dephlogiſtiſtr ter Salz⸗ 
ſaͤure etwa Lebensluft erhalten haͤtte, dieſes nicht 


der Salzſaͤure zuſchreiben koͤnnte; ſo wuͤrde ich dies a 


ber dazu die gewöhnliche ſalzſaure Luft wählen; die 
man aus der, uͤber Kochſalz friſch abgezogenen, 


Sal ſaͤure erhalten kann. Damit würde ich einen 


Kolben anfuͤllen, ihn genau ver ſchlieſſen und wie⸗ 
gen; und hernach genau gewogenes Wa ſſer, und 
Zinkkalk hinzu thun, und darauf eine a Blaſe 
daran binden, und wie oben angezeigt verfahren. 
Hier iſt keine fremde Luft: die fafafa ure wird ſich im 
Waſſer aufloͤſen, und nun auf den metalliſchen Kalk 
wuͤrken. Die darinn befindliche Luft muß nun der ſtark 
einwuͤrkenden Saͤure Platz machen, (ſo wie bey allen 
Aufloͤſungen alealiſcher und anderer Koͤrper:) daß 
die Saͤure ſich ſtatt ihrer mit dem Kalbe verbindet. 
Waͤre die erhaltene Luft fire; (wCas ich mich jetzt 
noch nicht uͤberreden kann ) ſo waͤre zwar die Sache 
alsdenn entſchieden: allein erhielte man dephlogi⸗ 


ſtiſirte; ſo koͤnnte man mit Masquer die Vermu⸗ 
thung aͤußern, es koͤnnte doch fixe in dem Metalle = 


kalke geweſen ſeyn; ſie habe aber ihr Brennba⸗ 


res an den Kalk abgegeben, und ſey nach dieſer 


Zerlegung als Lebensluft erſchienen. Allein dieſe 
Erklaͤrung ſcheint hier nicht anwendbar; denn in⸗ 
dem ſich die Metalle mit Saͤuren vereinigen, ver⸗ 
lieren ſie ja ihr Brennbares in ſo groſſer Men⸗ 
ge, und haben weniger Anziehung zu demſelben, 
als zur Saͤure. Sollte es alſo wohl wahrſcheinlich 
ſeyn, daß unter dieſer Lat ge, im Augenblicke der 
Auflöſung, ar Kalke eine ſo ſtarke Anziehung . 
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on 
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das Phlogiſton haͤtten, als zur Zerlegung einer 
ſchon gebildeten Luftart noͤthig iſt? Geſetzt aber 
auch, es waͤre geſchehen, wuͤrde denn in der Folge 
die Salzſaͤure das friſch erworbene Phlogiſton doch 
nicht wieder losmachen, und wegjagen, und fo zu 
einer zweyten neuen Erzeugung der fixen Luft aus 
der brennbaren und Lebensluft, Anlaß geben? MWürs 
de man alſo nicht im Kolben doch ſixe Luft entdecken 
muͤſſen. Ich glaube daher, wenn man durch obige 
Vorrichtung dephlogiſtiſirte Luft erhielte, dieſe 
auch die alleinige Urſach der vermehrten Schwere 
der Kalke ſey. N N 
ö | L. Crell. 
* * 


N ** 

Chemiſche Neuigkeit. 

Die zu den Vaſen, Obeliſken, und Atheni⸗ 
ennen gebrauchten Flußſpathe von Derbyſhire, 
welche uns die Engländer fo häufig, zu einen fo. 
hohen Preiſe zufuͤhren, haben gewoͤhnlich keine 
beſſere Farbe, als unſere deutſchen zum Schmel— 
zen der Erze zugeſetzten, ſogenannten Fluͤſſe. Ab 
lein, die im Engliſchen Flußſpathe das Auge ſo 
reitzenden Farben, erſcheinen erſt dadurch, daß 
man ihn, mit einem, durch die Erfahrung zu 
beſtimmenden, Grade gluͤht: denn zu ſtarkes 
Feuer macht ihn auch ganz weiß — Abermals 
ein Zug ganz nationeller Denkungsart, daß wir 
Deutſche das mit fo ſchweren Koſten von Aus- 
laͤndern kaufen, was wir mit den Fuͤßen vo 
uns ſtoßen. W 


7 


eres Bereichniß 


ber in dem erſten Bande der Auswahl eigen⸗ = 


7 


thuͤmlicher 
Entdeckungen in der 


Abhandlungen 


aus den neuen 
Chemie, vorkommen⸗ 


den Verfaſſe. 


N * E 


bich von der Zunafime des 
Gewichts vom Zink durch 
das Verkalken 426. | 


Amburger Erklarung der Ei⸗ 


genſchaften des gebrannten 


Kalks, und der aͤtzenden Raus 


genſalze 71. Anmerkungen 
uͤber die Verfertigung des 
Veilchenſyrups 167. 
Bindheim von der grünenars 
be des Cajeputoͤls 290 vom 
mineraliſchen Chamaͤleon, 


365 
Guchbolz uͤber die Flußſpath⸗ 
ſaͤure 247. 

Crell, ob die Saͤure der Naph⸗ 
ten weſentlich ſey? 96 Be⸗ 
merkung uber die reinepbos⸗ 

phorſaͤure aus Knochen 109. 
Alder die Erzeugung des Sal⸗ 
miaks 160. über die Glas⸗ 
aufloͤſende Eigenſchaft eini⸗ 
ger Säuren 181. 
metalliſche Natur des Waſ⸗ 

ſerbleyes 188. uͤber den 
Reißſtein, und deſſen Be⸗ 
Crells Ausw. d. chem. Entd. 1 B. 


uͤber die 


— 


candtdeile 229. Verſuch ei⸗ 
ner Geſchichte der Flußſpath⸗ 


fäure 262. Unterſuchungen et 


Deo Reißes 277. Vorſchlaͤge 
über die Beſchaffenheit der 
Saͤure, welche mit Weingei⸗ 
ſte verbunden, die Harnnaph⸗ 
te giebt 302. Zuſaͤtze über die 
Beſchaffenheit der Saͤure u. 
der Harnnaphte 307. leber 
die Bereitung des Braun⸗ 
ſteinkoͤnigs. Verſuche mit 
dem neuen verfüßten Salz⸗ 
geiſte 306. Vorſchloͤge uͤber 
die Zunahme des Gewichts 
bey Verkalkung der Metalle 
449. Nachtrag zu obigem 
Vorſchlage 448. ‘ 
Dehne, ob die Saͤure den 
Nappbten weſentlich ſey? 93. 
Verfertigung des Glauber⸗ 
ſalze l, Aa et Alaun, 
und die Erzeugung des S Sal⸗ 
miaks 156. uͤber die Verfer⸗ 
tigung des Veilchenſyrups 
162. Unterſuchung ng | 


Ff 
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t 


ten, und verſuͤßten Saͤuren 


8 Eiſtes Verzeichuiß. 


| 


* 


Gebrauche chem. Verſuche 
dienlichen Blafebalgs 312. 


411. — * 2 ö 2 
Smelins Abhandlung von den Aichtenſtein über die anztehens 


Thonerden 188. N 
Goöỹttling Verſuche, verſchie⸗ 
dene Schwammarten zur 
Verfertigung des Berliner— 
blaus anzuwenden 23. ver⸗ 
beſſerte Bereitungsmetbode 
des goldfarbenen Spießglas⸗ 
ſchwefels 113. 

Gren, einige Bemerkungen 
uͤber den Braunſtein 370. 
Gunther Bereitung der Harn⸗ 
naphte 227. 1 
Zacquet über die Sächſiſche 

Cattundruckerey mit blauer 
Farbe 84. N N 
Sagemann uͤber die blaue Far⸗ 
be des Guajakgummis 403. 
aſſe Unterſuchung einer vor⸗ 
gegebenen Magneſie 284. 


SZermbſtaͤdt Unterſuchung des 


Milchzuckers und deßen Saͤu⸗ 


re 31. | 
Zeyer vom Ricinus, und def 
fen Oel 144. verbeſſertes Me⸗ 
liſſenoͤl 133. Beytrag zur 
Be te des Franzo⸗ 
enharzes 154. Verſuche mit 
der gemeinen Kuchenſchelle 
374. Vetſuche mit der Gar⸗ 
kenkreſſe 389. Verſuche mit 
dem Amberkraute 390. 
Ilſemann vomFluß ſpathe 237. 
uber den Braunſtein von 
Ilefeld, und den daraus er⸗ 
haltenen König 3a. 
RKoͤſtlin Beſchreibung des zum 


4 


de und zurückſtoſſende Kraft 
der Salze 274. vom Benzoe⸗ 
ſalze 3i9. neuere Verſuche 
uͤber das Benzoeſalz 335. 

Mönche Beweis, daß die Bits 
terfalserde ſich nicht gänzlich 
in allen Sauren auflofen läßt 
15. Verſuch, die Kalkerde in 
Kteſelerde zu verwandeln 27. 

Scheele über das brennbare 

Weſen im roben Kalke 55. 
Erläuterung uber einige, den 
ungeloͤſch ten Kalk betreffende 
Verſuche 64. | 

Storr's bequemeArt, edle Erze 
zu reinigen 140. Aufloͤſung 
des Goldes im Salmiak 141. 

Tilebein von einem kryſtelli⸗ 
ſirten Oele aus Peterſilien⸗ 
Saamen 427. 

Webers Bemerkungen über 
das brennbare Weſen im ro⸗ 
ben Kalke 7. 

wWeſtrumb über dle Verſuͤßung 

der Salzſaͤure durch Wein: 
geift, und eine beſondere dar⸗ 
eus zu erhaltende Naphte 


391. j | * 
Wiegleb Unterſuch. der Fluß⸗ 
ſpathſäure in Abſicht der das 
bey befindlichenekrde 3. Vers 
fertigung Eunftlicher Edelge⸗ 
ſteine durch Fluß ſpathſaͤure 
97. Unterſuchung der, aus 
Ne d n Hay in | 
pborfäure, in Abſicht ihrer 
verglafenden Eigenſchaft 99. 


— 


* 


der in 155 vier Bänden der neuen 


15 5 Zwehtes Vagel 


Entdeckung 


vorkommenden e 


f e 


— 


Olesen, eine Art deſſel⸗ 


ben neun man faͤlſchlich 


Reißſtein 


| Alcal, ende Elgenſchaf⸗ i 


17 55 deſſelben 73,- 

flͤchtiges, erhält man 
Seh aus K Kubhdenern, als 
aus Harn 177. 


Amberkraut, Pa Waſſer 


ö 


hatte wenig Geruch und Ge⸗ 


N 390. auch kein Oel 


eng aͤhnlicher Salze, 


ben der Cryſtalliſation findet 
nicht Statt 7 


Benzoseaͤther 336. 
Benzoeſalz Bereitung deſſelb. 


NVitriolſaͤure 324. Salpeter 
Saͤure. 325. 


- falz ebend. Schwefel und 


319. 320. Verhalten imßeu⸗ 
er 322. Luft und Waſſer 323. 


Salz ©. 326. 
Pflanzen S. 326. Bernſtein⸗ 


Phosphor. S. 327. Weingeiſt 


erhalten 337. 


328 baugenſalze ebend. ge⸗ 
gen Erden 331. 
up 334. Lackmußtinktur 334 


deſſen Beſtandtheile 344. 
s Säure, Verſuche fie zu 
laͤßt ſich fauf 


obigem Wege nicht voͤllig 


rein erhalten 247. 


Bertramwurzel, ͤtheriſches 
Del aus derſelben 99. bat Borax e 299. 


1 


Beſtandtheil, 


Bilſenkr ant 


gebrannte, l 


Veilchenſy⸗ 


eine ſehr e grobe Schärfe, ob⸗ 


ne ftarfen Geruch 101. 
neuer, der 
Pflanzen 380. 
entzündet fich 
von feldft, bey der Berei⸗ 
tung von deſſen Oele 431. 


Bitterſalzerde, verkalkte, loͤſt 
ſich nicht ganz in Vitriol? 
ſaͤure auf 17. auch nicht im 


Weineßig; noch in Citro⸗ 
nenfäure. Ebend. hergegen 
in Salpeter⸗ und coneen⸗ 
trirter Kochſalzfaͤure. 
loͤſet ſich, nach und nach hin⸗ 
zugetragen, in EBigfäure auf 
18. Erklärung ihrer ſchwe⸗ 
ren e Eb. Aus⸗ 
ſet ſich im Ma⸗ 
genſafte verſchiedener Tbiere 


gar nicht oder doch in ge⸗ 


ringer Menge auf 88. Die 
Verkalkung macht die etwa 
beygemiſchte Kalkerde und 
das fire Laugenſalz ätzend. 
120. beſtand blos aus Kalk⸗ 
und Gypserde 284. 


Blaſebalg, Beſchreibung eines 


” 


18: \ 


zum Gebrauche chem. Verſu⸗ 


che, ſtatt des Blasrohrs 312. 


Blase rohr, ſ. Blaſebalg 312. 
e e eee 


Metall 


45 


2 Zweytes Verzeichnis. | 
Braunſtein löſet ſich nur in Cryſtall künſtlicher aus Waſ⸗ 


— 


Salzfaͤure auf 348. verliert; ſer durch ein Paar Tropfen 


durch die Verkalkung 350. 


bimugegoſſenes Fluͤßiges 169 


und loͤſet ſich alsdenn in Cryſtallen im Hirſchhorngeiſt 


Vitriolſäure auf 351. ent 
hält keine Kalkerde 384. 
keine Alaunerde 356. Proceß 
zum Metall aus demſelb. 358 
beſteht aus Bitterſalzerde, 
einen ſtablfarbenen Halb: 
metall ein kupferfarbenes 


Metall; wuͤrklichem Kupfer, 


einer Spur vonEiſen, brenn⸗ 
barem und Luftſaͤure 364. 

„mit Salpeter gefloſſen, 
glebt im Feuer eine gruͤne 
Maſſe 365. mancherley Far: 


ben dieſer Maſſe, in Brun⸗ 


8 gein vollig aͤtzend ält 369. 


— 


nenwaſſer aufgeloͤſt 366. im 
deſtillirten Waſſer muͤſſen ei⸗ 


nige Salze vorher aufgeloͤſt 


werden 367. iſt eine Probe, 
ob der kauſtiſche Salmiak⸗ 


emerkungen daruͤber 370. 
Verſuch vermittelſt deſſel 
ben, die Vitriolſaͤure des 


Schwefels vom Brennba⸗ 
ren zu befreyen 370. 
Braunſteinkoͤnig, deſſen Be⸗ 


reitung 373. 


Cajeputöl deſtillirt gab ein 
Viertel gelbes und 2 Viertel 


Zink und die reine 


5 — Oel 176, wird von 
upfer grun 292. die Farbe 
verliert ſich durch Eiſenfeil, 
ink, Bein: 

einfaure 292. feine grüne 
Farbe verliert fich auch durch 
die verduͤnnte Vitriolſaͤure. 
ebend. beude von Kupfer u. 
Harz gefaͤrbte Oele laſſen ſich 
gleich an der Farbe unter⸗ 
ſcheiden. 292 


Campfer Raffinirung 299. 


Se mineralifches, f. 


Braunſtein mit Salpeter 
gefloſſen. 


auch 
Edelgeſteine Erzeugung kuͤnſt⸗ 
licher, durch die Flußſpaht⸗ 


299, ſie verdoppeln die Ge⸗ 
genſtaͤnde. Ebend. 


fäure 97. 


Entzündung freywillige, des 


Bilſenkrautes 431. 


Erze, edle, durch Stillſalz zu 


reinigen 190. 


Eudiometer, neue Einrichtung 


deſſelben 299. 


299 
Farbe, blaue, der Saͤchſiſchen 


Cattundruckerey, aus Kup⸗ 


ferwaſſer, Indigo und Staͤr⸗ 


ke 85. die gedruckten Stücke 
ziebt man durch drey Kuͤpen; 
mit Kalk⸗Kupferwaſſer und 
Pottaſche 85 


Sederbakz Unterſuchung deſſ. 
7: 2 
Flußſpaht Geſch. des Streits 


über dieſ. 2.“ Hr. Ebrbardt 
erklärte zuerſt ihre Entſte⸗ 
hung, eben ſo wie es nach 
ihm Hr. Wiegleb getban hat. 
2.“ deſſen fluͤchtige Erde ent⸗ 
deckte zuerſt Marggraf. 3. 
Scheelens Meinung, daß defr 
fen Säure das Waſſer in 
Kieſelerde verwandle 4. nach 
Marggraf und Achard ruͤh⸗ 
re ſie vom Flußſpaht her. eb. 
5. nach Weigel, von Zerle⸗ 
gung der Säure. eb. Wieg⸗ 
leb's Beweis, daß die Erde 
von der, aus dem Glaſe auf⸗ 
geloͤſten Kieſelerde entſte⸗ 
he. 1. Widerlegung der 
Meynung des Hrn. Achard, 
vom Daſeyn einer fluͤchtigen 
Flußſpahterde 14 von Der⸗ 


byſchire Urſach der hohen 


Farben deſſelben 281. Nu⸗ 
Ken deſſ. zu Eiſenproben 284. 


75 


deſſenlnterſuchung 15 ent⸗ 
Kieſel⸗ 


’- hält viele Kalkerde, 
erde und eine flüchtige Ma» 
terie 245. deſſen Säure ſchei⸗ 
ne eine veraͤnderte Vitriol⸗ 


ſaͤure 247. deſſen Beſtand⸗ 


thetle 272. 


i f Flußſpahtſalmiak löſt noch 


v 


vieles Glas auf 11. 


Hußſpahtſaͤure, fie fen nach 
Boulanger eine Salz⸗ nach 


Montet und Prieſtley eine 
Vitriolſaͤure 8. Wiegleb's 
Erweis, daß ſie von allen 
andern Saͤuren unterſchie⸗ 


den ſey ıs. aus Strasber⸗ 


EN 


ger Flußſpaht und Vitriol⸗ 
öl 247. frißt die Retorte und 
Vorlage an 253: das erhal⸗ 


tene Pulver floß weder vor 


dem Brennglaſe, noch vor 
dem Geblaͤſe 256. enthält 


keine Kalkerde 257. deren 


rauchender Sublimat mit 


WMeingeiſt würde dem ver 


ſuͤßten Salzgeiſte aͤhnlich 248 
Verſuch einer Geſchichte der⸗ 


ſelben 262. zu ſcheiden ohne 


eine andre Saͤure zu ge⸗ 
brauchen 77. 
Fran zo ſenholz, ſehr harziges, 

wurde nach einigen Stunden 

an der Luft blaugruͤn 155. 
Sartenkreſſe, mit Waſſer ab» 


gezogen, roch febr faul 389. 


wurde milchigt, und gab ei⸗ 
nige Tropfen Del 300 
Gewichts Zunahme beym Zink 
durchs Verkalken 416. ver⸗ 
mehrtes, durch das Verkal⸗ 
ken 440. über die Urſachen 
deſſelben 441. 


Glauberſalz, aus Kochſalz und 


Alaun durch Aufloͤſung 156. 
auch aus Vitriol 158. 
Gold durch Stillſalz völlig zu 
reinigen 141. wird zum Theil 
e | 


Sbweytes Verzeichniß. 
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durch Sublimiren mit Sal⸗ 
miak aufgeldͤſt 142. N 
Guajakgummi über die blaue 
Farbe deſſ. 403. das gepul⸗ 
verte, gegen das Licht ge⸗ 
kehrte, in einem Glaſe ver⸗ 
ſchloſſene wird blau; die hin⸗ 
tereSeite bleibt unverändert 
405. Anwendung auf die 
blaue Farbe deſſ. mit Salpe⸗ 
tergeiſt 406. e 
Guajaktinktur, wird nicht ges 
faͤrbt durch Naphte, die mit 
Alkali voͤllig verſuͤßt iſt 48 
bekoͤmmt von der Zuckerfaͤu⸗ 
re keine blaue Farbe 415. 
wird blos durch Salpeter⸗ 
ſaͤure blau gefärbt 420. 
Gypsſpaht, ſchwerer, mit bau⸗ 
genſalze geſchmolzen, giebt 
viele Kieſelerde 22. uber dene 
ſelben Nordhaͤuſer Vitrioloͤl 
deſtillirt, gibt mit aufgeloͤſten 
Weinſteinſalz eine Gallerte, 
wie Flußſpahtſaͤure 25. 
Sarnnaphte, Bereitung der⸗ 


ſelben. 227. aus dem Ruck- 


bleibſel des eingedickten 
Harns, nach Abſonderung 
des Harnſalzes, durch Vi⸗ 
triolöt Eb. ob fie blos ver⸗ 


änderte Vitriolſaͤute enthal? 
te 87. auf Waſſer abgebrant, 
giebt fie einen ſehr widrigen 

Geſchmak Eb. Unterſuchung 


ihrer Saͤure 302 307. 
Sarnſalz, natürliches, Berei⸗ 
tung deſſ. 429. N 


Zirſchhorngeiſt Cryſtallen in 


demſelben 299. verdoppeln 


n 77 
Zombergs Salz reinigt die 
edlen Erze durch Schmelzen 


140. 

Kaͤlte, kuͤnſtliche 212. 

Kalk, roher, enthält kein brenns 
bares Weſen 37. Bemerkun⸗ 
gen daruͤber 47. aͤtzender 
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ward durch Abbrennen ei 
nes Oels darüber wieder 
roh 55. wird durch Men⸗ 


ſchenharn aus Kalkwaſſer g 


rob niedergeſchlagen. 86. 


Kalk, Nügung deſſelben zu Ei⸗ 


rg 


fenproben 39. 
Kalkerde läßt ſich in Kieſel⸗ 
erde verwandeln er. iſt noch 
nicht gewiß bewieſen 23. 
Kampfer, ſ. Kuchenſchelle. 
Kieielevde aus dem ſchwere 
Gypsſpahte erzeugte 21. 0 
ſie ſich in Alaunerde vers 
wandele 261. 
Kieße- verwittern durch Eins 
fangung der reinen Luft 194. 
Küchenſchelle, die gemeine, 
giebt ein ſehr brennendes 
Waſſer 377. aus dieſem ſe⸗ 


tßzen ſich Flocken und Cry⸗ 


ſtalle ab 379 deſſen Rück⸗ 


bleibſel abgedunſtet, giebt 


einen neuen Beſtandtheil 
der Pflanzen 390. jene Flo⸗ 
cken ftnd wahrer Kampfer 
der ſich durch Witriolgeiſt, 


Weinſteinöl, Alkohol, aufloͤſt 


Ebend. Aber nicht völlig in 
ausgepreh ten Oelen 382. laßt 
ſich nicht ohne Zerſtöͤrung 
auftreiben Eb. giedt ein Mas 

Bein, das ſich entzündet 


f Pr aͤtzendes,, fixes, 


ſchlaͤgt die 
aus den Säuren, beynahe 
klar, nieder 69. Kennzeichen 
ob es ohne alle Aetzbarkeit 


fen 73. ig 
- flüchtiges, aus tbierifchen 
Abfallen und Kuhhoͤrnern. 


299. a 

Auftfaͤure, Beweis, daß fie eis 
ne eigene, . ſey. 434. 
ſ. fixe Luft 

Cuftzuͤnder, ſ. Poropb 

Magenſaft der Krabe, und 


Bitterſalzerde 


Zweptes Verzeichnin. 


ö des Goldadlers iſt Salmlak⸗ 


artig 88. verſchiedener Thie⸗ 


re loſt die gebrannte Magne⸗ 
ſie nicht auf Eb. 

nes Hnpochondriften loͤſt nur 
wenig auf Eb. 

Magneſie, vorgegebene, 254. 
meliſſensl, Verbeſſerung deff. 
durch Aufguß des deſtillir⸗ 
ten Waſſers von der Monar⸗ 
de 153. 

Metall, v. Bolton zuſammen⸗ 


geieht „ iu Schiffsnageln. 
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Mineralſyſtem, 5 die Eln⸗ 
richtung deſſ. 4 

Monarde giebt Kein defiltee 
tes Oel 154. 

Naphte, ob die Säure ein we⸗ 
fentlicher Beſtandtheil ſey. 
93. Unterſuchung derſelben. 
417. aus Phosphorſaͤure iſt 


von Hrn. Gunther. verferti⸗ 


get worden 91. 
e reiner, fen ſehr 
ſelten 14 
Gel, crytaliſt tes, aus dem 
Peterſilienſaamen 428. 
Derlfals, deſſen Beſtandtheile 


Dererftlienfaamen,erofallifie 
tes Del aus demſelben 425. 
Pflanzen, neuer Beſtandtheil 

derſelben 330. 
Phosphor, verbrennendet/ mit 
Beennbarem vermiſchter,loͤ⸗ 
ſet daß Glas ſehr ſtark auf 182 
ob fer der Flußſpahtſaͤure ap: 
nele 183. 
Phosphorglas enthält: nach 
Hrn. Sage nur einſechstel 
Saͤure 109. 
weniger Phosphor daraus, 
als aus der Saͤure von ver⸗ 
brantem Phosphor Eh. ent⸗ 


hält nach Hrn. Prouſt noch 


Kalkerde und Perlſalz. 


Phosphorfäure, aus Kno⸗ 


ſaurer, ei- 


ouelle bekam 


Buentes Verzeichniß. 5 | 


N 99. enthält ohnerach · 


tet des dſtern Niederſchlags 


aus der Salzſäure, durch 
Vitriolſaͤure, noch Kalkerde, 
die ſich durch flüchtiges Al⸗ 
kali zeigt 102. frey vomperl⸗ 
ſalze zu erhalten ul. das aus 
dieſem Mittelſalz erhaltene 
Salz, wurde kein Glas, ſon⸗ 
dern zog Feuchtigkeit an, und 
ſchmeckte ſauer 105. die im 
Glaſe noch vorhandene Erde 
iſt kalkartig tos. 108. 
Dlatine, Erfindung, Drahte 
und Bleche aus derſelben zu 
machen 310. 
. des Camphers 2: 
des Boray Eben 
Keiß, Unterſuchung deſſelb. 277 


trockne Deſtillation 278. deſ⸗ a 


fen Flüßigkeit ähnelt dem 
Weinſteingeiſte Eb. giebt zu 
letzt ein „weißlichtes etwas 
dickes Fluͤßiges das nicht Oel 
iſt 279. deſſen Saͤure wird 
mit Weinſteinſalz geſaͤttigt 
2900, giebt eine rauchende 
Saͤure 281. und eine Naph⸗ 
te Eb. Kohle deſſelb. die 
ſchwer verkalkte, und leicht 


zu einer Art Glas floß 283. 


Keißſtein, ſeine Eigenſchaften 

900. wird oft mit Albaſter 
vermengt Eb Nachricht von 

demſelb. 229. zwey Stuͤck⸗ 
gen deſſelben lieſſen ſich zu⸗ 
ſammen ſchmelzen, 
Spur von Dampf oder Waſ⸗ 
ſer 236. enthaͤlt alſo keine 
vegetabiliſche nor animali⸗ 
ſche Theile Eb 


Ricinus⸗Oel, aus ſelbſt gezo⸗ 


genen Saamen gepreßt 148. 


die Schaale muß abgeſon⸗ 
dert werden 147. das Aus⸗ 
llaͤndiſche iſt viel dünner und 


bitterer 148. deſſen Nutzen 


* deſßn . ker et⸗ e denen 10. 


. 


ohne 


na | 
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was lange gelegen bat, giebt 


leichter das Oel von ſich 150, 


Salmiak löft durch Sublimi⸗ 


ren etwas Gold auf 141. das 
Laugenſalz entreißt der Saͤu⸗ 


re etwas Brennbares, und 


macht ſie dadurch zur Auf⸗ 


loͤſung geſchickt 143. aus Koch⸗ 


ER das zugleich mit kry⸗ 


lliſirte Glauberſalz iſt o 


genau mit ihm verbunden, 
daß man ihn nicht ohne Su⸗ 


blimatton ſcheiden kann 156. 


uͤbder deſſen Erzeugung 160. 


du ſeiner Figur druckt man 
nur die gut inſpißirte Maſſe 
in Formen 176. und drucknet 


den umgeftürzten Hut gelin⸗ 


de Eb. das Alkali zu dem⸗ 


— 


b ſalz, Alaun, Vitriol u. Urin 


ſelben erbält man aus Kuh⸗ 


hoͤrnern Eb. aus Kochſalz, 


Vitrioldl, und dem ah 


aus thieriſchen Abfallen un 


Kuͤhhoͤrnern 299. 


mit Salzgeiſt geſaͤttigt, und 


durch Vitrioloͤl deſtillirt, er⸗ 


folgt zuletzt ein aufbrauſen⸗ 


der Ealticher Geiſt, aber nicht 


mit reinem Salmiak 38. 


Halpeter Naphte und bau⸗ 


genſalz giebt keinen Salpe⸗ 
ter, ſondern kleine wuͤrflich⸗ 


te, braunrothe Cryſtallen, f 
413. welche aus Zuckerſaͤure 


mit Laugenſalze überfaturirt 
beſtehen qıq. 


Salze, 2 ſich nicht an, uU. 


ſtoſſen ſich nicht zurück 275. 


S Verſüſſung durch 


Kochſalz, Braunſtein und 
Kabels Waſſer 392. riecht 


wie verfuͤßter Salpetergeiſt 


Eb. giebt mit Waſſer ein 100 
Boden ſinkendes Del 3 


Salmiakgeiſt, aus Hoͤrnern 
und Klauen getrieben, und 


— 
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fee den Schwefel auf 
läßt denſelben 8 W 
wieder fallen Eb. 
Sauerwaſſer zu Schoͤnau, 
deſſen Beſtandtheile 77. 
Saͤure, uͤber die in der Harn⸗ 
naphte befindliche 191. 
s = verfüßte, deren Unterſu⸗ 
chung Jun. 
Schwammarten, verſchlede⸗ 
ne, gaben mit der Haͤlfte 
Alkalt verkalkt, mit Waſſer 
ubergoſſen, und hernach mit 
Eiſenvitriol und Alaun ver⸗ 
bunden, Berlinerblau 31. 
Silber durch Stillſalz eben 
ſo rein, als Hornſilber zu 
machen 141. 8 
Spiesglaskalk, loͤſt ſich leicht 


* 


Zwertes Berzeichn ß. 


92 


oloͤl wuͤrket nicht fo ſtark, 
als Salzgeiſt 222. enthalten 
wenig Vitriolſaͤure 223. 
veilchen Syrup, Verferti⸗ 
5 deſſelben 162. Herrn 
Bindheims Methode 166. 
nach Hrn. Amburger 168. 
ſteinerne Gefaͤſſe zu demf. 
166. ohne Kochen, odet im 
Marienbade Eb. 
Verkalken, Vermehrung des 
Gewichts des Zinks und ans» 
derer Metalle 426. 
Vitriolnaphte zerſetzt etwas 
Salpeter 418. und Salpe⸗ 
ter aus einer Retorte deſtil⸗ 
lirt färben durch die dabey 
entſtehenden Daͤmpfe die 
Guajaktinktur blau 421. 


in rauchendem Salzaeiſte auf vitrioloͤl, engtiſches, entbaͤlt 


174. König loͤſt ſich etwas 
in ebendemſ auf 175. noch 
beſſer die Blumen Eb. 

Spiesglasſchwefel, leichtere 
Bereitung deſſ. 113. durch 
Schmelzung mit mebrerem 
Schwefel 118. noch beſſere, 
durch Kochung des Spies⸗ 
glaſes und Schwefels mit 
kauſtiſcher Lauge 126. 137. 

Still ſalz, ſ. Hombergs Salz. 

Thonerden, Abhandlung von 
denſ. 188. die weiſſen, ſelbſt 

die engliſchen Walkererden 
enthalten etwas Eiſen 218. 
etwas Kalkerde, ob ſie gleich 


nicht mit Eiſen aufbrauſen. 


Ebend. auch feines und vie⸗ 
les Brennbares 219. taugen 
zum Walken 220 ein Vier⸗ 
tel iſt Kieſelerde 221. Vitri⸗ 


viel Bleykalk in letzten Re: 


1 
waͤrme des Waſſers in A⸗ 
landshof und dem Bothni⸗ 
ſchen Meerbuſen 226. 
Waſſer, durch ein Paar Tro⸗ 
pfen fluͤßiges in Kryſtall vers 
wandelt, der Feuer ſchlug 169 
Waſſerbley enthält eine ſaure 
Erde 185. ob nicht auch ein 
Metall? Eb. 
Zink, ductil gemacht von Sa⸗ 
ge in dünne Blattchen, wie 
Papier 89. wie man ibn dus 
etil mache 309. Zunahme 
deſſen Gewicht bey dem Ver⸗ 
kalken 25. 
Jurückſtoſſung unaͤhnlicher 
Salze bey der Cryſtalliſa⸗ 
tion, aͤuſſert ſich nicht 274. 


— 


